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BERN LEDRE 
zur erfien Ausgabe. 





Die ungewöhnlichen und wunderbaren Erſcheinungen 
an Geift und Korper) kranker, in der Blüthe ihrer 
Sahre befindlichen Frauenzimmer, find big jest fo 
felten beachtet, und nie gefammelt worden, daß 
man fich billig wundern muß, wie ſo mancher 
Schriftſteller, bey der Lehre von weiblichen Krank⸗ 
heiten, dieſen fo wichtigen und intereſſanten Gegen: 
fand ganz mit Stillfehweigen übergehen Eonnte, 
Um eben diefer Vernachläffigung willen aber, und 
der Daraus herzuleitenden Unbekfanntfchaft vieler 
praftifchen Aerzte niit diefen feltenen Krankheiten, 
haben foldye dergleichen Zufälle mehr des Beſpot⸗ 
tens und Belachens, als einer ernſtlichen Erwaͤ— 
gung und einer ſorgfaͤltigen aͤrztlichen Behandlung 
werth geachtet. Ja manche haben ohne alle Ueber— 
legung und Pruͤfung ſogleich alle dieſe ungewoͤhnli⸗ 
chen und wunderbaren Erſcheinungen fuͤr Betrugeer— 


ul 


klaͤrt, und ſich felbft für fehr weife geachtet, Indem 
fie durchaus nichts glauben, mas fie fih nicht gleich 
von vornenher (a priori) zu erklaͤren wiſſen. Aus 
eben dieſen Gruͤnden aber giengen dann auch die 
Rathſchlaͤge eines ſolchen Arztes eher auf Zuͤchtigung 
einer ſeltſamen Kranken, indem er ſie fuͤr eine Ber 
trügerin erklärte, als auf ein forgfältiges Unterfus 
hen de3 Gefundheitszuffandes und auf ein vernünf- 
tiges Heilverfahren. Andere Aerzte, denen die Sa: 
che Doch ernftlich zu werden fihien, fehämten fich, 
zu bekennen, daß fie von folhen Zufällen, von der 
nen fie nie etwas gehört noch gelefen hatten, nichts 
verftehen, und meinten am Ende, eine fo wunder: 
bare Erfcheinung müffe und koͤnne auch nicht anders, 
‚als auf eine myftifche Weiſe behandelt werden. Das 
ber kam ihnen dann der thieriſche Magnetismus, 
oder vielmehr das myſtiſche Meßmeriren ſehr gele— 
gen; aber, indem ſie durch daſſelbe ein Heilverfah— 
ren einleiten wollten, war ihr Beſtreben mehr da— 
hin gerichtet, die Sache je laͤnger je mehr ins Wun— 
derbare zu ziehen, und es ſchien ihnen mehr daran 
gelegen zu ſeyn, die Wunder der krankhaften Er— 
ſcheinungen und der Heilart zu vergroͤßern, und Auf— 
ſehen zu erregen, als das Wunderbare zu vermin— 
dern, aufzuklaͤren, und die Graͤnzen unſers Wiſſens 
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aufrichtig zu bezeichnen. Damit aber ſchadeten fie 
der guten Sache des wirklichen thierifchen Magne— 
tismus und der wahren Philofophie der Datur, 
Beide wurden durch ihr Benehmen nur ins Rächer: 
liche gezogen, und ein Gegenſtand des allgemeinen 
Gefpöttes. | 
Sch habe daher von Anfang meiner Borlefungen 
über die Krankheiten des weiblichen Geſchlechtes die: 
fem Gegenftand eine befondere Abhandlung gewidmet, 
‚und meine Zuhörer flets darauf, als auf eine Sade 
von großer Wichtigkeit, aufmerffam gemacht, und 
ihnen zugleich ein größeres Intereſſe für die feltenen 
pſychiſchen Erfheinnngen beizubringen getrachtet, 
als die medicinifhen Eulen und Schriften für die: 
fen Gegenftand gewoͤhnlich hegen und mittheilen. 
Mit gutem Vorſatz aber gieng ich dabey fiets vom 
Hiftorifchen aus, weil ich aus langer und Iebendiger 
Erfahrung das hiftorifche Wiffen in pſychiſchen phy⸗ 
ſiſchen und mediciniſchen Dingen fuͤr das Nuͤtzlichſte 
in der ganzen praktiſchen Heilwiſſenſchaft halte; das 
Philoſophiren von vornenher hingegen, ohne hiſtori— 
ſches Wiſſen, fuͤr das allerunbrauchbarſte in der me⸗ 
diciniſchen Praxis erkannt habe. Es iſt und bleibt 
eine unumſtoͤßliche Wahrheit, daß unſere Medicin 
eine Erfahrungswiſſenſchaft iſt, und nie etwas an 
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ders werden kann. Daher au nur diejenige Phi. 


lofophie für die praftifche Medicin einen wahren 
Werth hat, welche uns die pſychiſchen, phyſiſchen 
und mediciniſchen, aus Erfahrung erhobenen, Wahr: 
beiten aller Jahrhunderte erkennen, fammeln, fchäz 


zen, mit Ernſt und Würde behandeln, als Männer 


von Charakter fefthalten, uns zu eigen machen, und 
auf die individuellen Krankheitsfälle mit Klugheit, 
Entfchloffenheit und Feftigkeit anwenden ehrt. Alles 
„Uebrige in diefer Philofophie ift wandelbare Geller: 


[he Huthform, die man als Mode eine Zeitlang be 


- wundert und Damit prangt, umd fie mit den Jahren 
als veralteten Modekram felbft wegwirft, weil man 
damit nichts anzufangen weiß, und Fein Menfrh 
weiter darauf. achtet. Am SKranfenbette fragt man 
nicht, ijt das, was man zum Beſten des Kranken 
zu wählen befihließt, nach der Theorie eines Para: 
celfus, Flud, Helmontius, Stahl, Friedrich Hofmann, 
van Swieten, de Haen, Stoll, Frank, Markus, 
Brown, Schelling, Roͤſchlaub, Reil, u. ſ. w., 
recht und billig, ſondern: was lehrt die Erfahrung 
als das Erprobteſte und Beſte? Wie viele Theo— 
rieen haben ihre Verehrer ſelbſt zu Grabe getragen? 
Die ſchoͤnen Anſichten ſind als ſchoͤne Kinder der 
Phantaſie in die Gruft der Vergeſſenheit verſenkt; 
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aber die ernfte und ehrwuͤrdige Wahrheit, die Toch 

fer der geprüften Erfahrung, fteht unerſchuͤttert; und 

wenn gleich oft eine Zeitlang verkannt, dennoch im: 

mer wieder hervorgezogen, aufs Neue Tiebgewonnen, 
aufs Neue erprobt. ; 

Diefe Liebe zur Wahrheit der Sefahärigen in 
der Mediein, diefe prunkfofe, nad Wahrheit for 
fehende, Philofophie, dieſe Charäkterfeftigkeit, wo— 
mit das Wahre aus der Erfahrung ergriffen, und 
gegen alle wandelnde Herrfchaft der Mode vertheidigt 
und feftgehaften wird, bringe ich fo gerne meinen 
Herrn Zuhdrerm, für die ich auch vorzüglich Diefe 
Schrift erfcheinen laſſe, ins Andenken; und indem 
ich fie. mit mancherlei wunderbaren Erfcheinungen 
in der Seele des Menſchen überhaupt, und Eranker 
junger Srauenzimmer befonders, bekannt mache, fu: 
he ich zugleich ihre Aufmerkfamkeit auf einen Ge: 
genftand zu lenken, der mehr Achtung, Aufmerk— 
ſamkeit und Nachdenken verdient, als ihm gewöhn: 
lich praktifche Aerzte widmen, und der Doch fo fehr 
Dazu geeignet ift, unfere Fortſchritte in der Kenntniß 
des pfychifchen und phyſiſchen Menfchen, und damit un- 
fere eigene geiftige Ausbildung zu erweitern. Zugleich 
aber habe ich auch hie und da gezeigt, wie wenig —— | 
theoretifchen Kenntniffe hinreichen, manche wunderbare 
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Erſcheinung zu erklaͤren, die man doch als That⸗ 
ſache durchaus nicht laͤugnen kann; daß aber jede 
wirkliche Erklärung nur wieder aus Erfahrung ana: 


loger Erſcheinungen und-aus Kenntniſſen, vie einzig 


auf Erfahrungen gegruͤndet ſi ſind, hervorgehe. Im 
zweyten Theil, der dieſem bald folgen wird, werde 


ich meine Anficht von der medicinifchen und pſycho⸗ 


logiſchen Behandlung dieſer krankhaften Zufaͤlle quit⸗ 
theilen. 

Moͤge das Werk, was vorzuͤglich — Freun⸗ 
den und Zuhoͤrern gewidmet iſt, und allen, die es 


leſen, eine nuͤtzliche und angenehme Unterhaltung 


uud eine fruchtbare —— fuͤr und Herz 
gewaͤhren! 


Goͤttingen, im Sei 1816. 


E80. 














Vorrode 
zur zweiten Ausgabe. 


Der Beifall „ den meine Schrift über die Entwik—⸗ 
kelungskrankheiten in den Blüthenjahren des weibli— 
hen Gefchlechtes unter meinen Freunden fand, hat 
eine baldige Auflage nothwendig gemacht. Sch habe 
daher, (dum omnes trahimur- laudis studio. 
Cic.) dieſe zweite Ausgabe zu vermehren und zu ver 
beffern mih un fo freudiger entfchloffen. Uber e3 
war nie meine Abfiht, über alle Krankheiten in den 
verfchiedenen Entwickelungsperioden des menſchlichen 
Sebens zu fihreiben; auch nicht, wie ein Necenfent 
wünfchte, die Entwickelungsprozeſſe und die damit 
zufammenhängenden Krankheiten‘, mie erhöhete Ge⸗ 
fößthätigkeit, Menftrualtriebe, entzündliche Kolik, 
Metritis, Enteritis und Blutfluͤſſe zum Gegenftand Ä 
einerlinterfuchung und Abhandlung für diefe Schrift 
zu macheır. Auch war e3 weder mein Wille, noch 
Vermögen, alles zu leſen, was bereits über Gegen⸗ 
fände, die darauf Bezug haben, gefchrieben iſt, 
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‚Indem ih Senekas Lehre nie vergaß: Onerat 
discentem turba (librorum). Multo satius est 
paucis te auctoribus tradere, quam errare per 
multa. Das Lehramt, eines Profeffors und Vor— 
fiebers eines Inſtituts erlaubt nicht, ‚alle neue Schrif⸗ 
ten und Journale zu leſen, und mein Beruf hat 
noch ſo manch anderes Zeitraubende, daß ich nur 
mit Cicero ſagen kann: Dum sumus néceéessariis 
negotüs eurisque vacui, tum avemus aliquid 
\ videre, audire, discere. Daß ich jedoch viel 
und mancherley leſe, beweiſt der Inhalt dieſer 
Schrift; auch daß ich zuweilen etwas leſe, was. 
kaum des Durdpblätterns werth ift, indem ſchon 
Plinius die Erfahrung beftätigte: Nullus liber est | 
‚ tam 'malus, ut non aliqua. ex parte prosit. — 
Baldinger, der feine Bibliothek militaͤriſch ord⸗ 
nete, hatte ein Buͤcherfach, worin die Marodeurs 
fionden. Das waren die Sournale und Slugfchrife 
ten von wenigem Belang. 5, Bey diefen Landſtrei— 
chern, fagte er mir, findet fid) doch zuweilen etwas 
Brauchbares, was ſie anderswo mitgehen hießen, 
und was man ihnen mit gutem Gewiſſen wieder ab: 
nehmen kann.“ — Nur vor einer Klaffe von Schrif: 
ten habe ich einen unbezwinglichen Ekel und Abfchen, 
nemlich vor den Mefmerirenden und Naturphiloſo⸗ 
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phiſch⸗ myſtiſchen mediciniſchen Schriften. So über: 
© zeugt ich bin, daß die phyſiſche Kraft des einen 
Menfchen auf die des andern durch Annäherung und 
Berührung einwirken‘ kann, fo überzeugt bin id) , 
daß der im unfern Tagen wieder erflandene Meſme— 
rismus nichts anders, als eine, die Arzneywiſſen— 
ſchaft befhimpfende, Charlatanerie iſt, und daß Fein 
Arzt, der feine Wiffenfehaft verehrt und liebt, ſich 
mit den Poffen eines Mefmerifhen Zubers befeffen 
kann. Eben fo halte ich die, jede einfahe Wahr: 
beit in ein myſtiſches, graͤciſirendes und. latinifirens 
des, und die gewöhnlichen Begriffe verwirrendes 
Gewand hillende, f. g. Naturphilofophifhe, Spras 
che für einen verabfcheuuftgswürdigen Verderb ber 
Medicin. Während jeder Lehrer und Shhriftfteller 
mit Herz und Seele dahin wirken follte, Daß dieje— 
nigen, die ſich nuͤtzliche Kenntniffe zu fammeln be: 
fireben, durch den Elarften und einfachften Vortrag 

bie Wahrheiten mit Luft und Liebe auffaffen, bemuͤ— | 
ben fi) fo viele eitle Männer, im einer aus Gelt- 
famkeit und Dunkelheit zufammengefneteten neuen 
Sprache mit Paradorien, mit unerwiefenen und uns 
erweislichen Lehrfägen vom All und Abfoluten, Pol 
und Urpol, Centro und, Zirbel, Steigern und Po- 
tenziren,, Differenziven und Indifferenziren, und 
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mit myſtificirten Anfichten der Natur die anerkann— 
teften Wahrheiten ver Arzneywiffenfchaft zu verduns 
teln Ju verwirren und zu vernichten, um deſto wei⸗ 
fer zu fiheinen, je weniger manchmal gefunder Men- 
Ihenverftand aus ihrem myſtiſchen Vortrag hervor: 
leuchtet. Iſt denn Cicero's Ausſpruch nicht ewig 
wahr? „,Veritatis oratio simplex!““ 

Göttingen, den 9. Febr. 1820. 
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F. B. Oſiander. 
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Einleitung. Definition der Enttwidelungsfrank 
heiten, ©. 13 dergleichen in den erften Lebensperioden. 
Schweres Zahnen, 35 der Affen, des Mandrill, 4. 
Gefährlicgkeit der Entwidelungsperioden, 5. Dobe 
weibliche Senfiblität, 6. , 
Erfied Kapitel Kranthafte Nrisskeisen, 

ſchaft und Nachahmungsſucht, 8. Zudungen — 

anftedende in einer Cottonfabrique in England, 103 in 
der Charite zu Berlin, 11. Anſteckender Blödfinn, 12. - 

Der Thiermenfhen von Neuholland Hang zum Nach— 

äffen, 13. Zimmermanns Urtheil über mweiblihe Ima⸗ 

gination, 14. Nonnen mauen. Eine’ holländifhe Zunge 
fer läuft den Mäufen nach), eine andere Frauensperſon 
bellt. Beißſucht der Nonnen, 16. Moden bepm 
weiblichen Geſchlecht find oft Nahahmungsfeugen ‚ı6. 

Männliche thörichte Moden verbreiten ſich nicht wie weib⸗ 

lie, 17. Thoͤrichte Weibermoden verbreiten ſich ſchnell 

und weit, wie Haarabſchneiden, ſchiefe Muͤtzen, 183 

Bruſtentbloͤßen, Anſpannen des Rocks uͤber den Hintern, 

20. Anſteckende Thorheiten in Kloͤſtern, 21; in einem‘ 

Kloſter der Grafſchaft Horn, 215 bey —— 233 zu 

Nimwegen, 245 zu Kölln, 24; in der Berfammlung der 

Methodiiten in Amerifa, 26. Hofr, avi Meinung 

von ar Nachahmungsſucht 27* 
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ee Melandolie, 29. Berliebte Schwer: 
muth, 31. Kiebesfieber, z1. Liebesraſerey, 32. 
Nothwendige Aufm erkſamkeit der Aerzte auf die außeror⸗ 
dentliche Erſcheinung ſolcher melancholiſchen Zufälle, 335 
ſie wurden in vorigen Zeiten oft fuͤr Wirkungen des Satans 
erklaͤrt, 34. Oeffentlicher und Privat-Exorcismus, Bey— 
ſpiele davon, 35. Hexenproceſſe ſind noch nicht ganz 
erloſchen, 37. Entwickelungskrankheit des Mädchens 
von Orleans, 38. Chriſtine Poniatowsky eine Prophe— 
tin in ihrer Entwick. Periodes 40. Schwaͤrmeriſcher 
Truͤbſinn, Urſache des Nonnenwerdens, 41. Verliebte 
Sqwaͤrmereien der katholiſchen Nonnen, mit blutigen 
Zeichen, 445 der proteſtantiſchen Maͤdchen, 453 lieben 
das hohe Lied Salomonis, und verliebte Geſaͤnge, 47. 
Ausbruͤche verliebter Phantaſie, 47. Anſteckende religiös 
fe Manie, 48. Zuckungen der Confirmations-Kinder 
weiblichen Geſchlechts in Paris, 50. Schwaͤrmeriſche Bes 
wegungen unter den Kindern in Elberfeld, Köln ıc. 


R omanen ſucht, 51. Schädlichfeit der Nomanenlectüre, 
52; befonderd der Nitterromane; 55. - - Abenteuerliche 
Nittergeſchichte eines Maͤdchens, 54. 


—— Luſt nach Leiden und Ungemach, 

Mädchen in der Entwidelungsperiode hängen dem 
— nad, 595 machen ſich Schmerzen, 605 ver— 
+ fhluden Nadeln, 6x5 lieben hirurgifhe Operationen 
an fi; hungern 2c 62. 


Fall fucht, 62. 


St, Veitstanz oder taktmaͤßiges Glieder— 
zucken, 62. Große Redſeligkeit. Erſchuͤtterndes Lachen, 
64. St. Veitstanz bey Ulm, 65. Intereſſante Kran— 
kengeſchichte von Dr. Born mitgetheilt, 66. Nachah⸗ 
mungsſucht dieſer Kranken, 72. Metalle erregen Kraͤm⸗ 
pfe, 72. Heilung der Kranken, 78. 
Ohnmacht, 75. Entzüdung, 76. 
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Schlafrednereh, 7. Neigung zum Schlaf. Schlaf 


ſucht. Zwiſchenſtand zwifhen Schlafen und Wachen, 73. 
Geſchichte einer Schlafrednerin. 80. Eine Jungfer von 15 
Sahren durd Magnetismus in Schlaf gebracht und! ge 
heilt, zu. Schlafrednerinnen ſollen mit dem. Magen fes 
hen und leſen koͤnnen, 84. Unbegreifliche Dinge find 
oft wahr, 86.  Proteus anguinus ift ohne Augen Licht: 
fheu, 87. Einmirfung des Lichtreiges auf Pflanzen, 
ebendaf. ZTaubftummer Menfhen Magene und Hands 
nerden haben Empfindung dom Schall, 90. Petetin’s 
Geſchichte einer alſo hoͤrenden kranken Frau, 91. Kranke 
verordnen ſich manchmal ſelbſt Heilmittel, 92. DBeirüs 

geriſches Sehen mit den Fingerſpitzen, 93. Eine kranke 
Jungfer verordnet ſich Aderlaſſen, 94. Ein kranker 
Geiſtlicher hat Begierde nach Wein, dieſe wird geſtillt 


und er geneßt, 94. Drang zum Blutlaſſen ben Mens 


ſchen und Thieren, 96. Ein Verruͤckter verordnet ſich 
ein fehr paflendes Recept, und weiß ohne Uhr und Ka— 
Iender die Zeit genau, 975 macht Verſe und Fann das 
Anröhren nit ertragen, 98. Kranke reden zumeilen 
Sprachen, die fie nicht gelernt haben, 99. Ein krankes 
Mädchen fpriht das Franzoͤſiſche leichter, als in gefun 
den Tagen, 1025 Fann die Töne der Guitarre eher. er- 
tragen als das Pianoforte; bezeichnet den Tag, bon 
wo an fi ihr Zuftand. beffern werde, 1035 Fann Ge- 
drucktes und Gefchriebenes ohne Gebrauch der Augen 
durch dasTaftgefühllefen, 103. Verfchiedenpeit der Einwir 
fung der Metalle auf fie, 103. Ale Erzählungen von 


. außerordentlihen Begebenheiten gleich für Unwahrbheit 


erklären ift gegen Vernunft und Billigfeit, 105. Die 
Apoftel reden fremde Spraden, 105. Wie Meteore 
auf gute Menfhen wirken, 109. Injurie und boshafter 
Spott find die Erflärungsarten boshafter Menſchen, 
mit denen ſie außerordentliche Geiſtes-Eigenſchaften an— 
derer abfertigen, 109. Jugend ſoll die Gabe der Weiſſa⸗ 
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‚gung haben, 110. Auf böfe Menfhen wirken Meteore 
‚ganz anderd, Sauls Geſchichte, 110. Eine Wöchnerin 


Son Gewitter erfchüttert, macht Verſe, 111; ein Anas 
be nad) einem Schlag auf den Kopf vortrefliche Spllo- 
gismos, 112. ‚Ein Greiß vergißt feine Mutterfprade, 
112. Eine Prophetin ſpricht in Sprachen, die niemand 


verſteht, 115. „Ein Papagey Franzoſiſch/ 116. 
Geiſteserhoͤhung, und Gabe der Weiſſagung, 


217 Eine Woͤchnerin macht Verſe bey Milchverſetzung 
nach dem Gehirn, und deklamirt fie, 118. Vorherſa— 


. gen mancher Kranfen, 120. Hang zum Scherz vor dem 


Tod, 120. Bey herannahendem Tode ift die Seele fä- 
higer zu Beiffagungen, 122. Ein Mädchen von 7 Sahr 
‚ren fagf die Stunde ihres Todes vorher, 125; au) 
die Eliſabeth, Landgraͤfin von Thuͤringen, 124. Eine 


ſchwindfoͤchtige Jungfrau beſtimmt die Zeit ihres Todes, 
126; eine andere den Tag und die Stunde ihres Ab« 


4 ſterbens mehrere Wochen vorher, 129. Das Zuireffen 


der Doraudfagung der Todesflunde durch die Leihenäff- 
nung eines jungen Mannes enträthfelt, 52. Das Vor 
ausſagen einer alten Wittwe von ihrem Tode trifft nicht 


ein, 134. Zwei andere Beiſpiele falfcher Vorausſa— 


& gung bep jungen Frauenzimmern,.157. E. F. Müller 


fagte lange voraus, wenn eine große Veränderung mit 


Ähm vorgehen werde, 141. Gleihfürmiger Traum zweiet 


Eheleute, 142. Petrarchs Traum, 145. Erklärung, 
146. Ahnung einer Seländifchen Woͤchnerin, 148. 
Traum einer alten Frau vor einem Erdbeben, 150. 


Angſt dor dem Einſturz der Zimmerdeden, 148. Vor— 


gefühl der Thiere, 150. Schredhafte Eindrüde bleiben 
lange, 151. Ahnungen vom Tode bey Schwangern 


treffen bald ein, bald nicht; Geſchichten, 152. Win— 


felmanns fohredlihe Angft auf feiner Neife, Ab: 
nung feined Todes, 154. Traum eined jungen Gelehr— 
ten vom Verluſt feines Fußes, 1575 eined Arztes vom 
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nahen Todes ſeines Kranfen, 159. "Ahnung der Köni 
gin von Franfräid, 167. Ahnunng der Frau Gräfin 
‚Reinhard von ihrem nahen Tode, 160. Geiflige Ah: 
nung, 162. Auf Gruͤnde geſtuͤtzte Vorausſagung, 162. 
‚Ahnen und Nichtahnen hat feinen natuͤrlichen Grund, 
‚164. Eine Ahnung au8' eigener Erfahrung, 165. Ah⸗ 
sonung von der Nähe eines Menfhen, 167: Nichtahnen 
eines Bekannten in der Nähe, 168. Spuren der Vorſe⸗ 
hung in den Ahnungen. undankbarkeit unkultivirter 
Menſchen, 169.Wunderbare Erhaltung von vier Kin⸗ 
ei. Vorgefoͤhl der Thiere, 172; ürfache davon 
oft Electricitaͤt, 173. Harmoniſche Ahnungen; 
Harwmoniſche Liebe, 174. Harmoniſche Ahnungen und 
Vorausſagungen zweier Maͤdchen, 176. WBottineau ab: 
net die Ankunft von Schiffen in großer Entfernung, 178. 
Ein Mann ſiehet von der Kuͤſte von Sizilien die Schiffe 
bey Carthago, 179. Verwundernswuͤrdige Rechnungskoͤpfe 
und große Gedaͤchtnißkraft, 180. Propheten ſind ſchlich— 
te Männer 5; Falſche Propheten nicht immer Be— 
trüger , 185 Gabe des Blicks in’s Verborgene, 184. 
Shildfröten laufen ohne Kopf der See zu, 186. Le— 
bende Fiſche mit faulendem Kopf, 1866. Madame Pe— 
degafche, oder Gamaſche, eine der merkwuͤrdigſten Se 
herinnen in's Verborgene, 187. Erzählung ihrer Wun—⸗ 
dergaben von Zufli, 191. Verſuchte Erklärung ihrer 
wunderbarens Sehergeſchichten, 192. Don Quixottes Er 
zählung von Meifter Peter und feinem wahrſagenden 
Affen, 199. 


> 


Die Starrfuht, 205. Starrframpf, ebend. Beifpiel 
davon, 2045 ein anderes, wo der Geruchſinn blieb und 
fehr erhöht war, 206; bey Schwangern, 207. Cata⸗ 
leptiſche Entzuͤckungz Beiſpiel 208. Partielle Starr⸗ 
ſucht, 209. Ratzenkoͤnig, 210. Partieller Starrkrampf. 
Aufrollen der Zunge, 211. Langdaurender, anden Tod 
grängender niederer Grad der Lebenskraft. Zehen Fahre 
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langes Leben eines Maͤdchens ohne Athmen, wie eines 
‚Kindes in Mutterleibe, 2i2. Langes Leben, bey ſehr 
wenig Nahrung, 213. ‚Starrfuhten au vor diefer 
Entwidelungsperiode, 2143. Scrophulöfe Mädchen find 
vorzüglich dazu geneigt... Krankengeſchichte der Gräfin 
Lamballe, 215. Selbſtreizungen ‚der Geſchlechtstheile 
eine ſchaͤdliche Gewohnheit, 217. Ebenſo das Reiben 
der Naſe, 218. Beſondere Richtung des Characters hat 
ihren Grund, in angeborener Organiſation des Gehirns 
und der Nerven, 219... Ausb, in der Eigenthämlichkeit 
des Gefäßfnftems, 220. Feuerluft und Lichtgier find: in 
der Benofität ‚gegründet, 222. Neugeborne Kinder find 
nicht lichtſcheu, fondern lichtgierig, 223. Um der Des 
ze nofität willen fönnen die Mugen einzelner Völker und 
Individuen das Sonnenliht ertragen, 2255 auch 
Wahnſinnige, 226. 





\ Cinleitung. 


* 


Cheat ngsfranfheiten find alle diejeni- 
gen Kranfheitszufälle, welche ſich in den verſchiedenen 


Uebergängen von einer Stufe des Lebens zur andern 


und bey den Hauptveränderungen im der Oekonomie 


des Körpers zu ereignen pflegen. 


Entwidelungsfranfheitenin den Blüs 
thenjahren des weiblihen Geſchlechts 
aber, Morbi sensuum internorum et externorum 
inchoantis pubertatis sive aetatis evolutoriae 


feminini generis, welche der feel. Ritter und Pro- 


feffor von Ploucquet Hyperaesthesia aniletica 
nannte *), find diejenigen Krankheiten, welche fich 
bey einem. weiblichen Menfihen um die Jahre der 
Mannbarkeit kurz vor, bey und nach dem erfien Erz 
feheinen der monatlichen Reinigung bis zu dem voll- 
kommen ordentlichen Fliegen derfelben ereignen, und 
fich durch eine feltfame Zerrüttung des Vorſtellungs— 


©. deffen System. Nosolog. Delineat. T. I. Tub. 1791» 
8. p. 130. Ohne Zweifel von oͤndo, super, dıo3m- 
OLG, sensus, sentiendi actio et passio, ab dıoda- 
vouai, sentio, und dvsıkdo, evolvo. 


£ 
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vermoͤgens der Seele, neben ungewöhnlichen Aeuße⸗ 
rungen erboͤhter Seelenkraͤfte, durch Exaltation der 
Phantaſie und voruͤbergehende Schärfe des Verftanz \ 
des, des Witzes und der äußern Einne, befonders 
des Gefihts und Geruch; durch ein bewunderns— 
würdiges Vorgefühl und eine daraus entfpringende | 
Divinationsgabe, oder die daraus berzuleitende zutrefz | 
fende Vorausfagungen , durch eine wechſelsweiſe er⸗ 
hoͤhete und verminderte Reizbarkeit und Empfindlich⸗ 
keit; durch unwillkuͤhrliche Muskelbewegungen und 
ungewoͤhnliche Muskelſtaͤrke; ; durch abwechſelnde Haͤr⸗ 
te, Steifigkeit und Gelenkſamkeit der Glieder; end⸗ 
lich durch ein wunderbares Gemiſch von Manie, 
Melancholie und Kraͤmpfen aller Art vor allen Krank 
‚beiten in andern Lebensperioden des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts auf das auffallendfte auszeichnen. 

Jede Entwidelungsperiode des thierifchen Lebens, 
und des menfchlichen insbefondere, iſt mit einer ei 
genen Diipofition, Propenfion oder Neigung zu ges 
wien Krankheiten verbunden *). In der erfien Pe⸗ 





) Man vergleiche mit-diefer m. Schrift: “Einige Yes 
merfungen über die menſchlichen Entwidelungen und 
die mit denfelben in Verbindung fichenden Krankhei— 
ien, von P. F. Hopfengärtner. Stuttgart 
1792. 8. Malfalti Verſuch einer Pathogenie aus 
der Evolution und Revolution des Lebens. Wien 
1809. 8. und Henke .über die Entwidelungen und 
Entwidelungsfrantheiten des menſchlichen Organis> 
mus. Nürnberg. 1814. 8. Beyde aber enthalten 
nit den in meiner Schrift abgehandelten Grgenftande 


x 


ee 


riode des Lebens, in der Entſtehungs- oder Frucht 


entwiclungsperiode, ift die Neigung zu allen mög» 
lichen, jedoch) nach Verfchiedenheit der Drgane beftimm: 
ten Deformitäten, und zur Kopfwaflerfucht an fo vie; 
len früh abgebenden Früchten auffallend, In der 
Eindifchen Entwidelungsperiode bey dem Hervorbre— 
chen der Zähne find Fieberbewegungen, erhöhete Em: 
pfinnlichkeit, Neigung zum eigenfinnigen Betragen, 


Unwillen, Zorn, zu Speichelfluͤſſen, Durchfaͤllen 


oder ſogenannten Zahnruhren, Zuckungen und Ge— 


ſichtsausſchlaͤgen, beſonders der Milchkruſte, allge— 
mein bekannt. Selbſt die Thiere leiden trotz allem 
dem, was verdiente deutſche Aerzte und auslaͤndiſche 


marktſchreieriſche Zahnbrecher in neueren Zeiten gegen 
die Krankheiten von und bey dem Zahnen der Kinder 
geſchrieben haben *), bey dem Zahnausbruch eben fo 
fehr, als die Menfihen, Zunge Pferde find, wie je 





*) Ein franzöfifher Zahnarzt, L. Lafsegue, hat im 
Sommer 1809 zu Paris mit Hieler Charlatanerie ei> 
nen Preis von 50 Franken für jedes Kind ausgefekt, 
dad man ihm nachweiſen fünne, daß ihm der Durch— 
brud) der Zähne nad) unziveideutigen Zeichen Krank 
heit verurfadht habe, Da niemand fi um den Preis 
bewarb, fah er ſich für den Sieger an, und ſchriebr 
Le triomphe de la premitre dentition. Almanach nöu- 
veau & curieux pour l'an bissextil par la Forgue; Ex’ 
perte-dentiste. & Paris 2816. In feiner Semiologie 
bucale hatte er fogar einen Preis von 10,000 dr. fuͤr 
einen erweißlihen, und bon dem franz, Snflitut und 
der medic. Facultaͤt dafür erfannten Fall aus geſetzt, 
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der gemeine Pferdehalter weiß, bey dem Schieben 
der Zähne dem Durchfall nnd dem Erblinden unter: 
worfen. Affen haben, nad) der Verficheruug der Na— 
turforſcher, ganz befonders vom Zahnausbruch zu Tei- 
den *). Gelbft bey dem feltenften Zahnen in ho— 
hem Alter ift noch viel Schmerz. Gaffendi fah 





daß ein Kind wirklich an dem erfien Zahnen Franf feg. 
Mit dieſem Zahnarzt und noch früher als diefer, 

ſtimmt De. Beder in Leipzig in f. Schrift über die 
Zähne: 1808. Überein, indem er die Lehre von ſchwe— 
ven Zahnen der Kinder rundweg für eine Fabel er 
Hart. ©. 3,8%. $. 1809 ©. 440. — Daß 
man allzuviel Franfhafte Zufäle der Kinder auf 
den Zahnausbruch gefchoben hat, leidet feinen Zwei⸗ 
fel; daſſelbe war auch der Fall mit den Wuͤrmern. 
Aber alle krankhafte Zufaͤlle vom Zahnausbruch zu 
laͤugnen, iſt eben ſo unklug, als alle von Wuͤrmern 
herruͤhrende. 

=) Yudebert ſagt in f. hist, natur. de singes, Paris 
1798: Wenn derMandrill, SimiaMaimon , nod) jung 
fen, fo fep fein Kopf Elein und bepnah drepedig, wenn 
aber die Hundszähne hervorfommen, ändere ſich die 
Geſtalt außerordentlich, die Schnauze verlaͤngere fi ſich, 
und dieſe Thiere leiden außerordentlich bey dem Zah— 
nen. — Wer ſich die Muͤhe nehmen will, Kinnladen 
von jungen Menſchen und Thieren, die um die Jahre 
des Zahnwechſels, oder bald nach denſelben geſtorben 
find, anatomiſch zu unterſuchen, der wird bald einſe— 
ben, wie und warum fo mande Kinder und junge 
Thiere am Zahnwechfel heftig leiden müffen, und warum 
freilich das Einfchneiden des Zahnfleifched von Feinem 
Nutzen ſeyn fann, da man vielmehr oft den Knoden 
einſchneiden follte, 





\ 
eine Frau von 80 Jahren, die, nachdem fie alle 
Zähne verlohren hatte, fo viele wieder befam, daß 
alle Zahnhoͤlen ausgefüllt wurden. Uber da3 Zahnen 


war ihr fo fehmerzhaft, ala in der Kindheit. Alle 


Voͤgel erkranken bey dem Wechfel der Federn, der 
Seidenwurm, wenn er die Haut, und der Krebs, 
wenn er die Schale abwirft. Jede Frau weiß, daß 
ein fichtlich ſchnelles Wachfen des Körpers beym Sina: 
ben und Züngling, beym Mädchen und der Jungfrau 
mit auffallender Veränderung im Gefundheitszuftande 
und felbft im Charakter, in Neigungen und Leiden: 
fehaften verbunden ift. Wie oft hört man daher nicht 


> fagen: „das kommt vom Wachſen,“ wenn etwas Un: 


gewöhnliches den Gefundheitszuftand des Körpers oder 
der Seele eines Knaben oder eines Mädchens aus⸗ 
zeichnet. Erzählt die Mutter der Freundin, daß ihr 
Söhnen fo mager und blaß ausfehend werde, über 
Ziehen und Reifen in den Gliedern Elage, bie und da 
Geſchwuͤlſte bekomme, eigenfinnig, auffahrend, zornig 
urud zaͤnkiſch ſich betrage, ſo giebt dieſe jener den Troſt 
daß dies alles vom Wachſen herkomme, und ſich mit 
der Zeit ſchon von ſelbſt geben werde. Die Gefaͤhr⸗ 
lichkeit der Entwickelungsperioden fuͤr Geſundheit und 
Leben des Menſchen oder der ſogenannten Stufenjah— 


re, durch die der Menſch von einer Lebensepoche zur 


andern übergeht, kennt man ſchon feit Pythagoras 
Zeiten; aber man hat fie in neueren Zeiten nur zu 
wenig beachtet, und, einige Perioden ausgenommen, 
wie die Periode des erften Erfcheinens des Monatli- 
en und die des Verſchwindens deifelben, Keiner bes 


4 


HE 


andern medicinifchen Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget. 
Diefe Epoche des weiblichen Lebens, in weldyer die 
Zeugungsfähigkeit mit dem allmähligen Verſchwinden 
des monatlichen Blutabgangs fich verlieret, und die 
in Deutſchland zwifchen das 45 fte und zofte Lebensjahr 
fällt, iſt, wie die Epoche des Erſcheinens der monatlis 
chen Reinigung, mit einer großen Neigung zu Krank: 
heiten und Leiden eigener und mancherley Art verbun: 
den, Und von Anbeginn des Lebens bis zu feinem 
Ende, mit jeder Entwicklung zum wachfenden und fin- 
kenden geben, find neue Krankheiten die Begleiterin- 
nen des weiblichen Menfchen. Aber im Feiner andern 
Periode des Lebens find die Krankheiten des weiblichen 
Geſchlechtes fo. oft und mit fo vielen feltfamen Erſchei— 
nungen verbunden, ald in dem Uebergange aus dem 


Eindifihen Zuftande in den zeugungsfähigen. 


Die Jahre der angehenden Mannbarkeit find der 
Zeitpunkt der maͤchtigſten Entwidelung; und gleich 
wie in den Tagen, wo im Pflanzenreiche der fteigende 
Saft Blätter und Blüthen hervortreibt, die Pflanze 
fi gegen Einwirkung von Hitze und Kälte, gegen 
Verletzung des Stamms, und feiner Aeſte am en: 
pfindlichften zeige, fo ift auch der, weibliche Menſch 
um bie Zeit ſeiner erſten Blüte gegen alle Eindrüde 
am empfindlichſten. 

Bei dem weiblichen Organismus ift die Senſibili— 
tät oder Empfindlichkeit der Nerven zu allen Zeiten 
des Lebens, vorzüglich aber um die Jahre der Mann— 
barkeit, bervorftechend, und fowohl im ganzen Mer 
venſyſtem, als befondeys in dem Soſtem der ſympa— 


thiſchen Nerven und der Nerven des Ruͤckenmarkes 
außerordentlich erhoͤhet, waͤhrend oft die Reizbarkeit 
und Kraftaͤußerung der Muskeln außerordentlich ver— 
mindert iſt. Daher zeigt ſich in dieſen Jahren beym 
Maͤdchen eine beſondere Empfindlichkeit gegen alle 
unangenehme Eindruͤcke, eine Neigung zum Weinen, 
und von dieſer ofters ein ſchneller Uebergang zu aus— 
gelaſſener Freude; daher der rege Neid gegen Vor: 
züge eines andern Mädchens von gleichem Alter; ; da: 
her die ſchnelle Anhänglichkeit an gleichgeftimmte Ge 
 fpielinnen; ‚daher die Neigung, alles nachzuthun, 
was andern einen Namen machte; daher die Gefähr- 
lichkeit verfuͤhreriſcher Beifpiele und verliebter Schau, 
ſpiele; daher die lüfterne Neugier, die ihrer Tugend 
und ihrem Leben fo oft gefährlich wird; daher der 
Hang zu Nomanengefhichten und Schaufpielen , ne⸗ 
ben Verdroffenheit zu augreifenden koͤrperlichen Ar⸗ 
beiten, neben baldiger Ermattung bey ihrer Unters 
nehmung, neben Hang zum Schlaf, zur Unthätigs 
feit und zur Weichlichkeit. 

Alle Krankheiten, welche daher beym meiblichen 
Geſchlechte in diefes Alter fallen, haben einen eigenen 
Charakter, der fich zwar felten durd) große Gefahr . 
Für das Leben, aber durch befondere Einwirkung. ber 
Seele auf den Körper, und Zurüdwirkung von dies 
fem auf jenen, fo wie durch Einwirkung anderer 
menfchlicher Individuen auf ein Maͤdchen von den 
Jahren der Mannbarkeit, und durch die Diſpoſition 
eines ſolchen Mädchens zur Aufnahme ſchaͤdlicher Eins 
druͤcke, vermdge der Vorſtellung, in feiner Seele 
m auffallend auszeichnet, 


# 





Erftes Kapitel, 


Eine der merfwürbigften Erſcheinungen in diefer Hin: 
fit bey den weiblichen Eutwickelungskrankheiten iſt: 
1) Die Erankhafte Mitleidenfhaft, 
.Sympathia morbosa *), und 
2) Die Nachahmungsſucht, Adfectus 
 mimeticus **), 
nemlich die Geneigtheit durch die Setineiin ſowohl, 


als durch die Anſicht krankhafter Zufaͤlle andrer 9 


aͤhnlichen befallen zu werden, und zweytens der un— 





— Maictio, qua quis dolore So rBULeE alius ex re- 
praesentatione morbı dolorisque in anima simul cum 
-alio adſtcitur. Wahrfcheinlih das, was Herr von 
Ploucquet Hyperaesthesia phantasiodes a. a. O.S. 129. 


nennt, Zum Theil aud) feine Hyperaesthesia sympa- 


thica, S. 131. ex cönsensu nervorum infimi ven- 
tris. SE 

“er, Mon wuumrtıxog, imitandi studio praeditus. Oder 
auch Philomimesia cacoparthena, von Pikouiumors, 
imitandi amor, und xaxondedevog, virgini Mon con- 
veniens, Dielleiht dad, was Hr. v. Ploucquet S. 
130. Hyperaesthesia eacoethica (von xaxog Edıxog , 
malam consuetudinem habens) nennt. 


* 


= 


olderſtehliche Hang, die offenbaren Thorheiten ande⸗ 


rer nachzuahmen. sach hg 

In Hinficht der Erankhaften Mitleidenfchaft if 
das Entſtehen von Eonvulfivifhen und epileptiihen 
Zufällen und Krämpfen aller: Art, entweder ‚aus Ans 
ficht eines Cpileptifhen, oder auch aus. bloßer Erz, 


zaͤhlung, daß diefe und jene Derfon einen-folhen An 


fall gehabt, habe, eine nicht ganz feltene Erfeheinung. 


>= 


Sp wie es manchem Menfchen übel wird, wenn er 
einen andern fich übergeben fiehet, oder auch nur dad 


Wuͤrgen eines Menfchen hört, der fich erbricht, „oder 


endlich gar nur, von einem Brechmittel ſprechen hoͤrt; 
ſo wie zehn andere gaͤhnen, wenn ſie den eilften 
gaͤhnen ſehen; oder, ein Beduͤrfniß fuͤhlen, den Urin 
zu laſſen, waͤhrend der Kamerad verkehrt an der 


Wand ſteht; ſo wie einem ein: Schmerz durch, alle 


Glieder dringen kann, wenn ein anderer von einer 
ſchmerzhaften Operation erzaͤhlet, oder ſo wie ein Froſt 
die Muskeln erſchuͤttert, die Haut ſchaudert, und 


die Haare ſich aufrichten, während man eine ſchau⸗ 


dervolle Begebenheit anhört; — eben ſo entſteht zu⸗ 
weilen um die Jahre der jugendlichen Entwickelungs⸗ 
periode bey einem Mädchen pldtzlch ein convulſiviſcher 
oder epileptiſcher Anfall, wenn ſolches eine andere 
Perſon in aͤhnlichen Zuckungen verfallen ſiehet, „oder 
auch nur eine, Erſtaunen und Schauder errregende, 


Geſchichte ſolcher Anfaͤlle von andern erzaͤhlen hoͤret. 


Zwei der glaubwuͤrdigſten und merkwuͤrdigſten 
Beifpiele von der Art aus der neueften Zeit find fols 
gende; Sn einer Cottonfabrique in England ſteckte 


Ed 
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den Isten Februar 1787 ein mucthwilliges junges 

Maͤdchen einem andern eine Maus in den Buſen. 

Sogleich wurde dieſes von Zuckungen befallen, welche 
24 Stunden lang auf das heftigfte anbielten, Dem 
folgenden Tag bekamen drei andere Maͤdchen den nems 
lichen Anfall, und den dritten Tag wieder fech8 an⸗ 
dere." Dies’ machte in der ganzen Fabrik einen fo 
großen Schreden, daß ſolche, im welcher bey dreihun⸗ 
dert Perſonen arbeiteten, in Stillſtand gerieth. Zu⸗ 
gleich verbreitete fi) "das falfye Gerücht, daß durch 
einen Sack mit Wolle eine anfterfende Krankheit in 
die Fabrik gebracht worden fen. Am vierten Tag 

‚wurde ein Arzt, Dr. Clare, gerufen. Ehe er noch 

ankam, waren wieder drei Perfonen, und die Nacht 
dar auf wieder eilf, in allem 24 Perſonen mit Zuk—⸗ 
Eungen befallen. Unter dieſen waren einund— 
zwanzig junge Frauenzimmer, wovon zwei 
erft zehen Fahre alt waren, und nur eine einzige 
Mannsperfon, welche fich durch das Halten der mit 
Zuckungen behafteten Mädchen fehr entkräftet, folgs 
lich die Muskelkraft ſehr vermindert hatte, wodurch 
Die nerodſe Kraft oder die Senſibilitaͤt die Oberhand 
gewann. Drei von den kranken Mädchen wohnten 
eine halbe Stunde, und noch drei andere anderthalb 
Stunden vön dem Orte entfernt, wo diefe Krankheit 
ausbrach. Dieſe drei lepteren und noch zwei andere 
fielen blos durch die Anhörung der Erjählung des 
Vorfall In der Fabrik in diefen Zuſtand, ohne zu 
den Zuckenden gekommen zu feyn. Die Symptome 
der Kranken waren Bangigfeit, Zufammenfihnären 
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des Halfes, beengter Athen, und heftige Zudungen, 
Septere dauerten ohne Nachlaß von einer Diertels 
flunde bis zu 24 Stunden, und manche mußten von 
4 bis 5 Perfonen gehalten werden, um ſich nicht die 
‚Haare ausjureißen, und fi) den Kopf an der Wand . 
zu zerſtoßen. Die Heilung bewirkte Dr. Clare durch 
die Electricitaͤt. Er hatte eine tragbare Electriſir⸗ 
mafchine mitgebracht, und fiellte mitteljt pofitiver 
Stectricität alle Patienten ohne Ausnahme wieder 
her. Sobald fi) das Gerücht im der Gegend ver 
breitet hatte, daß durch die Wolle keine Anſteckung 
in die Gegend gebracht worden fey, und die Krank 
beit ohne tödliche Folge blos auf die Nerven wirkte, 
fo wurde niemand weiters damit befallen. Um die 
Apprehenfion noch mehr zu hemmen, fo gab man den 
Kranken ein paar Gläfer guten Wein, uud lies fie 
durch angeftellte Tänze fich aufheitern, welches beides 
die befte Wirkung hervorbrachte. Den zoten Fes 
bruar, am fechften Tage nach dem erſten Anfall der 
durch die Maus erſchreckten Perſon, tanzten die Pa: 
tienten, und den Tag darauf waren bis auf drei, 
die ſich noch entfräftet befanden, alle wieder an ihrer 
Arbeit *). 

Die zweite glaubwürdige Gefchichte neuerer Zeit 
ift von dem Geheim. Rath Fritze in der Charite 
zu Berlin beobachtet, umd hat mit der vorigen eine 
ſehr große Aehnlichteit. Ein junges Mädchen befuch 


*) Gentlemans Magazin, Mart. 1787. 
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eine Bekannte in der Charite, und wurde da plöslih 
von Zudungen befallen. Vierzehn anweſende weib⸗ 
liche Perſonen, auf welche der Schrecken von dieſem 
Anfall wirkte, bekamen aͤhnliche Zuckungen. Mar. 
wendete, die Stuͤtziſche Methode, Convulſionen mit 
Salmiaffpiritus zu behandeln, drei Wochen verge: 
bens an. Opium aber in fleigender und fallender 
Gabe gegeben, beilte fie nach und nach. alle R Aber 
nicht epileptiſche Zufaͤlle allein machen bey jungen. 
Leuten einen ſolchen Eindruck, daß fie aͤhnliche Zu⸗ 
fälle bekommen; fondern auch Anfälle von Bloͤdſinn 
und von Wahnfinn, Pinel erzählt in feinen M&- 
moires sur.les alienes, daß ein junger Soldat, 
Der in einem hitzigen Gefechte feinen Bruder neben 
ſich todt niederſtuͤrzen ſah, in seinen fo tiefen Blöd- 
ſinn verfallen ſey, daß er kaum noch ein animaliſches 
Leben geaͤußert habe. Als man ihn in dieſem Zuſtan- 
de nach Hauſe gebracht habe, habe ſein Anblick auf 
einen ſeiner Bruͤder eben 1 fo gewirkt, daß er im denſel⸗ 
ben -blödfinnigen Zuſtand gekommen ſey. — In mei— 
ner Vaterſtadt war ein Bruder und eine Schweſter, 
beide verruͤckt, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Schweſter ſo heftige Anfaͤlle hatte, daß man ſie ein— 
ſperren mußte, der Bruder hingegen als gutmuͤthi— 
ger Verrücter frei herum gieng. Die Urfache war 
dieſe: Cine Ältere Schwefter von beiden wurde wegen 
Kindermord hingerichtet, ‚darüber wurde jene Schwer: 
— —— 

) Hufeland's Journal der prakt. Heilkunde, 12. * 

1. St. 11. Geſch. 
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ſter wahnſi nnig. Mach einiger Zeit kam der Bruder 
aus der Fremde nach Haus, erfuhr das Schickſal feiner 
unglüdlihen Schweftern, fah die wahnfinnige Schwe— 
fter, und verfiel von Stund an in eine bis im fein 
hohes Alter fortdaurende Verſtandesverwirrung. 


Dieſe anſteckende Nachahmungsſucht und das Bes 
fallenwerden mit aͤhnlichen Zufaͤllen hat etwas myſte— 
rioſes, etwas ſchwererklaͤrbares, daher man ſich in 

den finftern Zeiten immer fogleid mit der, Einwirs 
kung böfer Geifter zur Erklaͤrung folcher Erfcheinuns 
gen zu helfen fuchte; obgleich die Nachahmungsſucht 
in der Natur auch des roheften Menſchen tief einger 
wurzelt iſt. Die Thiermenfchen von Neubolland 
haben den größten Hang und die größte Geſchicklich— 

keit, jedes individuelle Benehmen eines Europaͤers 
nachzuahmen, und uͤbertreffen darin die Affen, aber 
ihr geiſtiges Benehmen iſt roher, als der Affen. Der 
Affe hat eine graͤnzenloſe Liebe zu feinem Jungen; 
der neuholländifche Thiermenfch hingegen bringt fein 
eigenes Kind mit der größten Gleichgültigkeit um, 
wenn es ihm Täftig wirds. Man wundere fich daher 
nicht, daß diefe angeborene Nahahmungsfucht ver: 
bunden mit den unwillEührlichen Trieben, nach wel: 
ſchen man gähnt, Appetit befommt, Reis zum Urin: 
laſſen fühlt ıc., -wenn man, ben andern gähnen, mit 
Appetit effen oder feinen Urin Faffen fiehet , im kran⸗ 
fen und gefunden Tagen auch bey außerordentlichen 
Vorfällen erwacht, und die feltfamften Erfiheinungen 
hervorbringt. 


Die älteren Gefchichtbiicher der Aerzte und noch 
mehr der Geiftlichen find voll von folchen Geſchichten, 
bey denen nach den finſteren Begriffen der Vorzeit 
immer der Satan ſein Weſen im Spiel haben mußte. 
Ein leſenswuͤrdiges Archiv von Beiſpielen krankhaf— 
ter Sympathie und Nahahmungsfucht des weiblis 
chen Geſchlechts ift das Geift- und Sachvolle Werk 
unfers verewigten Zimmermanns „über die Eins 
ſamkeit ).““ Daraus nur einiges bieher gehörige. 
3, Weibliche Imagination, fehreibt Zimmermann, ift 
immer reizbarer, als Männerimagination, und das 
‚ ber ift jene bey einem äußerft einfamen Leben, und 
befländiger Einkehr in ſich felbft für jede Thorheit 
empfänglid. Daher wird in Waifenhäufern, Hoſpi— 
tälern und Klöftern die Mervenkranfheit von einem 
Mädchen fo leicht und fehnell die Krankheit von allen. 
Ich habe in einem guten medicinifhen Buche gelefen, 
es fey in einem fehr zahlreich befesten Nonnenklofter 
in Frankreich einer Nonne eingefallen, nach Katzen— 
art zu mauen **). Kine Eurze Weile nachher 
maueten andere Nonnen auch; und endlich maueten 
alle Nonnen auf eine beflimmte Zeit, verfchiedene 





=) Ueber die Einfamfeit, von Soh. Georg: ee 
mann. 2 Thle. Frankf. u. Leipz. 1785. 8. ©. 66. 
=) uch das Mauen iſt ein TE wie 
dad Bellen der waſſerſcheuen Kranten, die nicht immer 
von Hunden gebijlen waren, wenn fie bellten. Blau— 
tart erzählt, daß in Holland eine Jungfer, die Kar 
tzenblut gegen eine Krankheit getrunfen habe, Katzen, 


Stunden nad) einander gemeinfchaftlih. Die ganze 
‚Chriftenheit «umher hörte mit gleich viel Aergerniß 
und Erftaunen diefes tägliche Katzenkonzert, das 
nicht nachließ, bis alle diefe Nonnen berevdet wurden, _ 
man habe von- Polizey wegen vor den Eingang des 
Klofters eine Kompagnie Soldaten geftellt, welche 
jeder Nonne fo lange die Ruthe auf ihren nackten 
Hintertheil geben würden, bis fie verfpreche, nicht 
wieder zu mauen, — Go entſtand eine Epidemie uns 
ter den milefifhen Mädchen, die fich truppweife er: 
henkten; ſo kam eine Epivemie unter die Weiber in 
Lyon, die ſich gemeinſchaftlich in die Fluͤſſe ſtuͤrzten. 
Von allen Weiberepidemien, die ich in Deutſchland 
ſelbſt geſehen habe, oder deren Geſchichte mir bekannt 
iſt, zeichnet ſich doch die beruͤhmte Kloſterepidemie 
des fuͤnfzehnten Jahrhunderts am beſten aus, die 
Cardan erzählt, und die eigentlich beweißt, was 


manieren befommen habe, indem fie zu mauen, maus 
fen und den Mäufen nachzulaufen anfieng, und fich vor 
die Maufelöcyer feßte, wie eine ächte Bus. Aus Col- 
lect. med. phys. of Hollands, Jaar-Register 1680. 8. 
©. 208. Zn den Oppoſ. Blatt od. der Weimar. Zeitg. 
von 1818. ©. 2045. wird erzählt, daß ſich zu Seeb⸗ 
nis im Libbenſchen Kreife eine Frauensperfon von 4g 
Jahren mit einem Mopsähnlichen Gefichte befinde, 
die verftändig, fill und ordentlich in einem Hirtens 
hauſe lebe, aber zuweilen auf ein Strohlager hinges 
firedt heftig ftöhne. Sie gehe gern in die Kirche, ſey 
aber zuweilen genöthigt heraus zugehen, und nad) einem 
unwiderſtehlichen Drang wie sin Hund zu bellen. 


ich bier beweifen will. In einen deutfhen Normen: 
kloſter fiel e3 einer Nonne ein, alle ihre Mitfchwe- 
ftern zu beißen. Es vergieng eine kurze Zeit, und 
alle Nonnen diefes Klofters biffen ſich durch einan- 
der. Bald verbreitete ſich das Geruͤcht, von diefer 
Nonnenwuth; aber num gieng fie auch von Klofter 
zu Klöfter durch einen großen Theil von Deutſchland, 
zumal Sachſen "und Brandenburg. Nachher Fam 
ſie in die Nonnenklöfter von Holland, und die Non: 
nen biffen fich endlich bis Nom. Kein Ende von Gr 
ſchichten wäre, ' wenn ich die anſteckende Kraft der 
Imagination wollte noch weiter verfolgen.“ So weit 
Simmermanıt. 

Jede herrfchende thörichte Mode unter dem ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte aber iſt nichts anders, als eine ſolche 
anſteckende Nachahmungsſeuche, und hat ihren Grund 
‚In der angebornen Nachahmungsſucht, verbunden mit 
der krankhaft erhöhten Senſibilitaͤt des jungen weib, 
lichen Gefchlechts. Ohne die angeborene Nachah— 
mungsfucht des Menfihen und eine verkehrte Richtung 
der Seele wäre es unmöglich, daß manche Mode eis 
nen fo ſchnell fortfehreitenden Eingang finden, und 
fi) von Hamburg bis Neapel in wenigen Monaten, 
wie jenes Beifen der Nonnen, verbreiten koͤnnte. 
ir haben in unfern Tagen an dem [hönen Ge 
fehlecyte yon vornen und hinten Ihorbeiten erlebt, 
welche eine zeitlang berrfchende Mode waren, und die 
zu einer andern Zeit jeden vernänftigen Menſchen über: 
zeugt hätte, daß ein Frauenzimmer, das einer ſolchen 

tode huldige, wicht bey Verſtand feyn muͤſſe. Bey 


dem männlichen Gefchlechte Teidet eine folche thoͤrichte 
Mode keinen fo ausgebreiteten Umfang. Zwar ſieht 
man nirgend mehr, als auf Univerfitäten, thörichte 
Moden fteigen und fallen; aber fie bleiben doch im⸗ 
mer nur in einem gemiffen Eleinen Bezirk einer Uni: 
verfitätsftadt, während die Moden des weiblichen Ges 
fchlechts fih von dem Extrem eines Reichs zum ans 
dern in wenigen Wochen und unter alle Klaffen von 
weiblichen Städterinnen verbreiten, ja felbft, fo weit 
es nur möglich ift, unter die niedrigften Dorfdirnen. 


Die Studenten deutfcher Univerfitäten haben eine 
Zeitlang ihren Hinterkopf ratzenkahl feheeren, und 
dagegen, wie das Sinnbild der fliehenden Gelegens 
heit, einem fliegenden Schopf auf dem Vorkopf ftehen 
laſſen. Andere liebten das Bild eines Pavians, 
und ließen die Haare auf dem Kopf borftig in die 
Höhe ftehen, während fie an den Baden einen 
Bocksbart herabhängen und den Hals mit einer 
Kraufe borftiger Haare umwachſen ließen. Dies war 
die maturzverfchändende Bartphilofophie, von ver 
[don Plutarch ſagt: „daß der Bartwuchs Feinen 
Philofophen mache *). Denn, fehreibt ein Epigram: 
matift: „Wenn der Bart den Weltweifen machte, 
ſo wäre der größte Ziegenbock auch der größte Philor 





®) Ioyavorpopia Yılocopov 8 noıel. Plutarchus de 


Iside et Osiride. „Des Barts pflegen macht feinen 
Meltweifen, « | 


fopb.** *) Diefe Mode fand jedoch Faum unter den 
Handwerkspurfchen eine Nahahmung; und felbft die 
meiften Studierenden, die auf Anftand und Würde 
ihres Standes hielten, ohne ein Erzgenie feyn zu 
wollen, hüteten fi) wohl, eine Mode nachzumachen, 
die ihnen den Anſtrich eines zu belachenden Bramar— 
bas gab. 


Bey dem jungen weiblichen Geſchlechte hingegen 
iſt eine ſolche Modethorheit allgemein anſteckend, und 
die Ausnahmen ſolcher jungen Frauenzimmer, welche 
eine Mode nicht nachahmen, iſt immer ſehr ſelten, 
zumahl bey Staͤdterinnen, bey denen Weichlichkeit der 
Erziehung von Kind auf einen höheren Grad von 
Empfindlichkeit und Beweglichkeit der Nerven hervor: 
brachte, und felbft die Affenliebe der Eltern, ihre 
Kinder zu Aeffinnen zu erziehen, die Nachahmungs— 
ſucht frühe zur andern Natur machte. War es nicht 
vor wenigen Jahren Mode, daß fich viele junge 
Srauenzimmer die fhönften Haare abfehnitten, und 
mit unbededtem Haupte umberliefen, als wären fie 
aus dem Zucht: und Arbeitshaufe entfloben, oder 
unter der Guillotine noch begnadigt worden; ganz 
vergeffend der Wahrheit, daß ein Frauenzimmer ohne 
Haare eine Nofe ohne Blätter ift, und die fhönen 
Geifter aller Zeiten die Haare des ſchoͤnen Geſchlech— 


*) Si promissa facit sapientem barba, quid obstat, 
Barbatus possit quin caper esse Plato ? 
Morus. 
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tes, wie Homer, Virgil, Claudian, Pauſanias, 
Anakreon, Pinins, Terenz, Luͤciau, Appuleius, 
Tibull, Catull, Ovid, Juvenal, Martial, Schake⸗ 
ſpear, Pope, La Harpe u. a. “ms lobprieſen. Buld 
darauf fiel es einer Thoͤrin ein, ihre Muͤtze, ihren Hut, 
"und alles," was ihren Kopf bedecket, fo krumm und 
ſchief auf eine Seite des Geſichtes zu ſetzen, als wäre 
‘fie beraufiht, oder es hätte ein Anfall von Wahnſinn 
den Vordertheil ihres Hutes auf die Backenſeite ge⸗ 
ſchoben. Tauſende ahmten dieſe Thorheit nach, und 
eine geraume Zeit ſah man keine einzige Müpe mehr 
gerade finen, ſondern alle Srauenzimmer, vom vor⸗ 
nehmften Stande bis zu den Moth- und Hilfs 
Jungfern herab, mit fihiefen Hüten und krummen 
Muͤtzen einhergehen. Zu eben der Zeit gefiel es ei⸗ 
ner Schönen ‚ihren Naden und" Rüden bis unter 
Die Schulterblätter und ihren Buſen bis auf die März 
chen zu entbrößen; "bald darauf entblößten Taufend an: 
dere ihren Ruͤcken und Buſen, bhne daß die meiſten 
bedachten, daß bey ihnen weder was Schönes‘ zu fes 
‘hen, noch was amderes zu bewundert wäre, als die 
eckelhafteſte Schamloſigkeit *). Damals Ins man Bf 
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”) Ranſter erzaͤhlt 9 Gofmiogeappep, Bafıl 1578. 
„fol. ©, 1347. von den Indianern, „Bann einer Urs 
muth halb ein Tochter nicht. Tann, aus ſteuren, und ſie 
Pfeiffen, und zeucht mit ſeinen auff den 
Markt, und ſo jedermann herzulaufft , als zu einem 
öffentlichen Spektakel oder Schaufpiel, hebt die Toch⸗ 


2 \ 


gar in den Zeitungen, daß in einer großen deutſchen 
Reſidenz während dem Karnewall eine fittenlofe Dame 
mit ganz entblößter Bruſt und einer hingehaltenen 
Wickelpuppe, welche ihren Säugling repräfentiren 
follte, ‚auf, einer: Maskerade erfihienen fey. Ein an- 
deresmal ſchien es einer Dame zu gefallen, die Be 
nus mit den fchönen Minterbaden *) öffentlich vor- 
zuſtellen. Mit Gewalt zog fie daher das dinne Ge 
‚wand. im Geben über den hochgewölbten Hintern. 
Das Beifpiel fledte an, und die Seuche verbreitete 
ſich von Paris bis über die Oftfee. Kein Frauenzint- 
„mer mit dem fetteften und magerften Hintertheil, Fein 
Stubenmaͤdchen, Feine Dorfnymphe, ja kein Kind 
von zehen Jahren ſah man von Stund-an mehr ei- 
‚nen. Schritt über die Straße geben, ohne den Rock 
über die Lenden anzuſpannen und feinen Schild hin: 
ten auf.eine fehr indecente, Weife auszuhängen. Diefe 
Sugt, die haͤßlichſten und fchamlofeften Movdethor- 
‚heiten nachzuahmen, iſt eben fo gut eine anſteckende 
Krankheit, als jenes Mauen und Beißen der Non- 
nen. Gie kommt und gebt, wie die Influenza, 


ter dahinten ihre Kleider auff bis an die Schultern , 

und laßt ſich dahinten beſehen, danach hebt ſie ſich 

da verne auch auff bis uͤber die Bruſt, und laßt ihren 

Leib da fornen auch ſehen, und ſo etwan einer iſt, 

dem ſie gefallt, der nimbt ſie zu der Ehe, und thut 
kelnen blinden Kauff.“ — Die Indiſche Mode geht alfo 

von unten herauf, die Europälfge von oben herunter: 
%) Venus — 


— 
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der ruſſiſche Schnupfen, die —— und das 
Br Sieber. 

“ Solche anſteckende BES * Nervenzufaͤl⸗ 
len, Zuckungen und cataleptiſchen Anfaͤllen begleitet, 
waren in Frauenkldoſtern in den vorigen Jahrhunder— 
ten vom Zeit zu Zeit beobachtet, und gewoͤhnlich des 
Teufels Einwirkungen zugeſchrieben, ebgleich die von 
den armen Monnen zu befiegende Zeugungsbegierde 
dabey die vorzüglichfte Nolle fpielte.  MWier, der 
deutſche Arzt, der es im kaum dämmernden ſechsze⸗ 
benden Jahrhundert wagte, alle dergleichen Kranke, 
die für Heren und Beſeſſene gehalten, und als ſolche 
gerichtet wurden, oͤffentlich und männlich zu vertheidi⸗ 
gen, und dem verblendeten Zeitalter die Augen zu 
Öffnen, ‚ erzählt merkwürdige Beifpiele von ſolchen 
anftefenden Thorheiten und Zuckungen in Frauenkld⸗ 
fern. 3. DB. In einem Klofter der Graffchaft Horn 
fanden die Nonnen’auf dem Corridor der Schlaf 
zimmer, dem fogenannten Dorment, Kuͤchelchen, 
welche fie für Zuderpläschen hielten, die aber nach 
Salz ſchmeckten *), und von deren Genuß alle, wie 
bezaubert wurden. Bald glaubten fie eine Stimme 
zu hören, die ihnen zurief; wenn fie Fameii ,. fanden 
fie niemanden; wollten fie des Machts ihr Waſſer 
laſſen, fo riß ihnen ein unfichtbares Wefen den Nacht: 





=) Wahrſcheinlich fogenannte® Salgconfect, das auf 
den Salinem hie und da zam Scherz bereitet wird. — 
Joh. Wieri de prestigiis daemonum, et incantatio- 
nibus ac veneficiis Libri sex, Basil. 1568. % 
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topf aus den Haͤnden und ſie pißten in Bett und Zim⸗ 
mer; zuweilen wurden ſie bey den Fuͤßen aus dem 
Bette gezogen ein andermal fo in die Fußſohlen ge— 
kuͤtzelt, daß man beſorgte, ſie wuͤrden vor Lachen ſter⸗ 
ben. Einigen wurden Stuͤckchen Fleiſch aus dem, 
Leibe ‚geriffen ; andere fielen ploͤtzlich rückwärts nieder, 
und befamen die ſchrecklichſten Verdrehungon der Glie⸗ 
der und Zuckungen des Geſichtes. Ungeachtet einiger 
dieſer Nonnen fünfzig Tage lang nichts als Ruͤben⸗ 
bruͤhe ohne Brod-genoffen hatten, fo wurden fie doch: 
von ſolchen Anfällen gequält, und brachen ‚eine Menge 
‚Slüffigkeit, fo ſchwarz, wie Dinte, aus, die dabey: 
ſo bitter und ſcharf war, daß ihnen die Haut im 
Munde, davon abgebeitzt wurde. Einige. wurden, 
mannshoch in die Höhe gehoben, undi fielen dann 
nieder. Als die Nonnen auf der Beſſerung waren, 
kamen dreizehn gute Freunde zu einem Beſuch in das 
Kloſter, um den guten Frauen ein Vergnuͤgen zu ma— 
chen. Ploͤtzlich fielen die Monnen ſprach-⸗ und bes 
wußtlos nieder. „Einige verdrehten die Glieder, anz - 
dere lagen wie todt da. Eine wurde in die Höhe ge: 
hobem, und ungeachtet die Anweſenden es zu werhin: 
dern ſuchten, ſo flieg fie ihnen doch über die Köpfe 
weg, und fiel Danır, «wie todt, nieder 9). Einige 





=) Der verfiorbene Etats-Rath Weifard fagt in 
den Denkwuͤrdigkeiten feiner Lebensgefhichte, Frankf. 
u. Leipz. 1802. ©. ©. 99: „Ein Soldat in einem 
Hofpital hatte Anfälle von Steigen behm Vollmond. 
Er ftieg, — und die Hofpitahvärterin ward ſchwan⸗ 
ger,“ 


> > 
rutſchten auf den Knieen, wie im Säden einher; 
andere Eletterten, wie Kagen, auf die Bäume — 
Als einſt die Priorin mit der Gräfin von Büren um: 
ter den Nonnen war, wurde: der Frau Mutter ein 
Stuͤck Fleiſch aus dem Schenkel geriffen, daß fie laut 
auffchrie und zu Bett gebracht werden mußte. Diefe 
und andere dergleichen nätrifche Auftritte dauerten 
drei Jahre in demfelben Klofter. — In einem an 
dern Klofter der heiligen Brigitta’ bey Kanthen, wa: 
ren ähnliche Zufälle unter den Nonnen. Ein Mäbd- 
chen außer dem Klofter wurde aus Liebe zu einem 
Juͤngling, den ihm die Elterm nicht Taffen wollten, 
melandholifh. Der Teufel, (ohne Zweifel mit einer 
Tonſur) erſchien dem Mädchen, und feste ihm zu, 
bis es ins Klofter gieng. Kaum war es darin, fo 
wurde es raſend, und machte das tollefte Zeug. Dies 
hatte die abfcheuliche Wirkung , daß die andern Ion: 
nen auch tolle Streiche machten *), hüpften, ſchrieen 
and bröllten, aus ihren Stühlen in die Kirche fprans 
gen; die Schleier abriffen, u. w. a. m. Manchmal 
befamen fierStrangulationsanfälle, daß fie Eeine Speiſe 





{ 

) Quodquidem malum velut contagio in mul- 
‚.tas proserpsit virgines:z quae ob, propriam 
illius confessionemipsam universae ejusmodi miseriae 
genitricem fuisse , certo crediderunt. Ex ea deinde 
apta, olioque vecta, prolem bis sustulit carceris cu- 
stos, ac tandem manu missam maleficii opinione in- 
culpatam vixisse arbitror. I. Wieri Lib. de praesti- 

glis. p- 378. 


niederfchluefen konnten. Diefe Zufälle aber dauerten 
bey den meiften zehen Sabre lang. Die Nonne hin: 
gegen, welche die andern, angefterft hatte, wurde viel 
bölder davon frei, und dies gieng fo zu. Man nahm 
fie aus dem Klofter, und ſperrte fie in ein Gefängniß, 
in welchem fie fo gut aufgehoben war, daß fie zweimal 
daſelbſt in die Wochen kam. Run ward fie gefund, 
ber Teufel Jieß fie mit Frieder; und man ließ fie 
laufen, — Wären die andern kranken Nonnen in 
diefes fruchtbringende Gefängniß gebracht worden, fie 
würden ſicher auch alle vor dem Verlauf von zehen 
Jahren kurirt worden ſeyn. 

In einem Klofter- zu Nimwegen war des Nachts 
ein Laͤrmen mit Muſik auf dem; Dorment, daß die 
Monnen in Verfuchung geriethen; zu tanzen. End: 
lich fprang einer Nonne ein Hund ins Bett, und 
trieb da. allerley Streihe, In einem andern Klofter 
bey Kölln lief der Teufel fogar beym Bellen Tage in 
Hundsgeſtalt herum, fehlüpfte den Nonnen unter die 
Roͤcke, und betrug fih da fo unruhig, daß man 
exteriore vestium motu wohl fahe, was darunter 
vorgieng. — Im Jahr 1564 entftand im Nonnen: 
Elofter Nazareth zu Kölln ein ähnliches Spektakel un. 
ter den Klofterfrauen, nachdem fie ſchon etliche Sabre 
zuvor vom Teufel Übel geplagt waren. Die Veran: 
laffung dazu war folgende: Kine gewiffe Gertrudis 
kam in Ihrem vierzehenten Jahr, alfo in der Entwik— 
kelungsperiode, ins Kloſter, und machte alle Nacht 
unter heftigem Gelaͤchter ſolche Bewegungen mit dem 
Unterleibe in ihrem Bette, wie es einer Nonne nicht 
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zufomme *); ungeachtet fie ſich viele Mühe gegeben 
hatte, ihren fie befuchenden Liebhaber unter den böfen 
Geiſtern mit der geweiheten Stola abzutreiben. Da 
dies nichts half, ließ man eine andere Nonne bey 
ihr im Bette fchlafen, damit ſich der böfe Geiſt, wo 
nicht vor der einen, doch vor der andern fcheuen 
möchte. Aber der unfaubere Geift fuhr auch im diefe: 
Nun fing die auch an, Bewegungen zu machen, 
und daneben allerley Zeug zu ſchwatzen. Endlich vers 
breitete fih die Seuche in dem Klofter, und eine 
Nonne um die andere wurde mit folhen Bewegun⸗ 
gen und wahnfinnigen Reden befallen Die jüngfte. 
Nonne aber, bey der die Bewegungen angefangen 
hatten, Eriegte es auch im die Finger. Sie fieng an, 
ihrem Geliebten die abfcheulichften Briefe zu fchreis 
ben, die hernach Wierus vorgelegt wurden, als er 
eine Unterfuhung diefes Vorfall ‚anftellen mußte. 
Während diefe Nahahmungsfeuche die Nonnen tor: 
quirte, wurden einige von ihnen von ber damals herr: 
fhenden Peft (wahrſcheinlich einem Typhus) befallen, 
wodurch bey folchen die vorbefihriebenen Zudungen 
aufhörten. — Endlich entdeckte man, daß an der 
Unterhaltung diefer Zukungen junge Schnaphahnen 
Schuld waren, welche von dem, mit dem Nonnen 
Elofter in naher Verbindung fehenden, Ballhaus aus 
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-%) Infima corporis parte sucousata ad eum modum, 
qui veneri solet asscribi, oculis interim claüsise 
Wierus i. c. p. 385. Succussatio libidinosa, Equi- 
tatio, N 


nächtlicher Weile zu den Nonnen fliegen, und fich mit 
ihnen Fuftig machten. Da man Dahinter gefommen 
war, ſo wurde den fauberen Gäften dag fernere Ein: 
fleigen unmdglich. gemacht. Aber num wurden die 
Nonnen erſt vollends toll;unindem ſie etwas mit Ge⸗— 
walt miſſen follten,; was ſich ihrer Phantaſie nun ein: 
mal als unentbehrliches Beduͤrfniß vorgeſtellt hatte: 
Was im fuͤnfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert in den katholiſchen Klöftern sefhah, Das ereig⸗ 
net; ſich noch heutiges Tages in den Berfammlungen 
der Methodiften in England und Amerika Man Sie 
ſtecken einander mit‘ Verzufungen und Lachparoxys— 
men mit verliebtem und verzweifelten Geberdenfpiel, 
mit epileptifchen Unfällen und ſelbſtmoͤrderiſcher Luft 
zum Hinausgehen aus: ae Welt, und Heimgehen 





* 90 ge fagt inf. Inerease: of Piety, or the Revival 
„ob Religion. Extr.;of-a letter from the‘ Rev. Mos. 
N Hoge, of Shepherd’s Town, to the Rev. d. Ashbel 
Green of Philadelphia. Sept. 10. 1801.3,,,, Nothing 
that imagination can paint, can make a strongher 
impression on “the mind, than one öf those scenes, 
Sinners dropping down, :on every hand, shrieking , 
‚gwaning, crying forımercy, convulsed, Proßsetode 
Praying, agenizing , fainting, falling down in di- 
strefs, for sinners, or in rapturs of joy! — No 
spectacle can excite a stronger sensation. — I am 
told by the subjects of it, that a tremulous benum- 
bing sensatien, seizes the extremities, _particulair- 
ly the üngers, which rapidly spreads through the 
system; the knees become feeble, the heart vio_ 


lently compressed and the person doops to the grond.‘“ 
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in die Wohnungen der, Ruhe, yon Zeit zu. Zeit an. 
Biele von ihnen fallen nämlich nad) wiederholten Ent: 
zuͤckungen in eine. Art von Schwermutb. die nicht 
ſelten mit Selbftentleibung endiget. Dr. Perfect 
fuͤhrt in feinen Annales of insanity unter 108 Faͤllen 
eilf Beiſpiele von Manie und, Religionsſchwaͤrmerei 
an, meiſtens methodiſcher Schwaͤrmer, deren unge— 
faͤhr neune ſich mit dem Selbſtmorde endigten. —— 
„Einen, Aufſchluß ſolcher Nachahmungsſucht ſuchte 
uunſer feel. Hofrath Meiners auf, folgende Weiſe 
zu geben *) 3. Sympathie, ſchreibt er „iſt entwe— 
der ſympathetiſche Reitbbarkeit, das ift, durch Beſwe—⸗ 
gung anderer zu aͤhnlicher Bewegung gereitzt zu wer? 
den, wie beym Gähnen, Lachen zc. , „oder es ift ſym⸗ 
pathetifche Empfindlichkeit, Empfindfamteit; Ems 
pfindlichkeit nemlich gegen die Freuden und Leiden 
anderer. Erftere kann im höchften Örade da feym, 
ohne die andere.“ „Unerwachſene Kinder, und die 
(nach Herrn Meiners Benennung) unvollEommene 
Hälfte des Menfhengefchlechtes, nemlich die Votker 
mongelifhen Urfprungs, haben. Feine ſympathetiſche 
Empfindlichkeit, aber fompathetifche Reitzbarkeit im 
hochſten Grade. Je vollendeter, ausgebildeter, felbft- 
ftändiger der Menſch iſt, deſto größer ift die Empfaͤng⸗ 
lichkeit, dabey hat aber diefer. doch immer einen ge: 
wiſſen Grad von Reitzbarkeit, die nad) Berhältniß der 
Shwähe, des Alters, Geſchlechts und der Hrganis 


=) Meinerd und Spittlerd hiftorifches Magazin, 2,8. 
1. St. ©, 40» : f 


fation zunimmt, Kinder, Weiber, Lappländer, 
- Meger, Amerikaner find fehr veigbar', aber auch zu 
allen Afennachahmungen, zu allem, was nur mecha⸗ 
nifche Fertigkeit erfordert, gefchickter als andere Nas 
tonen. CC Allein diefe Erklärung des verdienten 
Mannes laͤßt ung über die nächfte Urfache der Nach 
abmungsfucht "noch immer im Dunkeln; und was 
teiners der überwiegenden Reitzbarkeit des "Alters 
und der Nationen zuſchreibt, ift vielmehr in der &m- 
pfindlichkeit oder im Nervenſyſtem zu fuden. Wir 
wien num einmal, daß Menfchen und Thiere zur 
Zeit der Entwickelungsperioden empfaͤnglicher ſind fuͤr 
nachtheilige Einwirkungen auf den ganzen Organis— 
mus, und bey dem Menſchen vorzuͤglich auf die 
Seele, und daher gewiſſen Seelenkrankheiten und Fir 
perlichen Leiden mehr, wie zu anderer Zeit, unter 
worfen; wir fehen bey ſolchen Leiden der Seele und 
des Koͤrpers Erſcheinungen, die uns auf einen beſon⸗ 
dern Zuſtand des Gehirns, als des Organs der See 
le, und auf einen veränderten Zuftand der Verbin: 
dungslinien zwifchen dem Seelenorgan, und den 
Sinnwerkzeugen, nemlid) der Nerven, fchliegen Taf: 
fen; aber fobald wir Erklärungen wagen, welche 
Veränderung im Gehirn und den Nerven die erwähne 
ten feltfamen Erſcheinungen hervorbringen, fo verfal- 
len wir im ein eben fo unbefriedigendes ala tiefge⸗ 
dachtſcheinendes Hypotheſiren, und drehen uns ent 
weder nur in dem Kreife verborgener Kräfte herum, 
oder wir vermeinen von einem höchften Standpunfte 
hie Natur zu überfihauen, und das Panorama der 


aufgefchloffenen Naturgruͤnde vor uns zu haben, waͤh⸗ 
rend wir in den unermeßlichen Abgrund der Natur 
hinabſchauen und vergeſſen, daß wir nur Bilder un: 
ſerer Phantafie erbliden. Um nun weder in diefe 
Modeſucht des Zeitalters, in die Entwickelungskrank— 
heit der minderjährigen Naturphilofophen, noch inden 
' Marasmus senilis der Schleimvathologen *) zu ver 
fallen, wollen wir lieber blos die merkwürdigen Er⸗ 
fheinungen in den Entwidelungskranfheiten aufzus 
zählen fortfahren, und uns in den Erklärungen nur 
- foweit wagen, als es in fo dunkelen Gängen der Na⸗ 
‚sur raͤthlich ift. 7 

3) ‚Die dritte krankhafte Erſcheinung bey der 
Entwidelung des Mädchens zur Jungfrau ift: 

Die myfteridfe Melancholie, Melan 

cholia mystica. 

Schon der arabifhe Arzt, Ali Abbas, 
fhrieb **), daß junge Leute mit den SYahren der 
Mannbarkeit gemeiniglich melancholiſch werden. Und 
Hr. Profeffor Sprengel fest im feiner Gefchichte 
der Arzneywiſſenſchaft, wo er dieſer Stelle des Ara- 
bers erwaͤhnt, hinzu, es ſey groͤßtentheils eine Art 


*) So meinte Hr. Meiners, der Grund der Nachah— 
mungsfucht der Völker mongolifchen Urſprungs, wie 
der Neger, Lapplander zc., liege in einem Uebermaas 
ſchleimichter Feuchtigkeiten des Gehirns, welches nach 
Boerhave die. haͤufigſte zsoe der Epilepſie ſey. 
Hiftor, Magaz. a. a. O. 

%%) Ali Abbas Regal. disp. L.IX. c.4. £ 59. de morb, 
epid, VII. p. 88. 
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veltgibfer Mante, welche von den anfehnlichen Ent- 
wickelungen und Veränderungen des Körpers in die, 
fer Periode herrähren, und von den Geiftlichen für 
eine Gnadenwirkung des heiligen Geiftes, oder für 
etwas Mehnliches ausgegeben werde *). Diefe myſte⸗ 
ridſe Melancholie gehet fehr oft aus der, um die Jahre 
der Mannbarkeit fi einftellenden, verliebten Melan- 
cholie hervor. Nie iſt ein Maͤdchen reiner, zaͤrtli— 
cher und ſtiller verliebt, nie geiſtiger, ſchwaͤrmeri⸗ 
fiber, und doch zugleich zum Sinnlichen ‚geneigter, 
verführbarer und brünftiger, als in dem Anfange der . 
Entwicelungsjahre, gemeiniglic) ehe noch Die monat: 
liche Periode ihren Anfang genommen, oder ihre rechte 
Ordnung erhalten hat **). Um eben diefelbe Zeit ent— 


*) Sprengel's Geſchichte der Arzneywiſſenſchaft. 
2 Thl. ©, 335. 
=>) Nie ift zugleich ein Mädchen ſchoͤner, J 
und reitzender, als kurz vor der Zeit des erſten Ein— 
tritts des Monatlichen. Die Jahre der Mannbarkeit 
find ohnehin die ſchoͤnſten Blüthenjahres aber kurz 
vorher, ehe die erfte monatliche Periode eintritt, ift 
die hoͤchſte Stufe ‚der jugendlidhen reinen Blüthe, 
gleidy der Gentifolie, die eben im Aufbrechen begrif: 
fen iſt. Warum ergriffen doch fo wenige Maler Dies 
fe fo ſchnell voruͤbergehende Epoche der hoͤchſten Schön- 
heit? — Ich habe fie nie bildlich dargeftellt gefehen , 
ald in dem über Alles reitzend ſchoͤnen Maͤdchen⸗ Kopf 
von J. B. Greuze, Peintre du Roi’d. F., den ich 
von der trefflichen Künftlerin, ’ Fräulein Thercle 
von Winkel, fo gefhiet in Sa copirt befiße. In 
dem ſchwaͤrmeriſchen großen blauen Auge, in dem 


fieht bey, mancher, von Kind auf zart fühlenden und 
geiftig gebildeten, Schönen eine verliebte Schwer: 
muth, Melancholia amatoria, auf die man in 
Deutſchland ſelten viel achtet, die man aber, in Ita-⸗ 
lien mit Recht für.eine bedeutende Krankheit hält, 
weil fie bey DVernachläffigung entweder in Bleich⸗ 
und Schwindſucht, Chlorosis et tabes ex amore, 
oder in Wahnfinn, Mania amatoria , oder auch in 
Selbſtmord übergehet. Oper fie hat auch wohl us 
weilen, bey unanftändiger Verbindung, - lebendige 
Folgen. Wenn daher in Stalien eine junge Schöne 
fill und traurig, in Gefellfehaften nachdenkend, für 
ſich hinfiehet, nur die Einfamkeit fucht, in der Stille 
feufzt und weint, ihre: blühende Geſichtsfarbe ver- 
liert, die fhmachtenden Augen nur halb auffchließt, 
über Kopfweh und ſchweren Athem, Brufibeklem: 
mung und Herzklopfen klagt, und man fragt die Mut— 
ter: Was fehle Ihrer Fräulein Tochter?“ fo ant— 
wortet jene ganz ernfihaft: „Ach! fie hat die Lieber 
A Vamore!‘* *), Sowie man etwan fagt: „Ach! 


feinen lieblichen Munde, und in der zarten Nöthe ihver $ 
fanf gerundeten Wangen, erhöht noch durch die umherflat— 
ternden Faftanienbraunen Haare, ift eine Anmuth 
und ein Reitz, der felbft jedes ſcharfe Kennerauge ei— 
ned Rrauenzimmers hinreißt. 

*) Der Parlaments + Prefident Düpatp ſchreibt in f. 
Briefen über Stalien vom Jahr 1785, aus d. Franz. 
überf. von Georg Forfier: Eine Mutter (in Stalien) 
erzählt ohne allen Ruͤckhalt: Meine Tochter iſt nicht 
und ſchlaͤft nicht, fie hat die Liebe,” y 
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fie hat das boſe Fieber!“ In der That aber ift da 
Liebesfieber, febris amatoria *), auch ein bösarti: 
ges und hartnädiges Fieber. 


| Es war zu allen Zeiten häufiger in heißen Him— 
melöftrihen, als in gemäßigten und Falten, und ar 
tete da auch öfter in die genannten Uebel aus, beſon⸗ 
ders in Liebesraſerey **). Unter dieſen Himmelsftri- 
hen, wo die faſt immer gleichftarke Einwirkung der 
Sonnenhise auf die Entwicelung der ganzen leben— 
den Natur die phufifche Liebe entzündet, und in Flam⸗ 


*) A. H. Faschii diss. de febre amatoria. Jen. 1690 
4. Diefes Liebedfieber nannte man auch Jungfern: 
fieber und Jungfernkrankheit, Morbus virgeneus, und 
verſtand darunter nur ein Epmptom ‚oder eine Folge 
deflelben, die Bleichſucht, Chlorosis, und nannte das 
her auch wohl dies Fieber dad weiße Fungfernfieber, 
die blaffe Krankheit, Cachexia virginum; Päles cou- 
leurs; da, nad) Ovid, die blafle Farbe die Leibfarbe 
der Liebe ift: 

Palleat omnis amans, color hic est aptus amanti« 
Auch wußte Terenz fhon recht gut, meld krankes 
Ausfehen die Liebe hervorbringe: dii boni! quid hoc 
morbi est? Adeone homines imnıutarier ex amore, 
ut non cognoscas eundem esse. In Eunucho Act. 2. 
‚Scen. 1, 

I. C. Korte Diss. de pallore virginum, venerem 
indicante. Halae 1759. 

%%) Dissert. sur la Nymphomanie par Alex. Jos. Ala- 
voine. Strasb. 1815. 4. p. 4.: „Je fus a portee de 
la (nymphomanie) remarquer frequemment dans les 
contrees meridionales de la France, et sur-tout dans 
le royaume de Naples, ‘ 
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mem erhält, erwacht auch die pſychiſche früher und 
feuriger; Und wird ihre Flamme nicht auf moralifche 
and pboiil che Weife gedämpft, fo erregt fie bald er— 
babene, bald ſchreckliche Erſcheinungen, wovon die 


Schriften der alten griechiſchen und roͤmiſchen Klaſſi⸗ 


Fer, die Hiſtoriker und Dichter genugfam zeugen. 


Das Außerordentliche Diefer Erſcheinungen in der⸗ 


gleichen melancholiſchen Anfaͤllen mancher Individuen 


hat in vorigen Zeiten, zu dem Glauben an die Ein— 


wirkungen unfichtbarer guter und böfer Wefen Anlaß 


— 


gegeben, und die eine Perſon wurde daruͤber als eine 
Heilige verehrt, die andere als eine vom Teufel Be⸗ 
ſeſſene exorcirt oder verbrannt. 


Selbſt Aerzte, und Nichtaͤrzte ohnehin, a 
ten, derley Krankheiten gehören nicht für den leibli- 
en fondern für den geiftlichen Arzt und mander, 
fonft fehr vernünftige Arzt, der wohl einfahe, daß 
die Urfache diefer auffallenden Erfcheinungen in dem 
"Körper der Patientin, und nicht blos in ihrer Geele 
zu fuchen fey, meinte doch, man koͤnne hiebey nicht 
viel thun, fondern müffe blos einen müffigen Zur 
ſchauer abgeben, und die Natur austoben laſſen. 
Erſt in neueren Zeiten wurden die Aerzte über 
haupt auf den Erankhaften Geelenzuftand aufmer& 
fomer, und lernten mehr einfehen, daß die pſychi— 
[hen Mebel bey der beftändigen Werhfelwirkung der 
Seele und des Körpers beſſer vom Arzt erkannt und 
behandelt werden Eonnen, als vom Pfychologen, der 
kein Arzt ift, daß es aber auch zu richtiger Erkennt 
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niß und ficherer Behandlung diefer Uebel nothwendig 
fey, fi mit den phyſiſchen und pſychiſchen Kräften 
genauer, als ehemals bekannt zu machen, und fi) 
die hiſtoriſche Kenntniß ihrer Erfeheinungen im na: 
türlihen und abweichenden Zuſtande ernftlicher ange: 
legen feyn zu laffen. 
Einen größeren, Theil aber diefer hiſtoriſchen 
Kenntniß, und eine Sammlung von foldhen Kran: 
Fengefchichten myſteridſer melancholifcher Srauenzim: 
met, hat man eher aus den Legenden der Heiligen, 
aus den Gefhichtbüchern der religidfen Schwaͤrme— 
reien, und aus den Inquiſitionsakten der Heren und 
Beſeſſenen herzuhofen, als aus den Schriften der 
Aerzte. 
Ueber die auffallenden Symptome der armen 
kranken Mädchen in der Entwicelungsperiode ent: 
ſchied fogleich das Volk und ‚die Geiftlichfeit. Was 
beide nicht verftanden, noch begriffen, erklärten fie für 
Wirkungen des Satans, und es mußte entweder das 
arme Mädchen ohne fein Verfchulden von einem bö- 
fen Geifte befeffen, oder durch ein fträfliches Einver— 
ſtaͤndniß mit dem Oberften ver böfen Geifter, die Ur: - 
fahe und Veranlaffung diefer unerflärlichen Zufälle 
geworden feyn. Im erfien Falle waren die Eranfen 
Mädchen noch fo glücklich, von dem Volke bemitlei- 
det und gefürchtet, von der Geiftlichkeit in Schuß ge: 
nommen, ud entweder mit-geiftlichen oder auch fehr 
leibfihen Mitteln erorcirt zu werden. Der Eror- 
cismus oder das Austreiben des böfen Geijtes war 
gemeiniglich eime große dffentliche Kirchenfarce, bey 


der Ammer die Klaffe der obfeuranteften Geiftlichen 
die Hauptrolle fpielte. _ Indeſſen gab es auch einen 
fehr Teiblichen Privaterorcismus, ber manchmal weit 
befier anfhlug, als das kirchliche Schaufpiel, und 
wobey wiederum diejenigen Ecclesiastici medici, die 
ihren Geift durch vieles Studieren nicht geſchwaͤcht, 
hingegen des Leibes gut gepflegt hatten, die trefflich— 
ſten Werkzeuge gegen die Anfechtungen des Satans 
wurden. Wie die Pfaffen in vorigen Zeiten folche 
Privateroreismen vornahmen, uyd welche fatanifche 
Molle fie felbft dabey fpielten, erzählt Wierus *); 
Unter anderem, daß zu feiner Zeit ein Mönch eine 
Nonne in Gelvern beredet habe, fie fen beſeſen, und 
um fie von dem Boͤſen zu befreien, habe er über ihr 
eine Meffe gelefen **), nun fey es aber noch zebens 
mal ärger geworden, fo daß die Priorin dem Pfaffen 
vorgeworfen habe, er habe die Nonne vollends ganz 
bezaubert. — Im Jahr 1562 fey ein Mädchen 
mit etwas fihiefem Gejicht, fonft von gutem Wuchs 
und ungefaͤhr 20 Jahre alt, nach Duͤſſeldorf gekom⸗ 
men, und habe, um deſto reichlicher Almoſen zu er— 
halten, ein Zeugniß mitgebracht, daß es beſeſſen ſey. 
Außer einem Vetter und Lohnbedienten, habe es auch 
- einen Mind) von ungefähr 30 Jahrrn bey ſich ge— 
habt. So viel die Aerzte an der Weibsperfon har 
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RZ . — F ” . * 
*) Jo. Wierus de praestigiis demonum & incantationi- 


bus, Basil. 1568. 8. ©. 194. 


2 5 iſici 
=) „Missæ sacrificio super puelle wentrem\ celebrato,‘ 
lc 
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ben wahrnehmen Eönnen, ſey fie nichts weiter; als 
epileptifch gewefen. —Sie aber habe vorgegeben, den 
Monch führe fie deswegen mit fi), damit fie der 
Satan eher mit Frieden laffe. Endlich) aber habe 
man fie zum Geſtaͤndniſſe gebracht, daß der Pfaffe 
alle Nacht bey ihr im Bett liege, jedoch allzeit im 
Hemde *). Als fie aber. einmals erwacht fen, habe 
fie bemerkt, daß auch der Herr Better und der an— 
dere Begleiter bey ihr liegen; fie aber habe gedroht, 
dieſe mit den Füßen fortzuſtoßen, wenn fie ſich nicht 
gleich fortpacken, den Moͤnch habe fie aber ruhig bey 
fi) Tiegen ‚gelaffen. —, Dies war der faubere Pri- 
vaterorcismus in den Mheingegenden, wo noch vor 
wenigen Sahren ein ähnlicher Schuft von einem Er: 
Fapuziner eine gleiche Rolle fpielte, bis man ihn einft 
des Nachts Über einem ſolchen Exorcismus ertappte, 
und ins Zuchthaus ſteckte **). 


*) „Non autem a suis exuviis prorsus nudatum, sed 

. qui indusio adhuc tectus esset. “ — Bis zum ı6fen 
Sahrhundert fchlief man nie im Hemde; wenn man 
aber darin fehlief, fo war es ein Zeichen bewahrter 
Keufhheit. Noch heutige Tages ift ein Beſuch eines 
Baurenburſchen in den Kommnaͤchten in der Schweiz, 
in Schwaben und am Rhein nad) den dortigen Volfs- 
begriffen ein ganz honettes Beplager bep einem Maͤd⸗ 
chen, wenn nur beide Theile das Hemd anbehalten. 

22) Nat. Zeitung d. Deutſch. 1803. 55. St. ©. 778. 
Kretzers, Exkapuziners, Erſetzungsſpſtem durch Da» 
hingebung des Koͤrpers in fleiſchliche BRNO zur 
Abbuͤßung. 


Im andern Fall, wenn das Mädchen eines Eins 
verftändniffes mit dem Satan und einer von dieſem 
erlernten Hexerey befehuldigt war, dann wurde es 
allgemein verabfcheuet, bis zu einem falfchen Geftänd: 
niß gefoltert, und zu großer AYuferbauung des Volkes 
Öffentlich verbrannt. Dieſer armen unglädlichen 
Weibsperſonen waren immer mehr, je mehr das ehe: 
Yofe Mond)» und Nonnenleben überhand nahm, ja 
im manchen Gegenden nahm das Sengen und Bren⸗ 
nen der vermeintlichen Hexen gar kein Ende, und dem 
Staat koſtete ein einziger Hexenprozeß oft mehr, als 
die jaͤhrliche Unterhaltung eines Hoſpitals für die Hei⸗ 
lung ſolcher armen kranken Weibsperfonen würde ger 
koſtet haben, In den aufgeklärten Staaten von Eur. 
zopa hat diefe, die Menfchheit fhändende, Handlung 
kaum feit einem halben Jahrhundert ganz aufgehört; 
in den finftern Winkeln unſers Welttheils hingegen 
ift diefe Barbarey noch nicht ganz erlofchen. In 
Abanien lauft ein Mädchen, das mit Zuckungen 
und andern Mervenzufällen geplagt ift, noch auf den 
heutigen Tag Gefahr, Iebendig verbrannt zu werden. 
‚Sm Jahr 1799 rettete der Defterreichifche General 
Brandi eine folhe Ungluͤckliche in Caftel-nuovo 
von dem Feuertode. Ein fehr ſchoͤnes Mädchen von 19 
Jahren war fihon auf dem Holzſtoß und die Geiſtlich⸗ 
keit verſammelt, um das Feuer anzuzuͤnden, als das 
Militair auf Befehl’ des Generals anruͤckte, die Un— 
menfchen aus einander jagte, und die Bajonette dem 
Sthaufpiel ein Ende machten. B 

Eine myfterlöfe Schwärmerey in den Jahren der 
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Entwickelungsepoche des jungfräulihen Alters war 
es, welche die junge Johanna D’Arc zu dem wun⸗ 
dervollen Mädchen von Orleans machte. Sie war 
Im Jahr 1422 zu Domremy geboren und daher erft 
19 Jahr alt, als fie ven zoften Mai, (nach andern 
bten Juli) 1431 aufeinem öffentlichen Platz zu Rouen 
als Zauberin verbrannt wurde ). Bey der ihr nie 
erfchienenen monatlichen Reinigung **) war e8 um fo 
weniger zu verwuudern, daß das zurücbleibende und 
wahrfcheinlich periodifch aufwallende Blut das fanfte, 
befcheidene, einfache und fromme Mädchen, von ih: 
sem vierzehnten Jahre an, zu einer Erſcheinungen— 
feherin, göttliche Reden vernehmenden Prophetin, 
keuſchen Amazonin, ſchwaͤrmeriſch maͤchtigen Heldin, 
Grauſamkeit haſſenden und nie Blut vergießenden An— 
fuͤhrerin des Rettungsheeres ihres Vaterlandes, und 
endlich zu einer mit Lammesgeduld dem | Feuertod 
übergebenen Maͤrtyrin machte **5) Geſetzt auch, 





*) Histoire de Jeanne d’Arc ‚ Vierge, Heroine-& Mar- 
tyre d’ötat &c. par Mr. P’Abb& Lenglet de Fresnoy. 


Paris, 1753. Varietes historiques & physiques.  Pa- — 


P- 499. 

we) In den Notices & Extraits de manuscripts de la 
Bibl. du Roi. 1790. 4., welche den Verdammungs— 
und Revifions: Prozeß der unglädlihen Schwärmerin 
mit hiftorifhen Erläuterungen des del'Aberdy enthals 
ten, heißt ed im den Zeugungdverhören: Elle n’stoit 
pas sujetté suivant toutes apparences a l’infirmite 
sexıtelle. 

“N, Der Verfaſſer des Aufſatzes: „Beitrag zur Ger 
fhichte der Johanna d’Arc““ in dem Journal: London 
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daß ſie, nach der Behauptung des Pater Vignier⸗ 


nicht verbrannt worden waͤre, ſondern nur zu Schau 
ausgeſtellt, ins Gefaͤngniß zuruͤckgefuͤhrt, und zu Be— 
ſaͤnftigung der Englaͤnder eine andere Perſon mit der 
Ketzerkappe bedeckt verbrannt waͤre, ſie aber nach 
dem im Dezember 1484 zu Rouen erfolgten Tode des 
Dur de Bedfort aus ihrer Gefangenſchaft entronnen, 
und mit behüfflich geweſen, die Engländer im Februar 
1436 aus Paris zu ‚verjagen, hernach einen Ritter 
Mobert des Amoiſes im Mai 1436. in ‚Lothringen ges 
heurathet habe, bald darauf ſchwanger und kraͤnklich 
geworden, und nach der Geburt des. Kindes verflorz 


ben feye, fo kann das erftere doch wahr bleiben. Denn 


folhe in den Zahren der Entwidelung der Mannbars 


keit befindliche ſchwaͤrmeriſche Mädchen, werden nicht 


felten durch Heurath und Schwangerfihaft bald Eränk 
ih, und durch Schwangerfchaft und Geburten. ein 
Opfer ihrer gemeiniglich auch fehr Leidenfchaftlichen 
phyſiſchen Liebe, — Eine Prophetin in ihrer Ent 
* | 





und Paris. 7. Jahrg. Halle, 1804 ©. 123. hat voll- 

- fommen Recht, wenn er fhreibt: „Pſychologiſche Aerzte 
mögen entfcheiden, ob diefer Umftand (des nie erfchiene= 
nen Monatliden) allein nicht ſchon hinlänglidy war, 
eine wunderbare Neibbarfeit und Spannung ihres 
— hervorzubringen. “ 

Im ı5ften Theil Histoire de France, von Hyni Villa⸗ 
ret, Paris 1766, wird angeführt, Johanna deArc 
habe ſelbſt angegeben, daß ſie Geiſter geſehen habe. — 
Der Recenſ. in der Goͤtt. Gel. Anz. 1766. ©. 364. 
nennt. fie die „ befannte Hanne, “ 


wickelungsperlode war Chtiſtine Poniatowsky im Jahr 
1628. Sie war die Tochter eines Polniſchen Ever: 
manns, der zilerſt Katholik und Mond, dann Predi— 
ger bey den Bdhmiſchen Brüdern war. Im Jahr 
1627, als fie ſechzehn Jahre alt war, verfiel fie zum 
erften Mole, während einer ſchweren Krankheit, in 
eine prophetifche Ertafe. Als dieſes "ihrem Dater, 
damals Bibliothekar eines Edelmannes in Mähren , 
binterbracht wurde, fchrieb er an feine Tochter: Bitte 
Gott um deine Gefundheit, und nehme dich in Acht, 
daß du niemand von deinen Viſionen, die eine Aus 
geburt deiner verirrten Phantafie find, etwas erzäb: 
leſt. Du haft genug Offenbahrungen in deinem Ka} 
tehiemus. Sch will nicht, daß meine Tochter eine 
Prophetin ſey. Doch ſpaͤter hielt’ er ſich ſelbſt über: 
zeugt, daß feine Chriſtine aus göttlicher Eingebung 
geredet habe. Am 28ſten Januar 1628 glaubte fie 
vom Himmel einen Auftrag erhalten zu haben, an 
den Fürften Albert von Waldftein zu fchreiben, ‚und 
diefen bekannten Generalifimus der Rom. Kaiferli- 
hen Armee wegen Verfolgung der Nichtkatholiken zu 
‚warnen, und den Brief ſelbſt nach Gitſchin zu tra 
gen. Einige Edelfrauen begleiteten ſie zu der Fuͤr— 
fin; wie fie aber vor dieſer ihren Vortrag thun foll- 
te, fiel fie in heftige Zuckungen, und wurde wegge: 
bracht. Das überreichte Schreiben übergab die Fuͤr⸗ 
fin den Jeſuiten zu erbrechen, Diefe drangen dar: 
auf, daß man der Ungluͤcksprophetin den Pikardifchen 
Zeufel austreiben, und fie in Kerker fperre, aber die 
human denfende Zürftin ließ ſolches nicht zu. In— 
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deſſen kam der Herzog" von! Friedland any: las das 
Schreiben; fihergte daruͤber/ und'fagte: Mein: Katz 
ſer iſt ein ſo maͤchtiger Herr, und belbmmt Briefe von 
Madrid, vor Konftantinopeliurfand, aber ich" ber 
komme fie gar vom Himmel? ODer Brief enthielt 
vielleicht einel Prophezeiung ſeines Fewaltſamen To⸗ 
des; denn A. Commenius fchreibt in ſ. historia 
perseutr.⸗ ‘Eceles. Bohem . "422. ꝛc. von. dem! 
Herzog Waldſtein (nicht Walfenftein) „sed exper- 
tus est „'quam jocari con vientat: in-rebus seriis; 
brevi ‘post eo:äpso mortis $enere, ’quod prae- 
dixerat Cristina‘, misere perditus. ©. —: Chri⸗ 
ſtine ſetzte ihre Prophezeiungen Fort, gab ihre Of⸗ 
fenbarungen ſogar im Druck heraus. Am Jan 
1629 wurde ſienvom Schlag gerührt, und den 27ſten 
glaubte man/nſie ſey verſchieden, "indem fie in einen 
Scheintod-Tagysiaber aus demfelben wieder) erwachte 
und genaß, Tundiendlichl den Hofmeifter des Bdhmi⸗ 
ſchen Winterkonigs Friedrichs, Daniel‘ Strege, heu⸗ 
rathete, mit demſelben in 12 Jahren 5 Kinder zeuge⸗ 
te; und erft im Jahr 1644 den tr Dezember zu 
Liſſa in Polen, wirklich verſtarbe)e 20,8 

. Eine Entwickelungskrankheit, HAB: eine: gute, 
junge Seele) in. einen ſchwaͤrmeriſchen Trübjinn, in 
eine immer quälende Sehnfucht nach himmliſchen 
Dingen flürzet, ‚war es oft allein, welche bey einem 
jungen Mädchen den feften Entfehluß - hervorbrachte 
fi) auf feine ganze Lebenszeit von allen Freuden ber 
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=) Heſperus. Prag. 1816. Dec, N. 59. ©. 469 — 71. 


Welt zu entfernen, ſich in ein Klofter seinzufchließen, 
und mit unſinnigen Quaͤlerelen, unter einer Gefell- 
ſchaft beißiger Nonnen, fein Leben Dinzubringen. 
War dann die Periode der Schwärmerei vorüber, 
und wurde nun. der Verſtand des armen Mädchens 
nüchtern, feine Sinnen unumwoͤlkt, auch die mächtige 
Geſchlechtsluſt rege, ſo erwachte die Neue auf eine 
ſchreckliche Weiſe, und das abſcheuliche Bewußtſeyn 
daß aus dieſer Hölle auf Erden keine andere Erlöfung, 
als durch den Tod, ſtatt finde, ſtuͤrzte ſolche Nonne 
in eine andere Art von Truͤbſinn, der wie ein Geier 
an ihrem Herzen nagte, und fie abgezehrt und abge; 
haͤrmt, verzweifelnd oder erwuͤnſcht, dem Tode in die 
Arme fuͤhrte. TEE 

Eine religidfe Schwärmetei- junger Mädchen 
herrſchte in vorigen Zeiten oftmals und zum Theil 
noch ‚unter Katholiken und Proteftänten, Bey jenen 
endigte fie entweder mit der Rolle einer Betrug fpie- 
lenden Wunderthaͤterin ‚oder die Maͤdchen ließen ſich 
in Kloͤſter aufnehmen, und verfielen je laͤnger je mehr 
in die unſinnigſten und verliebteſten Schwärmereien; 
Je weiter fie ſich von aller Sinnlichkeit entfernen 
wollten, deſto anhaltender verfolgten Diefe frommen 
Seelen die finnlichften Triebe *), und ihre geiftlichen 


) Wie es ihnen dann ergieng, erficht man aus Mar- 
tini hiſtor. geograp). Beſchreibung des Frauenklo— 
ſters Engelthal im Ruͤrnberger Gebiet. Ruͤrnb. 1798. 
8. Die reihen Nonnen ließen es ſich mit eſſen und 
trinken und ſchlafen auf weichen Betten recht wohl 


ri 


Betrachtungen waren gerade auf Gegenftände gehef— 
tet, auf welche eine Braut Chriſti weder blicken, noch 
denfen follte. Das füße Jefuskindlein war ihr lieb— 
ſter Gegenftand, , und diefes analyfirten fie mehr. leib: 
lich, als geiftlih. Die, Kreuzordensnonne Agnes 
Blanbeckin quälte bis zu Thraͤnen der völlig. unnüge, 
Gedanke, was wohl aus dem Theil geworden ſſey, 
der bey der. Befihneidung des Kindleins verlohren 
gieng? Endlich glaubte fie ihn gar duch ihr Ge— 
ſchmacksorgan entdedt zu haben 5 

Die vom Pabſt Pius dem Siebenten im Jahr 
1302 ſeelig geſprochene Kapuzinerin Veronika Fur 
Tiani, ließ fi) mit dem göttlichen Lämmlein vermäh: 
len, es an ihren jungfräulihen Brüften trinken, 
kuͤſete und halfete es, und gab auch wirklich einige“ 





ſeyn, und begiengen mande Unregelmäßigfeit, unter, 
welchen ihnen Pabft Leo X. die am übelften deutete, 
daß fie als Bräute Chrijtt fih nicht gefhämt hätten, 
Kinder zur Welt zu bringen. 

®) ,„Eam aliquando scire desiderasse cum lacrymis && 
mwrore maxiıno, ubinam esset praputium Christi. 
Ecce vero in instanti sensisse eam .illud — et dulcissimi 
quidem saporis, in ore, super lingua vel centies ver- 
satum , quod totidem vicibus deglutiverit, donec tan- 
dem, cum pelliculam hanc tentaret digito attingere, 
ea sponte in guttur descenderit. ““ Ven. Agnetis Blann- 
beckin vita et revelationes etc. Vienn. 1731. 8- Ohne 

Zweifel war der verwirrten Nonne das Zäpfchen ge— 

ſchoſſen, Uvulse lapsus; oder hatte fie den hyſteriſchen 
Knoien, Nodus hystericus. 


Zeoffeh Milch von fih. Und als fie endlih die 
Blatterroſe in der Stirne bekam, traͤumte es ihrr 
Chriſtus habe ihr ſeine Dornenkrone aufgeſetzt; und 
di⸗ Teufel ſuchten ſie in der Geſtalt von frechen Küng: 
lingen treulos zu machen, und unnennbare Schand⸗ 
thoten an ihr auszuüben *). — 

Seit dem Jahre 1813 machte eine ehemalige 
Monne zu Dülmen in Weftphalen viel Auffehen mie, 
Blutenden Zeichen an verfchiedenen Stellen des Körpers, 
beſonders an den Stellen, wo Chriftus unter feinen Lei⸗ 
den blutete, wie an der Stirne, an den Händen und 
Süßen: außerdem hatte fie noch ein blutendes Kreuz 
auf der Bruft, und eine rothe Linie über die Mitte 
ver Naſe herab. Diefe Stellen bluteten bald alle; 
Tage, bald alle acht Tage, roth blieben fie aber im . 
mer. Die wunderluftigen Seelen ſahen ſolches für 
goͤttliche Gnadenzeichen an, aber die Phyſiker, die 
nichts von ſolchen blutigen und mathematiſchen Wun— 
derzeichen ſtatuiren, ſahen darin nichs anders, als 
eine Betruͤgerei. Und nach den neueſten Nachrichten 
vom Januar 1820 ſoll auch die Nonne in den Schlin⸗ 
gen des Irrthums und Betrugs befangen erfunden 
ſeyn. Es iſt nun die Frage, ob dieſe Perſon, nicht 
wie ſo manche andere Frauensperſon, welche die Rolle 
eines Wondermenſchen ſpielte, —— die Betrogene 


| ) Lebensgeſchichte der feel. Veronika Juliani, Oberin 
der Kapuzinerinnen im Kloſter der S. Klara zu Citta 
di Caſtello, welche Pius VII. im Jahr 1802 ſeelig 
ſprach. Augsburg, 1807. 8. 


als die Betrügerin ift, und in Verruͤcktheit ſelbſt, 
wie die Kapuzerin Veronika Juliani glaubte, Chri⸗ 
ſtus habe ihr die Wundermale aufgedruͤckt *). 

Den proteftantifchen Sungfrauen gieng es nicht 
beffer, als diefen Eatholifchen, fobald religidfe Schwaͤr⸗ 
"merei ihre Vernunft gefangen hielt. Pietiftinnen, 
Herrenhuterinnen, Methodiftinnen, Seperatiftinnen, 
Quaͤckerinnen u. ſ. w., liefen ſchon ala junge finnlis 
che Mädchen von einer Andachtsflunde zur andern, 
und verfehlangen mit gedfter Begierde die vernunft- 
widrigſte Erklärung des, für ein verliebses und ſchwaͤr⸗ 
meriſches Mädchen durchaus nicht ſchicklichen, Hohen 
Liedes Salomonis. Was auch die Cruſiusſchen, 
Bengeliſchen, Burkiſchen, Oetingeriſchen 1.70% 
Epegeten von der Bermählung Ehrifti mit feiner Kir- 
che darin finden, und daraus hervor zu erklären ſich | 
bemuͤheten, fo war doc) die gar zu finnliche Beſchrei— 
bung einer fhönen Orientalin vom Kopfe bis auf den 
Nabel, das Ausmalen ihres Geliebten“ und das vers 


> „Bericht über die Erfiheinung ben ser A. C. Ems 
merich, Chorſchweſter des aufgehobenen Kloſters 
Agnetenberg in Dülmen, von dem Hrn. Med. Rath 
Bodde, Profeffor der Chemie in Münfter, mit Ent 
gegnungen von B. U. B. Reufing, Dechant und 
Profeffor in Dülmen. Dorften. 1818. 8. — Bodde er» 
Härt, wie ed ſich für einen Phyſiker geziemt , diefe 
Blutzeichen für Betrug; Reuſing hingegen, wie eö 
bey ſolchen geiftlihen Herrn gewöhnlich ift, für reine 
Miratelwahrheit. Heutiged Tages find jedoch foldye 
Mirafelgefhichten ſchlecht berechnete Kunſtſtuͤckchen.“ 


liebte Girren und Careffiren nad morgenländifcher 
Weife, Fein würdiger Gegenſtand gottfeeliger Betracy: 
kungen für junge Mädchen *). Kein Wunder, daß 





*) Noch im vorigen Jahrhundert hat ein ſolcher hyperor⸗ 
thodoxe Exeget in einer Schrift die ſehr uͤberfluͤſſige 
Frage aufgeworfen: „Warum Chriſtus nicht geheu> 
rathet habe?“ Schon im buͤrgerlichen Leben hält man 
diefe Frage tiber einen honetten Mann für nafeweis.* 
Fr einen Theologen aber ſchickt fie ſich gar nicht. 
Die Schrift hat den Titel: Einige Gedanfen über die 
Srage: Warum Chriſtus nicht geheurathet habe, nebft 
einer Weilfagung: mie lich Fünftig Chriftus die Zu, 
den, und diefe ihn haben; son Th. Sam. Nied: 
ner, Hofprediger und Paſtor in Hartenftein ıc, 
Schneeberg, 1715. 8. — Die Antwort läuft,endlich 
da hinaus, meil Chrifius Fünftig (in wenigen Jah— 
ten) die Juden verfammeln, und dadurch feine Kirche 
ald Braut heimführen werde. Dabey wird den gläu- 
bigen Seelen die Berlobung und Hochzeit nad) dem 
hohen Lied recht umftändlih. und fo finnlic) geſchil, 
dert, daß es kein Wunder iſt, warum alle Jung⸗ 
frauen zur Hochzeit wollen. Nun denke man ſich aber, 
wie es dieſen armen Seelen, die noch in einem ſehr 
ſinnlichen Leibe ſtecken, zu Muth ſeyn muß, wenn 
ſie ſo voll Salomonifcher Erotif lange warten müffen, 
Da verfallen fie dann, wenn ihnen, wieden thörichten 
Sungfrauen im Evangelio, die Verftandeslampe er 
loͤſcht, auf gar ungeiftliche Abenteuer, immer nur dar, 
auf bedacht, einen leiblichen Bräutigam zu erhaſchen. — 
Die Würtembergifche Tabea, Beata Sturmin, fagte 
(in ihrem Leben, befchrieben vom Hofprediger Nieger 
1730): „das Krankſeyn der geifilihen Braut vor 
Liebe koͤnne der irrdifche Leib nicht lange ertragen.“ — 
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ihre aufgereitzte Phantaſie den lieben Heiland, wie einen 
leiblichen Braͤutigam behandelte, und eine Schweſter 
mit der andern von nichts, als vom Immanuel, vom 
Laͤmmlein und von dem himmliſchen Bräutigam 
ſprach. Ihre Gebete und Lieder waren die allerfinn: 
lichſten Ausdruͤcke einer verliebten Phantaſie, wie das 
im "alten — en enthaltene 
Lied: 
„Ih fuchte dich in meinem Bette, 
Holpfeligfter Immanuel, A 
O daß ich dich gefunden haͤtte, 
So freute ſich mein Leib und Seel, 
Komm, kehre willig bey mir ein, 
Mein Herz foll deine Kammer ſeyn. 
Kannft du dein Haupt fonft nirgends legen, 
So leg e8 hier auf meine Bruft, dee ze 
So kann ich füßer Wolluft pflegen. ° ıc. ıc. 
Das Köthnifche Liederbuch. und alfe Herrenhuthfche 
Buͤcher find voll folcher myftifch »finnlichen Ausbrüche 
einer verliebten Phantafie. Mochte ein junges Maͤd— 
chen, das A ſolche Licbeshiſterien, Reimereien 
— — 
Eine Ähnliche unkluge Frage warf im 17ten Jahre 
hundert ein Pfarrer zu Waldangelod) im Odenwald 
(ein Loch, in dem von je her feltfame Kirchenlichter 
zu leuchten pflegten) auf: Ob Gott auch ehelih 
fey, und ein Weib habe, wie fonft ein Mann sein 
Weib habe? Und wie viel er Weifen (Modos). habe, 
Menſchen zu wegen zu bringen? Beantwortet von 
David Martini. 1682, 8 / 





und Dichtungen hörte, memorirte undıfang, auch 
noch fo fehr vor finnlihen Ausbruͤchen verwahrt wer: 
den, feine geiſtliche Liebe nahm doc) öfters, ein. fehr 
leibliches Ende. Die alte fünf und ſechszigjaͤhrige 
Iſraelitiſche Jungfer Johanna Southcote in London 
bildete ſich im Jahr 1814 nur ein, daß ſie mit dem 
Meſſias ſchwanger ſey; aber nicht nur Eine hriftliche 
Jungfer in und außer Deutſchland hatte vor Jahren 
den Einfall, daß ſie einen Meſſias zu zeugen be: 
ſtimmt ſey, und hieng dieſem Gedanken ſo lange 
nach, bis ſie endlich wirklich in die Wochen ‚Fam *). 
In diefen Zerfommlungen der Pietiften , Metho: 
diften u. d. gl. chriſtlichen Sekten, wo die Phantafie 
mit finnlichen und uͤberſinnlichen Gegenſtaͤnden be⸗ 
ſtaͤndig gereitzt wurde⸗ brach auch von Zeit zu Zeit eine 
anſtedende religidſe Manie aus. Dergleichen war 
die Krankheit, welche in einem heil der Graffchaft 
Cornwa is in England im Jahr 1814 fo viel Auf: | 
fehen erregte, ne die Dr. Corniſch epidemiſche Con: 
vulſtonen nanfite. Ihre Entſtehung war eben ſo ſon⸗ 
derbar, als die Krankheit ſelbſt. Waͤhrend des Er 
tesdienftes in einer Kapelle der Methovdiften zu Re— 
dinth fchrie,nemlich ein Menſch, der eine Zeitlang 
fihtbar in der Tebhafteften Unrube da gefeffen batte, 
zum größten Erftaunen der Verfammlung: ,, Wie 








*) Actenmaͤßige Gefchichte einer W. neuen Propheten 
und“ ihres erften Zeugen, nebſt Nachrichten und Bes 
merfungen -über mehrere Kiliaftihe Ophriften, von 
Di. Henke. Hamb. 1808. 9, \' 


kann ich feelig werden? Sogleich wiederholten meh⸗ 
rere Anweſende den naͤmlichen Ausruf, und ſchienen 
dabey von den allerheftigſten Schmerzen gequält zu 
werden. Das Gerücht von diefem Vorfall verbreitete 
fi mit: unglaublider Schnelligkeit... Die Neugierde 
„trieb viele Hunderte herbey, welche beym Anblice 
der Scene mit dem Ausrufe: ,, Wie Eann ich feelig 
werden ?°° gleichfalls in die heftigften Zuckungen ver: 
fielen. Die Kapelle blieb mehrere Tage und Nächte 
offen, wodurch die Verbreitung der. Krankheit indie 


benachbarten Städte und Dörfer befordert wurde, 


Nach glaubwürdigen Berichten wurden nach und nach 
mehr als viertaufend Individuen davon befallen Die 
‚ Zufälle, welche die Aerzte dabey beobachteten, waren 
folgende; Froͤſteln und Drud in der Gegend des Her: 
zens, Erampfhafte -Zufammenziehungen der Augens 
musfeln, worauf fogleich Starrheit dieſer Organe 
erfolgte; Krämpfe im-den Geſichtsmuskeln, wodurch 
das Angeſicht zum Graͤßlichſter entſtellt wurde; ein 


beſchleunigtes, dem Schluchzen aͤhnliches Athemholen; 


außerordentliche Unruhe; Zittern, und wie vom hoͤch⸗ 
ſten Schmerz ausgepreßtes Schreien. Einige ſchrien: 


„Die Hand des Allmaͤchtigen ruht ſchwer auf-mir, 


wegen meinen Sünden. **, Andere : ,, Sch fehe: die ofz 


fene Hölle vor mir; „ich höre. das Winfeln der Vers 


dammten!““ Dabey zerſchlugen fie ſich die Bruſt, und, 


raſeten fo fuͤrchterlich daß oft 4 bis 5, ſtarke Maͤnner 


eine im Paroxlsmus befindliche Si nicht zu baͤndi— 


gen im Stande waren, Bemerkungswuͤrdig iſt noch, 


ae 
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daß nur die oberen, nicht die untern Gliedmaßen des 
Körpers Frankhaft ergriffen wurden, und die Zufälle 
bey Feinem tödtlich waren; ferner, daß ſowohl Kinz - 
Der yon 5 bis 6 Fahren, als auch Kojährige Greife 
von diefer Krankheit befallen wurden; daß aber das 
weibliche Gefchlecht überhaupt, und junge Maͤd— 
hen insbefondere, derfelben am meiften untere 
worfen waren *). | 

Sm Sahr 1780, als die Kinder am Confirma— 
tions: Tage des Abends in die Pfarrkiche St. Roch 


in Paris Famen, und fich eben niedergefest hatten, 


8. 


bekam ein junges Mädchen Zuckungen; dies wirkte 
fo mächtig auf die andern Anwefenden, daß es Feine 
halbe Stunde dauerte, fo fielen 50 — 60 junge Mäd- 
chen gleichfalls in Zuckungen. Sie befamen Zufchnüs 
rungen des Halſes, Auffchwellen des Magens, ſchwe⸗ 
ren Athen , Aufjtoßen, und mehr oder weniger flarfe 
Zuckungen. Diefe Anfälle kamen bey einigen in dere 
felben Woche noch einmal: Den folgenden Sonntag 
aber waren fie bey den Frauen zu St. Anna, die ſich 
mit Unterricht junger Töchter abgaben; zwoͤlfe beka⸗ 
men Anfälle von Zudungen, und fie würden gewiß 
noch mehr angeftedt haben, hätte man nicht die Vor— 
ficht gebraucht, jedes Mädchen fogleich nach Haus zu 
ſchicken, wenn es ſolche Anfaͤlle bekam. Man ver⸗ 
einzelte fie fo viel möglich, und ließ fie nicht wieder 
zufammen fommen, und drei Wochen waren hinrei⸗ 





2) Aus englifepen Blättern im Hamb. unp. Gorrefpond. 
Nro. 109. den 23. Nov. 1814» 
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chend, diefe Anſteckung von Convulfionen (cette af-_ 


fection convulsive epidemique) gänzlich zu un: 
terdrüden *%). | 


Dach einem öffentlichen Blatte war im Jahr 1818 


zu Elberfeld, zu Kölln und zu Mühlheim eine ähnliche 
ſchwaͤrmeriſche Bewegung unterden Schulfindern. Die 
"Anhänger der frommen Schwärmerin Krüdner ſchrie— 
ben entzuͤckt über diefe Bewegungen: „Ueber ganze 
Schulen ift der Geift Gottes ausgegoffen. Kinder 
von 5 bis 6 Fahren fuchen den Heiland, und fehreien 
zu ihm um Vergebung der Sünden, Zu 8 bis zehen 
kommen fie unaufgefodert zu ihren Lehrern, und bitten 
mit Ihränen, daß fie ihnen verzeihen mögen. Kinder 
der gottlofeften Eltern werden ergriffen und laffen ſich 
dur) nichts abhalten, fich dem Herrn Jeſu binzuge: 
ben. | An mehreren Orten kommen fie unter fic) zus 
ſammen und bringen faft ganze Stunden im Gebet 
aus dem Herzen zu. Ein Kind von etwa acht Jahren 


fagte: Tragt mich nicht mehr hinausin die freie Luft, 


gebt mir auch nicht mehr zu effen, denn heute Abend 
um 7 Uhr will ic bey meinem Herrn Jeſu eſſen. 
Das Kind war gefund, und um 7 Uhr todt. Sonn 
tagd um a Uhr Eommen gegen 30 Kinder bey einem 
ausgezeichnet begnadigten und begabten Schulfnaben 
zufammen, und fingen, leſen und beten. 2 
ESS sende nes sign 
*) Rapport des Commiss. s. l. Magnetisme animal à Pa- 
..xzis, 1784 ©. 56. — Aehnliche Bepfpiele auch in der 
Schrift: Le naturalisme de Convulsions par Mr» 
Hecquet. 
=) Der Freimäthige 1818. Nro, 157, ©, 628. 
- * 
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4) Die vierte Seelenkrankheit in den 1 Sltthen, 
jahren des Mädchens ift: E 
Die NRomanenfuht, Vesana ad sce: 
nas Romanenses propensio. 
iss wirkt in den Jahren der Iebhafteftien Ein: 
bildungskraft auf Kopf und Herz eines jungen Frauen⸗ 
zimmers ſo nadhtheilig, als die an ſich verderbliche 
Romanenlectuͤre. Schlüpferige Romane erweden bey 
ihnen die noch fchlafenden Zeugungstriebe, und reißen 
fie zus Selbftbefriedigung hin, welche den lebhafteſten 
Geiſt tödtet, die blühendfte Gefichtsfarbe in kurzem 
verwiſcht, „und aus einem Engel in wenigen Mona: 
.ten eine wandelnde Leiche fchafft, ja manchmal den 
Grund zu unheilbaren Lebeln in und außer der Che 
leget. Oder die zu früh erweckten Triebe flürzen das 
Mädchen auf-eine andere Weife ins Verderben; fie 
verleiten. es, fich der Verführung Preis zu geben, Die 
nur Derluft feiner Ehre und Achtung, der Ruhe der 
Familie und des Gluͤcks des ganzen künftigen Lebens 
zur Folge hat. Sind auch die Romane rein ſittlich, 
aber empfindſam und hoch geſpannt, ſo wird in dem 
zarten Herzen der Leſerin das Feuer einer idealiſtiſchen 
Liebe angefacht, und eine Sehnſucht rege, die ſelten 
ſo befriedigt wird, wie die uͤberſpannten Forderungen 
und Erwartungen es erheiſchen. Mit der Verſaͤum⸗ 
niß einer für ihr kuͤnftiges Leben ſich gezgiemenden Aus-⸗ 
bildung zu einer gluͤcklichen Gattin, haͤngt ein ſolches 
Frauenzimmer nur Immer romanhaften Vorftellungen 
und Winfchen nad), und fichet fie fi) überall-in ih: 
ven Erwartungen getaͤuſcht, und Die wirkliche Welt 


durchaus anders, als ihre Phantoſie ſich ſolche vorz 
malte, fo befällt fie die ſchrecklichſte Schwermuth, 
fie fuͤhlt ſich hoͤchſt ungluͤcklich in einer mit ihren 
Wuͤnſchen durchaus nicht aͤbereinſtimmenden Welt, 
und indem ſie ihre idealiſche Vorſtellungen nicht 
an den gemeinen Gang ber Dinge anzufnüpfen 
vermag, unterliegt fie endlich dem Kampfe mit fid) 
felöft, und endige mit Selbſtmord *). 7 
Andere, die in den Jahren der jungfräulichen 
Entwickelung über die, feit etlich und zwanzig Jah⸗ 
ven in Unzahl ausgehedte, Nitterromane geriethen, 
wurden fo davon hingeriffen,, daß fie Tag und Naͤchte 
hindurch dieſe Lectuͤre mit der größten Begierde vers 
ſchlangen, bis ihr fonft guter Verſtand ganz verfchror 
ben und verwirrt, auf nichts anders mehr dichtete, und 
nach nichts fehnlicher trachtete, als eine ähnliche Rolle 
zu fpielen, wie die Dulcinea eines verliebten Ritters, 
Findet ſich nun aber Fein edler Ritter, fo wird mit 


— 





*) Man leſe hierüber einen intereſſanten Aufſatz, wie⸗ 
nachtheilig alle Romanenlectuͤre ſey, in dem Frei— 
muͤthigen von 1804. Nr. 108. 

Ein Recenfent von „den Slegeljahren. Einer Bio⸗ 
graphie von 5. P. Nichter, fchreibt: „Andere Lefer 
(von Romanen), befonders weiblihe, deren 
ic) einige Fenne, fangen daben gar an zu himmeln. 
Sie fehnen fih aus diefem Roſenthal, Sammerthal 
von ihnen genannt, hinweg und hinauf in Abra— 
hams Schooß, ja fie verſpuͤren bisweilen Anwand— 
lungen von melancholiſcher Tollheit und Trieb sum 
Selbſtmord. Das ift Thatſache.“ 





dem Hofmeifter,. dem Frifeur, ober auch mit dem 
Bedienten, oder einem Eernfeften Baurenjungen ein 
Roman angefponnen, und allee Anftand, alles Sitt- 
liche und Schickliche, alles zeitliche Gluͤck, alle Ehre 
und Achtung aufs Spiel gefegt, um nur einen Roman 
zu beginnen, und bis auf einen Punkt zu führen, wo 
die Müchternheit gewöhnlich mit bittern Thränen der 
Neue, oder Wegmwerfung und Verwuͤnſchung des an- 
gebetenen Ritters anfängt, 

Findet das ſchwaͤrmeriſche Spiel der verliebten 
Phantafie eine unüberwindliche Hinderniß, entweder. 
durch die Herzenshärtigkeit oder die Untreue des im 
Affection genommenen Gegenftandes, oder durch die 
Strenge der Eltern und Bormünder, und wird nichts 


gethban, daB Eranke Mädchen zu heilen, fo wird ent- 


weder fein Verſtand unbeilbar zerrüttet, und das 
fonft fo verftändige Mädchen völlig ‚verrüct, oder e8 


iſt Selbftmord das traurige Ende diefer Entwicke— 
lungskrankheit. Andere, die fich lange nad) einem 


verliebten Gegenftand vergebens umſahen, ſchufen ſich 
endlich ein Phantasma, hielten mit Geiftern und 
abgefchiedenen Seelen verliebte Unterredungen, und 


hatten Erfiheinungen , welche die wunderbarften und 
laͤcherlichſten Auftritte veranlaßten. 


Sch hatte als praftifcher Arzt eine abenteuerliche 
Rittergeſchichte zu beobachten Gelegenheit, welde 
nur die Wirkung einer Entwidelungskrankheit bey 
einem jungen Frauenzimmer meines Daterlandes ges 
wefen war. In den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts war ich dfters im Schwefelbade zu Boll 


in Würtemberg. Einſtmals begab. ficy dort ein Aber 
teuer, welches die ganze Gefellfchaft in Allarm fepte- 
- Die Kammerjungfer der Frau von N: follte ihrer Ger 
bieterim entgegenfommen, als fie Abends von einem 
nahen Dorfe zuruͤckkehrte; aber die Kammerjungfer 
lag im Bette, als die gnaͤdige Frau allein ankam, 
und entſchuldigte ſich, ſie ſey ihrem Befehl zu Folge 
wirklich ausgegangen, um ihr entgegen zu kommen, 
alfein folgender Zufall habe’ fie bald. wieder zuruͤckzu⸗ 
kehren gendthiget. Auf dem Wege ſey ihr nemlich 
ein Reiter in rother Uniform begegnet, der verlangt 
babe, fie ſolle ſich hinter ihn aufs Pferd ſetzen; fie‘ 
habe fich natürlich geweigert, er ihr darauf feine Ta: 
ſchenuhr zugeworfen, fie folche zuruͤckgegeben, und 
ſich eilends davon gemacht, worauf er unter lautem 
Gelächter verſchwunden fen. . "Man hielt dieſe Aus⸗ 
fage für eine Erdihtung, um fo mehr, als an dieſem 
Sommerabend niemand im Felde einen folhen Reiter! 
gefehen hatte. Das Mädchen war ſtill, im fich ges 
Eehrt, und als ein Gegenfland des Spottes’der Babe: 
gäfte, feheu und eingezogen, Einige Wochen darnad) 
an einem Sonntag Abend, während einem ftarken 
Gewitter, war diefe Kammerjungfer verſchwunden, 
und man hatte fie nur zum Hofthor des Bades noch 
binausgehen ſehen. Man fuchte fie’ überall; aber 
erſt des Nachts nach To Uhr fand man fie nicht weit 
von dem Bade in dem Moraft eines nahen Baches 
liegen; vor Schreden, wie's fhien, halb tobt. Man 
trug fie nach Haufe, und als fie wieder zu ſich am, 
erzählte fie eim noch feltfameres Abenteuer. Kin 
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Bauerknabe ſey dieſen Abend zu ihr gekommen, und 
habe ihr geſagt, eine gute Freundin wolle ſie in der 
Naͤhe des Bades ſprechen. Sie ſey darauf den Weg 
nach dem Bach gegangen, habe aber dort nicht die 
Freundin, ſondern denſelben Reiter angetroffen; de 
fie vor einigen Wochen geſehen; dieſer habe ihr feine 
Uhr indie Hand gedruͤckt, und ‚fie ſchnell hinter ſich 
aufs Pferd geſetzt, worauf es dann (wie bey Bürz 
gers Lenpre) in faufendem Gallop fortgegangen ſey. 
Sie habe ſchrecklich geſchrieen, er hoͤhniſch gelacht 5 
endlich habe ſie das Herz gefaßt, und ſey vom Pferde 


‚gefprungen; worauf der Reiter abermal verſchwun⸗ 


den, und ſie in der Irre und Angſt herumgelaufen, 
und, endlich an dem Bache liegen geblieben fey. Das 
letztere war wahr „das: erflere erdichtet. Niemand 
hatte den Bauernknaben ‚ „niemand: den Reiter, und 
ſelbſt keinen Huftritt da geſehen, wo er hingeritten 
ſeyn ſollte, ungeachtet Wieſen und Feld vom Gewit⸗ 
terregen durchnaͤßt waren. Die Bauern der Gegendı 
wußten fich die Sache kurz und gut zu erklären. Sie’. 
fagten: „der Boͤſe ‚habe ‚das Menfch holen wollen, 

aber wieder ‚weggeworfen. 44 ‚Die ſich Elug Denkenden 

Dingegen erklärten: das Mädchen fey auf Abenteuer 
ausgegangen, und da ihr keines aufgeſtoßen ſey, habe 


ſie dieſes erdichtet. Der Bademeiſter, ein Mann, 


der in der Welt bis nach Batavia gekommen war, 
und weder vom Teufel noch von den Abenteuern: viel 
hielt, bat die Dame, daf fie ihre närrifche Kammer: 
jungfer wegſchicken möchte, damit fie ihm mit ihren 
Streichen die Gäfte nicht vertreibe. — Das arme 


® 


Mädchen fehämte ſich nnn noch mehr, und getraute: 
ſich kaum mehr auf den Hof, will geſchweige auf die 
Promenade zu. gehen; denn das muthmillige junge‘ 
Volk trieb mie der neuen Lenore nur feinen Spott. 
Die Kammerjunäfer bekam daher auch von ihrer Ge⸗ 
bieterin eine Empfehlung an eine andere Dame, mit 
der fie’ große Reifen machte, und dur Bewegung 
und Zerftreuung endlich von ihrer Entwickelungskrank⸗ 
heit geheilt wurde ‚und nach Jahr und Tag felbft: ein: 
fah und geftand, daß alles in einer leeren Einbildung 
und Taͤuſchung ihrer lebhaften Phantaſie beſtanden 
babe. — Der ganze und ‚eigentliche‘ "Grund aber ih⸗ 
‚ver Viſionen Tag ſicher in einer "mächtig aufgereg⸗ 
ten und nie befriedigten Zeugungsbegierde, ben Vers. 
wirrung ihrer Phantaſie durch Nomanenlectüre. — 
Das Bad war damals eben nicht zahlreich beſucht, 
die Gelegenheit zu verliebten: wirkfichen Abentenern 
nicht groß,’ indeſſen war doch von Zeit zu Zeit ſo viel 
junges Volk beiſammen, daß einem verliebten Maͤd⸗ 
chen die Luſt nach einem Abenteuer einkommen konnte. 
Der Badeort ſelbſt iſt dabey ſehr romantiſch gelegen, 
das Klima warm, das Waſſer ſulphuriſch, und oft in 
dieſer Gegend eine druͤckende und Zeugungsbegierde 
erweckende Gewitteratmoſphaͤre, welches alles einen 
maͤchtigen Einfluß auf Kopf und Geſchlechtstheile hat. 
Kommt hiezu noch bey ſitzender Lebensart und guter 
Nahrung die Lectuͤre von Romanen, von Entfüh: 
rungsgeſchichten, von Buͤrgers Lenore u. d. m., ſo 
ſiehet man leicht ein, wie in dem Kopfe eines jun⸗ 
gen, vollbluͤtigen, muͤßigen und Geſchlechtstriebe fuͤh— 


Ienden Mädchens eine krankhafte Vorftelung entfie> 
ben kann, die es glauben macht, man babe ihm gez 
rufen, eine Uhr zugemorfen, es aufs Pferd gehoben; 
es fey aber, endlich herabgefprungen und am Bach lie 
gen geblieben, wohin die Kranke vielleicht durch einen 
Anfall von Epilepsia uterina , als der Erifis dieſer 
Trankhaften Borftellung, gebracht war, und durch dem 
fie im. Sumpfe liegend gefunden wurde *). 

5) Bey ſolchen Franken Seelen ift zugleich öfters 
„eine unerfättlihe Luft nah Leiden und 
‚Ungemad.,.Dolorum adversarum-; 

gue rerum.aviditas. 

Ihre [hwermüthige Stimmung macht ihnen jede 
Lebensfreude verhaßt, und jede Öelegenheit zum Dul- 
den und Tragen von Widerwöstigkeiten des Lebens er⸗ 
wuͤnſcht. Mit Freude geben ſie ſich ganz dem Schmerz 
bin, und nie finden fie ſich behaglicdyer, als in einem. 
immerwährenden Anlaß zu wehmäthigem und in ſich 
‚gefehrtem Hinſtarren, zum ſtillen Seufzen über ver⸗ 

ſchloſſenen Kummer, und von Zeit zu Zeit zum Aus⸗ 
bruch eines heftigen Weinens **). Während z. B. 





* Ich finde dieſe Geſchichte aus Gelegenheit der fas 

moͤſen Wetzeliſchen Erſcheinungsgeſchichte in dem „Ver— 

kuͤndiger ‚“ 1806. 2ten und Zten Stüd. ©. 10 — 12. 

treu'erzaͤhlt, welche Erzählung von einem gleichzei— 
tigen Beobachter herrähren mag. 

=) Andr. ab Heers erzählt in f. Obs. med. Obs. 

24. p- 214. von einem Fräulein, daß oft epileptifche 

Anfale gehabt habe, lacrymasque non sponte fluen- 

tes, sed praeelectione, pudore scilicet stimu- 
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e andern CHeſchwiſter über den Eürzlich erfolgten Tod: 


rer Eltern: laute Klage führen, und Troͤſtungen an- 
sren, aber nach den erfien Tagen des Schmerzes fi) 
fen, und rnit Ergebenheit in die Zügungen der Vor⸗ 
hung zu ihren Gefchäften zuruͤckkehren, ſo verlangt 
me folche Eranke Seele keinen Troſt; fie fucht viel 
sehr durch beftändige Erinnerung an den traurigen 


dorfall und, durch wieberholtes Erzählen ihres., Unz 


kuͤcks ihren. Kummer zu nähren, und ihre Leiden 
arch uͤbertriebene Borftellungen der Zukunft zu erhd⸗ 
m Aus dieſen immer aufgeriſſenen Wunden wird 
adlich ein Beduͤrfniß zu Leiden, eine Freude am Lei⸗ 
en, in ſich ſelbſt, was Oſſian the joy of grief 


o 


sennt. „Dieſes Beduͤrfniß ſagt ein ungenannter 


Schriftfteller *), ob es gleich nur dunkel wirkt, macht 
ieles Elar, was wir fonft für unbegreiflich halten. So 
intftehen aus. demfelben zuweilen die Vapeurs bey 


örtlichen Damen , und die fonderbare Hingebung, 


yomit ‚fie fi oft unndthigen und unangenehmen me: 
iciniſchen und chirurgiſchen Behandlungen unterzies 





lante modas fundebat ubertim, „ Non, dissuadebam la- 
crymas, quae pudieam pudibundamque decebant, et 
memineram sribentis; „expletur lacrymis ege- 
riturque dolor:‘ in hoc casu maxime, in quo 
caput plerumque et gravatur et dolet. 
Observ,. medicarum oppido rararum liber unicus. 
authore Henrico ab Heers, Tungro, s. 1.& a. 12. (Leo- 
dii 1630?) 
2) ©. Nordiſche Mis cellen, 2. 8. 5. 2% Hamb. 1804. 
8. ©. 287. 


— 












Ben, bie ihren Grund weniger noch In der Mode un 
in der Sucht, Theilnahme zu bewirken, "als in de 
unentwicelten Empfindung hat, daß ohne Leiden i 
der Sreude, ohne Arbeit im der Ruhe Kein Genu 
ey.“ — 

Aus dieſer Liebe zu Leiden In den Jahren, wo das 
Gefühl den maͤchtigſten Eindruck auf das «Her; macht / 
muß man es ſich erklären, wie es möglich iſt, daß 
junge Stauenzimmer Bey einer ſchwaͤrmeriſchen Stim⸗ 
mung um die Jahre der Mannbarkeit zuweilen Haare, 
Tuchlappen, Strohknaͤule, Glasſcherben, Nadeln, 
Raͤgel 1.D.9. manchmal in Menge verfihlufen, um li 
Quaalen uͤber ſich zu nehmen, die andere in Verzweif— 
fung bringen würden ). Z. B. ein dreizehn Jahr 
altes Mädchen zu Grenoble befam die feltfame Nei⸗ 
gung, Naͤh⸗ und Stecknadeln zu verſchlucken: 20 
Jahre lang hatte ſie davon mit den ſchrecklichſten Leie 
den zu kaͤmpfen, und ſtarb erſt im zeyſten Jahr * 
Aus dieſer Luſt zu Leiden erklaͤrt es ſich, wie und 
warum manches junge zaͤrtliche, und ſeinem Aeußern 


Ey Gewoͤhnlich wurde das Ausbrechen ſolcher Dinge 
entweder für Zauberei oder Betruͤgerei erflärt, aber 
Wunden und Leihenöffnungen , bep denen fo viele 
Nadeln u. d. gl. gefunden wurden, Tehrten genugfam, 
daß das wirkliche Niederſchlucken kein bloßes Vorgeben 
geweſen ſeh. Man ſehe eine ſolche Geſchichte bey A. 
ab Heers Obs. med. p. 85. 
Wieros ], e. p. 352. 
Er) Moigte Magaz. für die Naturfunde 7.80. 5. St. 
1304. ©. 20% 



















— 61 — 


zach fehr empfindliche Mädchen ſich auf einmal foge- 
neigt bezeuczt, ‚fid) an einem % B. angeborenen Ge 
aͤchſe, oder an einem chronifchen Uebel, das ed vor⸗ 
er Jahre hang mit Geduld trug, operiren zu laſſen, 
ind die ſchmerzhafteſte Operation mit heroiſchem 
uthe aushaͤlt; ja den Wundarzt zu der Unterneh⸗ 
ung einer ſolchen Operation ſelbſt auffordert, und 
meouragirt. . Sich habe als Arzt und Wundarzt felbft 
volche Beifplele des jungfräulichen Heroismus erlebt, 
bie mic) in Erflaunen ſetzten , und mir unerklaͤrlich 
aren ,. ehe ich. diefe Neigung: des jungfräulichen Her: 
seng zum Schmerz, zum ſtandhaften Dulden in Leiden, 
and zum ungeheuchelten ſeſthalten des Kummers 
Jannte ati 
Dun iſt es mir auch Elar, * —— — 
aͤdchen ſich einem Jahre lang fortgeſetzten Hunger⸗ 
und Durſtleiden uͤberlaſſen konnte, um die Belohnung 
ve Ruhms einer Heiligen zu erhalten, und wie ſie es 
geſchehen laſſen konnte, daß das Volk, überall zum 
Bunderglauben geneigt, die Sache fo weit übertrieb, 
daß es vorgab, die Kranke habe Jahre oder Donate 
Yang nicht einen, Biffen über den Mund gebracht. 
Nun iſt es nicht ſchwer, zu begreifen, wie ſo viele 
auſend wohlhabende Mädchen ſich in der Bluͤthe ihr 


=) 8 giebt freilich auch Beträgerinnen, die aus Hang 
zum Möfiggang, zum Auffehen erregen und zum 
Geldgewinn , ſich frank machen, und Schmerzen erres 
gende, Dinge beybringen, um in Holpitälern aufge 
nommen, dort eurirt uud gefüttert au werben. 
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ter Jahre im Kloſter einkerkern ließen, 11m die (hör 
fien Tage des Lebens mit Beten, Wahen, Knieen) 
Faſten, Geifelungen und Ponitenzen aller Art n 
verleben, und abgezogen von allen Freudızn des Leben! 
fie) hinzuwelken, in der Hoffnung, fich Vadurdh eine 
unerſchoͤpflichen Genuß überierdifcher Sreuden zu be 
reiten. Sie machten fid) krank, um dert Vortheilen 
der Öefundheit mehr Reitz zu geben; fie ſtarben Jahr 
lang den irrdiſchen Freuden ab, um das Leben nad 
dem Tode defto genußreicher, die himmlifchen Freude 
defto größer zu finden, fo wie man hungern muß, un 
die Wolluft des Effens recht zu ſchmacken. 
6) Die fechfte Erankhafte Erſcheinunß in den Jeh 

ren der Mannbarkeit des Maͤdchens iſt: | 
Die Fallfuht, Epilepsia Ay 

die meift periodifch iſt, und fi) gewöhnlich in dem 
Zeitpunkte einftellt, wo das Monatliche zum erſten 
Mal erfcheinen foll, und went es auch ſchon erſchienen 
ift, um die Zeit des Wiedererfcheinens des Monatli 
chen ſich erneuert. Die Anfälle Eommen gerne des 
Abends, und häufen ſich, je näher es dem Ausbruch 
des Monatlichen zugehet. Woran. geht gewöhnlich! 
Mattigkeit, düftere Gemüthsftimmung, Kopfweh und 





*) Epilepfie und Zudungen aller Art find ohnehin Zus 
fälle des Findifhen und jugendlichen Alters. Puerilem 
denique et infantilem nuncupant morbum latini epi- 
lepsiam, quod teneram praecipue aetatem infestet, 
et pueris (puellisque) quoad pubertatem accedant, 
peeuliaris sit. L. Fuchsius in s. institut, med. 
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Neigung zum Weinen, und das Ende davon ift eine 
‚Zeitlang fortdaurendes Zuden der Glieder, befchwer: 

liches Athemholen, Bewußtloſigkeit und ein flarfer 

Schweiß. Micht immer iſt bey dem Anfalle ein Daus 

meneinfchlagen, noch ein Schäumen des Mundes. 

Durch jene Vorboten von Kopfweh und Mattigkeit 
werden die Kranken erinnert, ſich niederzulegen, ehe 
der Anfall wirklich eintritt; und der Anfall ſelbſt iſt 
dann weder ſo heftig, noch ſo ſchauderhaft, wie er zu 
“ feyn pflegt, wenn er die Kranke ganz unerwartet und j 
aufgerichtet ergreift. Geht eine fehr frohe Gemuͤths⸗ 
ſtimmung mit flarker Körperbewegung, wie von Tan⸗ 
zen, Lachen, Zußreifen u. d. gl. dem Anfalle voran, 
fo ift folcher aud) gemeiniglich heftiger. Das Monate 
liche erfcheint nach ſolchen Anfällen gewöhnlich unter 
‚großen Leibfchmerzen, und hält bald kuͤrzer, bald 
länger am. 

7) Die ſiebente und mit der vorigen nahe vers 
wandte Eranthafte Erſcheinung, ift; 

Der St. PVeitstang oder: das takt—⸗ 
mäßige Öliederzuden, Chorea Sti Viti, 
‚seu Convuülsiones rhythmicae. 

Diefe Zuckungen ftellen fid) fowohl des Morgen, 
als des Abends ein, Oft geht eine große Redſeelig— 
feit, Gärrulitas morbosa, oder ein heftiges, aus 
gelaffenes, und bis zu Thraͤnen erfihütterndes Lacheit, 
“ Cachinnatio, voran, worauf entweder das taktmaͤ⸗ 
fige Bewegen der Füße im Stehen und Öehen, 
oder folches Zucken mit Armen und Füßen im Bette 
erfolgt, und mit großer Mattigleit, fieberhaftem 


x 


Pulsſchlag, Miebeigelblagenha und Schweiß endi⸗ 
get. Solche arme Maͤdchen ſind in voriger Zeit ge⸗ 
woͤhnlich für beſeſſen gehalten worden, und der Pobel 
‚vermeinte, der Teufel lache aus folhen Beſeſſenen, 
‚und gebe ihren Gliedern die Triebe und Stärke zum 


Tagen, In meiner Sugend fah ich ein Mädchen 
won, 16. — 17 Jahren, das immer des Abends zwi. 
ſchen Licht einen Anfall von Veitstang befam. In 
dieſem Zuſtande hatte es eine außerordentliche Gelenk⸗ 
ſamkeit und Staͤrke. Es konnte an der ſenkrechten 
Wand in die Hoͤhe ſpringen, und einen aus der Decke 


halb hervorragenden Querbalken mit beiden Haͤnden 
faſſen (nicht umfaſſen, umklammern) und ſo mit | 
‚platten, an die Seiten des Balkens gelegten Händen 
fih Minuten lang fehwebend erhalten, Eine andere 
Jungfer hatte ich als Arzt zu behandeln, welche den 


Anfall gewöhnlich des Morgens im Bette bekam. :| 
Das. heftige Lachen, das den Anfang machte, erregte 
bey den Zuſchauern eine Art fchauerlicher, und höchft 
widriger Empfindung, denn ed war mit einem unbes 
ſchreiblich ſchrecklichen Blick der Kranken begleitet, 


und ich konnte recht wohl begreifen, warum das Volk 


von ſolchen Ungluͤcklichen glaubte, ein boͤſer Daͤmon 
lacht aus ihnen. Eine alte Magd dieſes Hauſes druͤck— 
te ſich daruͤber ſo aus: „Der Jungfer mag fehlen, 


was da will, fo kann ich bey ihr bleiben, und ihrer | 


warten; aber wenn fie in das Lachen Eommt, fo muß 
ich davon laufen; denn ums Leben kann ich e8 nicht 
anſehen, mir ‚wird zu Tod Angſt.“ Gieng das, La⸗ 
hen bald zu Ende, fo waren die convulſiviſ hen Zut⸗ 
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Eungen des Zwerchfelles fo heftig, da6 man glaubte, 
fie werden ihr das Herz abftoßen. Das Lachen fo: 
wohl, als ein Zeitraum nach dem Lachen, war mit 

einem taftmäßigen Zucken der Achfeln, Arme und 
Süße, und mit Vors und Ruͤckwaͤrtsbewegen bes 
figenden Körpers verbunden *), 

Der ehemalige berühmte Arzt, Dr. Horft zu 
Ulm, erzählt in feinen Epistolis,, daß zu feiner Zeit 
(er lebte am Ende des fechszehnten und Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunders) alte Fruͤhjahr in die ohne 

weit Ulm liegende Gt. Veits- Eapelle Frauensperſo— 
nen gekommen feyen, und dort fo unfinnig getanzt has 
ben, daß fie endlich, wie entzädt, hingefallen und 
eine Zeitlang fo liegen geblieben feyen. Wenn fie 
| ſich dann nad) und nach wieder erbolt gehabt haben, 
fo haben fie geglaubt, fie feyen num auf ein ganzes 


Jahr eurirt, und nur in den folgenden Früblingsta- 


gen feyen fie wieder mit einer unerträglichen Unruhe in 
allen Gliedern geplagt, von der fie nicht [08 werden 
Tonnen, als wenn fie fih um Maitag bey dem Feſte 
des heil. Veits wieder einftellen, und mit Tanzen 
fi) helfen. Von diefer Capelle foll die Krankheit auch 





*) Das Lachen iſt oͤfters ein Vorbote bon Zuckungen, 
‚ und ein andermal ein Symptom derfelben.. Wenn 
Kinder öfters im Schlafe lachen, jo find Zudungen, 
Epilepfie ıc. zu befürchten. Metuendae sunt tales epi- 
lepsiae in tenellis, quandocungue frequenter in somno 
‚ xident, Zwin seri Paedojatreja, p. 68. 
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ihren Namen haben ). Hyppokrates Fannte 
die Krankheit ſchon und nannte fie Xogela, Chorea; 
und Paracelfus fellte drei Arten davon auf: Cho 
rea lasciva, irata et aestimativa , je nachdem fie 
nemlich aus Sleifchesluft, Zorn oder Hochmuth ent: 
flanden fey *). 

Eine fehr intereffante Krankengeſchichte von einem 
16jaͤhrigen Mädchen, das, nachdem es ſchon einige 
Jahre menftruirt war, im heftige convulfivifche Zu— 
fälle, St. Veitstanz, Waſſerſcheu, und Neigung 
zum Schlaf und Vorausfagen verfiel, theilte Hr. Dr. 
Born zu Frankfurt an der Oder im Hotnifchen Ar— 
chiv mit ***). Ein Mädchen, das viele geiftige Anz 
lage, ein gutes Gedaͤchtniß und ſchon frühe Liebe zu 
dichterifcher Lectüre hatte, -ja zu früh in geiftiger Aus: 
bildung fortrüdte, und an feinem eilften Geburtstag 
ſchon menftruirt ward, wurde von einem Hund in 


©) Schend in f. Obs. med. fHreibt? daß im Jahr 1375 
in Deutſchland die Tanzkrankheit geherrfcht habe. 
=) Mit der Entftchungsart der beiden erſten Urfachen 
mag 68 feine Nichtigkeit haben, mit der feßteren gewiß 
felten. Denn der Hochmuth wird vom Volk oft für 
die Urfadye der. Manie gehalten, da er. bey folden 
Kranken gerade oft eine Folge der Verſtandes zerraͤt 
tung iſt. SR 
ee) „Glüdlice Heilung einer veralteten Nervenfranf- 
“ heit mit dem Phänomen der heftigften Convulſionen, 
nebfi Bemerkungen über die Anwendung ded Magne-⸗ 
tismus.“ In Dr. E. Horn Archiv für med. Erfah- 


"rung. 1815. 4. Heft: ©. 605. 
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den Arm gebiffen, den man für wuͤthend hielt, und quaͤlte 
ſich darauf mit dem Gedanken, daß es waſſerſcheu 
werden koͤnnte, ward auch endlich aus bloßer Angſt 
wirklich wafferfihen. Dazu kamen herumziehende 


theumatifche, Schmerzen, endlich nächtliche Epilep: 
fieen, die dem Mädchen nad) und nach das Ausſehen, 
die Gefichtözüge und das Benehmen einer längft ver: 
beuratheten Frau gaben. — Daß e3 Selbftreigungen 


vornahm, wird nicht angeführt; aber mir ift es hoͤchſt 


wahrfcheinlih. Ohne Zweifel kam es darauf durch 


das zu frühe und „,erhöhete Streben nach den Ge: 


nüfen und dem Leben der Poefie,*“ denn es ift bey 
Mädchen, die zu frühe Romanen» und Poeſie-Lec— 
türe lieben, gewöhnlich der Fall, daß die fehlafenven 
finnlihen Triebe mit großer Unruhe bey ihnen erwa- 
hen. Gie find eben fo finnlic im Geheim, als gei— 
flig im dffentlichen Leben. Daher wahrſcheinlich die 
nächtlichen Anfälle von epileptifchen Arämpfen, das 
weibifhe Ausfehen, und das Verheimlichen feiner 
Anfälle, deren Quelle es ganz gewiß Fannte, Bey 


Tage geiftig, bey Macht finnlich ; in immerwaͤhrendem 


Kampf gegen das Sinnliche und uͤberwunden von dem 
gluͤhenden Trieben der Natur, verfiel es in dieſe Ent⸗ 
wickelungskrankheit, nachdem die dem weiblichen Men: 
[hen wichtigfte Naturerfeheinung und die Geiftesfräfte 
fi) zu früh entwickelt hatten, ehe die Natur mit Rube 
die Stufen zu diefer Entwidelung, und damit zu 


gleichmaͤßiger Entfaltung des ganzen Organismus 


erftiegen hatte, — So würde ich wenigftens als Arzt 
geuetheilt haben, Und das möge Kr. Dr, Born bey 
5. ' 
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aller Achtung für feine Krankengeſchichte und feine 
weife Behandlung zu Gute halten. Aber es ift freis 
Tich für den Arzt oft ſchwer, bey folchen früh Eugen 
Mädchen darüber gewiß zu werden, und eben fo delis 
cat, in Krankengefchichten öffentlich darüber zu fpres 
hen; und doc iſt es vom der größten Wichtigkeit, 
diefe Anficht bey der Kur nicht aus den Augen zu 
verlieren. 

Die — in der Entwickelungskrankheit 
jenes Frauenzimmers waren oft wiederkehrende Gei- 
fieserhöhung, lebhafte Einbildungskraft und ein ho— 
ber und fhöner Schwung ihres Jdeengangs, fo daß 
das 16jaͤhrige Mädchen z. B. ein Gedicht über die 
Weihe der Erde verfaffen wollte. Wenn der Geift 
diefer Jungfrau in einer ſolchen Spannung war, wure 
de ihr Nervenfoftem aufs heftigfte angegriffen, und 
brachte dann im Muskel- und Gefäßfyften die ges 
waltſamſten und ſchauderhafteſten Erſcheinungen her— 
vor. Ihr Auge wurde lebhaft, ihre Sprache ver— 
rieth, was in ihrem Innern vorgieng; ihr Puls, fo 
wie alle Bewegungen des Körpers, wurden ſchneller; 
jest fiengen alle Glieder an, ſich zu verzerren, und 
der ſchauderhafteſte Anfall folgte hierauf, ein Gemiſch 
von convulfivifchen Bewegungen mannichfaltiger Art. 
Es eniftand ein wechfelfeitiges Schleudern des einen 
und des andern Arms, und zwar fo ſchnell und mit 
folcher Heftigfeit, daß die oberen Extremitaͤten zus 
weilen luxirt, und wieder reponirt wurden. Bald 
wurden einzelne Theile des Koͤrpers ganz ſteif, und 
die Kranke ward von einer Ecke des Zimmers in die 


andere gefcehleudert, und fand dann zuweilen einen 
Punkt, wo fie fich unzählige mal abwechfelnd faft 
einzig auf dem großen Zeben ſchnell herumdrehete. 
Ergriff der Krampf vorzüglich die unteren Gliedma— 
fen, fo fieng fie an mit den Füßen zu fiampfen, 
ſprang zu Viertelftunden und länger in die Höhe, an 
2 Fuß und drüber, bis ſich endlich alle Glieder in 
einem gefpannten Zuftande befanden; hierauf folgten 
Zuckungen in den Armen und Füßen, bald Empror 
ſthotonus, bald Opifthotonus, Verzerrungen des Ge: 
fihts, Schließen oder offenes Starren der Augen, 
Erampfhaftes Lachen oder Schreien, wobey die Luft: 
roͤhre wie zufammengefehnürt war, heftiges und fihnel: 
les Herumfihleudern des Kopfes zu beiden Seiten und 
nach dem Rifen bin, fo daß man ihn faſt zwifchen 
den Schultern ſah. Alle diefe Erfiheinungen wechfel- 
ten während des Paroxysmus mit gänzlihem Er 
ftarren der Glieder, mit Ereifchendem Schreien, 
Singen, Nachahmen der Stimmen und Gebehrden 
der Thiere, z. B. der Katzen, Ochfen, Wölfe, Hun⸗ 
de ꝛc., bis endlich der Paroxysmus mit albernen 
Delirien endigte. Wenn während des Paroxysmus 
nicht Kraͤmpfe in den einzelnen Theilen eintraten, ſo 
erreichte die Phantaſie einen ſehr lebhaften Schwung. 
Bald ſpielte die Einbildungskraft der Kranken ange— 
nehme Bilder, bald flogen Phantaſmen ihren Augen 
vor; zu andern Zeiten entſtand ein Entſetzen und 
albernes Reden. Den heftigſten Anfaͤllen, die ſich 
feit 3/4 Jahren regelmäßig einſtellten, und zuweilen 
eine halbe Stunde, mandmal länger, zu 6 bis 8 
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Stunden dauerten, giengen Schmerzen Im Innern, 
bald hier, bald dort, voraus, Geringere Anfälle 
begonnen mit allgemein erhöheter Reitzbarkeit; das 
Auge wurde lebhaft, die Wangen faͤrbten ſich roͤther, 
dann zeigten ſich Zuckungen in den Armen, Spielen 
mit den Füßen, Verzerren des Mundes und der Ges 
ſichtsmuskeln, Spasmus eynicus, krampfhaftes La— 
chen, bald Geſchwaͤtzigkeit, bald Aphonie; hiernaͤchſt 
fand ſich ein oft eintretendes ſonderbares Vertauſchen 
einzelner harter Buchſtaben, als; dann, tann; Kro— 
ne, Trone; ſprechen, plechen; glauben, plauben ıc., 
und dies gefihah ohne alle Aufmerkfamkeit und An: 
flrengung. Nicht felten zeigte ſich die Phantafie un 
gemein erhöhet, und es entſtand bey der großen Leb— 
haftigkeit der Vorſtellungen ein regelwidriger Zuſtand 
des Gemuͤths, worauf dann die von ihr gefaßte fire 
Idee verfolgt wurde, und eine verletzte Geiſteskraft 
(Wahnſinn) verrieth. Zuweilen konnte fie den fol— 
genden Anfall vorherbeſtimmen und voraus: 
feben, mit welchen Abänderungen er ſich aͤußern 
würde. Man hatte zuweilen Verſuche angeftellt, und 
alle Uhren entfernt, und es traf deſſen ungeachtet ihre 
VBorherfagung ein. Anfaͤnglich fand ich, fo erzähfe 
Dr. Born ferner, dies beftätige, und ich war nur 
bey ganz genauer Beachtung der Kranken im Stande, 
fie zu-überführen, daß die Uhren falfch giengen, und 
die Anfälle auch nicht in der Form eintraten, die fie 
vorhergefagt. hatte *). Daß ich hiebey fehr behutſam 





. =) In dieſer Stelle ift eine Undeutlichfeit, man weiß 
nicht, trafen die Anfälle auf die wahre Zeit, oder auf 
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verfuhr, brauche ich Faum zu bemerken. Man 
weiß, wie Kranke diefer Art ein Behagen darin fin: 
den, wenn ihre Prophezeihungen eintreffen, um das 
durch Bewunderung zu erregen. 

Bey allen den Leiden der Kranken war außer dem 
Paroryamus Körper und Geijt im ziemlich gleichfoͤr— 
miger und guter Stimmung. Die Affimilation und 
Reproduction giengen 'gut von Gtatten, die Menfes 
* waren regelmäßig, der Appetit war befonders ſtark, 
ja e8 zeigte ſich nicht felten ein Heißhunger. Aud) 
der Schlaf war gewodhnlich fehr gut, wenn nicht durch 
die zu heftigen Krämpfe mehrere Gelenke geſchwollen, 


die falfche, nach Belieben veränderte, Stunde ein. 
Es ſey dem wie ihm wolle, fo iſt dad eine fo merk 
würdig, als dad andere, wenn die Kranke nichts von 
der Veaͤnderung der Uhren wußte, und feine ſchlagen 
hörte. Auch benimmt es der Merkwuͤrdigkeit nichts, 
wenn nicht alles ſo eintrift, wie die Kranke vorausge— 
ſagt hatte. Es bleibt oft und viel ein unerklaͤrliches 
Phänomen, daß ein Meuſch auf eine Stunde genau 
voraus beftimmen fann, was gefhehen wird, wenn er 
fid auch gleich ſelbſt vorgefeßt hat, daß dieſes Eins 
treffen nady feinem Willen gefhehen fol. 3. B. ein 
gewoͤhnliches unerklaͤrtes Eintreffen iſt dieſeßs: Ein 
Menſch nimmt ſich vor, morgen fruͤh um drey Uhr 
aufzuſtehen, und um vier Uhr abzureiſen. Er legt 
ſich fruh zu Bette, ſchlaͤft recht gut, und wacht praͤ— 
cife um drey Uhr auf. Wie geht dad zu, daß fein 
Körper und Geifbauf die beſtimmte Stunde erwachen, 
nachdem ihn eine Bewußtlofigkeit ganz unfähig ge» 
macht zu haben ſcheint, den beflimmten Zeitpunft 
. wahrzunehmen ? 
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oder durch das Herumſchleudern Verletzungen hervor⸗ 
gebracht waren, die den Schlaf verhinderten. Se 
mehr Ruhe die. Kranke hatte, und je beffer fie ſich 
befand, deſto flärker waren die folgenden Anfälle: 
Nur in dem Fall; wenndie Krämpfe die größte Höhe 
erreicht hatten , waren die Augen trübe, das Geficht 
gedunſen und: die Gelenke angefchwollen, und Eonnte 
fie deshalb die Glieder nicht ohne Schmerzen bewe: 
gen, auch war ſie ſehr mißmuͤthig, bis ſich die Kraͤm— 
pfe wieder einſtellten. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß 
ſie beſonders in der Zeit, wo die Kraͤmpfe anfiengen, 
eine große Abneigung gegen das Waſſer zeigte, und 
obgleich ſie Durſt hatte, ſo konnte ſchon der bloße An— 
blick des Waſſers, ja ſogar der Gedanke daran, den 
Anfall erregen, weshalb ſie dann auch ſchon ſeit vie⸗ 
len Wochen kein Waſſer getrunken hatte.““ Außer: 
diefen merkwürdigen Zufällen war bey der Kranken 
noch die Ira ch ah mungsſucht, indem ſie die epi⸗ 
leptiſchen Zufaͤlle eines Menſchen, den ſie kannte, nach— 
ahmte, und darauf in Starrkrampf verfiel. Alle ſo⸗ 
genannte Nervina und Antepileptica waren ſchon 
bei der Kranken vergebens angewandt, wie Valeriana r 
Asa foetida, Extr. Hyoscyami, Opium, Digit. 
purpurca, Aqua laurocerasi, Rd. Belladonnae, 
Moschus, Zincum oxyd. alb. und Cuprum am- 
moniacum ,. als die Kranke in die Behandlung des ® 
Herrn Dr. B orns kam, der weislich die pſychiſche 
Behandlung diefem emphriſchen Zugreifen nach den 
verſchiedenſten Nervinis vorzog, uud damit einen fehr 
mäßigen Gebrauch des thierifchen Magnetismus ver: 
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band, und davon endlich die vollkommenſte Beſſerung 
der Kranken fabe.  Klüglich fuchte er voraus ihren 
Glauben an Genefung und Wirkfamkeit des Magne-⸗ 
tismus zu befeftigen, indem er mit Beſtimmtheit 
fagte, fie würde davon genefen, und er konnte daher 
aud) am Ende ihr, wie Chriftus, fagen: ,, Meine 
Tochter, dein Glaube hat dir geholfen!‘ In fol: 
chen Mervenzufällen, aber aud in vielen andern 
Krankheiten, bilft der Ölaube, daß man genefen 
‚werde, oder daß diefer und jener Arzt helfen Eonne, 
und das unbegrängte Zutrauen umd die Liebe zu ihm 
erftaunlich viel zur Genefung, fo wie das verlorene 
Dertrauen zum Arzt und zur MWiedergenefung eben 

fo viel zum Tode beiträgt. 

Sie fagte beftimmt, daß fie mit großem Wohl: 
behagen ein Ausjtröhmen- von Kraft aus dem Arzt 
an den Theilen empfinde, die diefer berührte, Gie 
beſtimmte, was fie gebrauchen müffe, und daß ihre 
Gefihtszüge und Haare ſich verändern, eine andere 
Zarbe befommen würden. Von den ſich verordneten 
Arzneyen bekam fie jedoch nur ein Mittel, und ihre 

blonden Haare haben fi) nur fehr wenig verändert, 
aber ihre Gefichtszüge merklich verbeffert. 

Einmal war die Kranfe im magnetifchen Schlafe 
ſehr aͤngſtlich, befam Zuckungen und Krämpfe, und 
fagte dem Arzt, auf fein Fragen nad) der Urſache: 
er habe Metall an fih. Er legte die Uhr und einen 
Schluͤſſel ab, aber fie war damit nicht zufrieden, bis 
er auch das Teste Metalliſche, eine Schnalle an ſei— 
vom Trageband, von fich legte, In demfelben Au 
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genblick ward fie ruhig und die Krämpfe hörten auf. 
Ein anderesmal fagte fie dem Arzt, er habe Schmer: 
zen, und theile foldhe ihr mit. Er hatte einen - 
Schmerzen im Fuß von einer unbequem” ſitzenden 
Lage. Ein drittes Mal fagte fie ihm: Er werde 
nicht Luft zu effen haben. Er verficherte: er habe 
Hunger. Gie blieb dabey, er werde Feinen Appetit 
haben, weil er etwas von ihrem Widerwillen habe. 
Als er fi) an Tiſch feste, befam die Kranke einen 
Sieberfroft, er verfuchtezu effen, und auch feine Lieb: 
lingsfpeife widerftand ihm. Er fhrieb den Mangel 
an Appetit den überrafchenden fchauderhaften Ein: 
drüden zu. — Alle diefe uͤbernatuͤrlich ſcheinen⸗ 
den Dinge verloren ſich bald, und es fand ſich fpäter- 
bin, daß eine für den Magnetismus fo fehr empfäng- 
liche Kranke ſich gar fehr oft irrte. — „Es ift mir, | 
fährt Hr. B. fort, wahrſcheinlich, daß die Heilung” 
Diefer ſchrecklichen Krankheit auch ohne alles Magne: 
tifiren gelungen feyn würde, da diefe Behandlung 
feine merkliche Wirkung hervorbrachte. Oft fiellte 
ſich zwar eine Art von ſomnambulem Zuſtande ein, 
aber fuͤr den Gang der Krankheit blieb dies ohne Fol— 
gen. Ich behandelte die Kranke mit aufrichtiger, | 
herzlicher Theilnahme. Sie ſchenkte mir ein feſtes, 
unbedingtes Vertrauen. Sie war uͤberzeugt, daß ich 
ſie retten, daß ich ſie heilen werde. Dieſe Momente 
haben wohl den Heilungsprozeß vorzuͤglich entſchieden. 
Ich gewoͤhnte fie an Arbeit, Thaͤtigkeit und Anftrens 
' gung des Körpers bis zur Ermüdung. Die zu üppige 
Reproduction wurde Durch Brechmittel, Schmerzen 
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erregende Mittel, Aderlaſſen 1c. vermindert. Sie 
wurde geuͤbt in dem feſten Vorhaben, der Krankheit 
mit feſtem Entſchluß entgegen zu wirken. Ich bediente 
mich fo eines Vereins von pſychiſchen und phyſiſchen 
Mitteln, und ohne daß der Magnetismus hier etwas 
MWefentliches Leiftete, war der Erfolg meiner lang 
fortgefepten Bemühungen gluͤcklich, und die Kranke: 
ift feit zwei Jahren von allen Kraͤmpfen frei. * 

Diefe Krankengefpichte, welche Herr Dr. Bora 
mit aller Treue und mit einer von guter medicinifcher 
Kenntniß zeugenden Anficht beſchreibt, ift ein lebhaf- 
te8 Gemälde von den wunderbaren Erfiheinungen in 
den: Jahren der jugendlichen Entwicelungsperiode 
eines Frauenzimmers, und zugleich ein Beweis, was 
eine Eluge medicinifche Behandlung ohne viele und 
vielerley Medicamente dagegen vermag. - 

8) Die achte an in den Entwielunge⸗ 
ahren iſt 

Die Ohnmacht 
in ihren verſchiedenen Graden. 

Eine gewoͤhnliche Ohnmacht, Animi deli- 
quium, defectio, lipothymia, fängt mit plößlie 
chem Blafwerden des Gefihts, Schwinden der Muss 
kelkraͤfte, Verdunkelung der Augen, Eurz mit einem ſo⸗ 
genannten Schwachwerden an, und aͤußert ſich im 
Fortgange durch fehr matten Ader- und Herzſchlag, 
Hinſinken des Körpers, wie In tiefen Schlaf, ſchwache 
Athemzüge, Kaltwerben der Glieder, Stirne und 
Naſenſpitze und endlich mit dem Ausbruch eines Fal- 
ten Schweißes auf der Stirne, und Erwachen unter 
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tiefem Seufzen und ſchweren Athemzuͤgen. Haͤlt die 
Ohnmacht lange an, und iſt die Kranke einer Todten 
aͤhnlich, ganz gefuͤhllos, ſo heißt der Zufall ſtarke 
Ohnmacht, Syncope; kommt die Kranke aber auf 
einmal außer ſich, liegt mit offenen oder gefchloffenen - 
Augen ganz flille, rührt Fein Glied, fiehet und hoͤret 
nichts, was um fie vorgehet, bat aber ein ruhiges 
Ausſehen, einen faft unmerklichen Schlaf, kaum fühl: 
baren langfamen Puls, bewegt zuweilen die Lippen, 
als ob fie mit jemanden rede, und Eommt nach einer 
halben oder ganzen Stunde, auch fpäter, wieder zu 
ſich unter tiefen Athemzägen, und weiß dann von Er⸗ 
ſcheinungen zu erzählen, fo heißt der Zufalleine Ents 

zuͤchung Ecstasis, Ecplexis ,„ Obstupescentia. 

Bey mächtigem Andrang des Gebluͤts nach dem Ge: 

bien, find.die aͤußern Sinne folder Kranken verdun- / 
Felt und die will£ührlichen Muskelbewegungen unter: 

druͤckt, während der innere Sinn, die Phantafie, deſto 
maͤchtiger aufgeregt iſt, und ungewöhnliche Bilder der 
Smagination ‚ ungeheure VBergrößerungen vormaliger 
Vorjtellungen der Seele zu einem frohen oder fchreck 

haften Entzuͤcken entfiehen. In einem ſolchen Zuſtande 

ſahen manchmal ſolche junge fromme Seelen den Him⸗ 

mel, wie der Erzvater Jakob, offen, oder glaubten 

ſich in den Himmel entruͤckt, uud wußten bey ihrem 

Erwachen die Stadt Gottes bis auf das Pflafter, die 

Brunnen und Mauern, die Schildwachen der Engel, 

und die Alleen von Lebensbäumen zu befchreiben. So 

mie es einem bey Ölutcongeftion manchmal bey ges 

ſchloſſenen Augen mit allen Farben funkelt, fo faben 


| fie die Steine. dieſer himmliſchen Stadt für lauter 
Kubine, Sapphire, Tobafen und Diamanten an, 
und die Mouches volantes in ihren Augen dünkten fie 
Yauter orientalifche Perlen erſter Groͤße zu ſeyn. Gie 
"hatten mit Gott und den Engeln, mit Erzvaͤtern 
und Heiligen lange Unterredungen gehabt, und dieß 
“ alles bey der Lebhaftigkeit dieſer Bilder ihrer Phanta⸗ 
fie mit ſolcher Gewißheit, daß fie darauf lebten und 
farben, fie haben dieß alles wirklich gefehen und ges 
hört, was fie erzählten. Wer mollte auch dieſen 
guten Seelen nicht glauben? — Wer ein Pa 
norama yon Conftantinopel fiehet, kann dreift behaup: 
ten, daß er die Hauptfladt des Ottomaniſchen Reichs 
geſehen habe, wenn man gleich weiß, daß er nie über 
das Weichbild feiner Daterftadt Fam. —, Die Le 
gende der Heiligen aller Zeiten und aller Nationen ift 
voll von viefen wunderbaren Entzuͤckungen und Viſio⸗ 
nen frommer Mädchen und Weiber. 
9) Nahe an die Entzuͤckung graͤnzt 
Die Schlafrednerey, Somnilo- 
quium, 

welche man oft mit dem Schlafwandeln, Somnambu- 
lismus, verwechfelte, und daher eine folhe Schlaf: 
rednerin, Somnambule, nannte. Manche foldyer 
Kranken, bat entweder nur eine ftarfe Neigung 
zum Schlaf, Coma *), oder eine wirkliche 
Schlafſucht, Sopor; ober einen tiefen, jedoch 


“ 
%) Conıa revera somnus non est, sed somni quoddam . 
pr&ter naturam desiderium. L. Fuchsius. 


noch mit Gefühl verbundenen SchTaf, aus dem fie 
bald geweckt werden, Carus. Oder es ift ein Zwis 
ſchenzuſtand zwifhen Wachen und Schlaf, 
Coma vigil, non somniculosum , indem die Kranz 
fe mit offenem Augen nicht wachen, und mit gefchlof: 
fenen nicht fehlafen Fann *). 
Als vor etlich und dreißig Jahren die Anwendung 
des thierifhen Magnetismus, und dabey vorzuͤglich 
die Schlaffucht und die Schlafrednerei fo viel Auf: 
ſehen erregten, nannte man bie Perfonen, welche 
durch das fogenannte Magnetifiren in Schlaf gerie- 
then, und dem magnetifirenden Arzte auf feine Fra: - 
gen antworteten nad) dem Franzöfifchen: Somnam- 
bules, Somnambulen, oder Somnambuliften,, das 
fo viel heißt als Schlafgänger, Schlafwandler; ob: 
gleich das Gehen im Schlaf, im welchen folche Per- 
fonen verfegt waren, gerade nicht wahrgenommen 
wurde, fondern ſolche Eingefihläferten gewöhnlich 
foßen oder Tagen, und in einem Zuftande von Ent: 
zuͤckung oder in Erhöhung des Geiftes und einzelner 
Sinnkraͤfte mit denen fprachen, durch welche fie in 
dieſen Zwifhenftand zwifchen Wachen und Schlafen 
verfebt, oder mit denen fie, wie es die Franzofen 
nannten, in Harmonie oder Napport geſetzt worden 
waren. 
65) Galen fagt: Apertis oculis vigilare nequeunt, sed 
conniventes claudentesve oculos spe dormiendi vigi- 


les tamen permanent; — in medio sunt tum exqui⸗ 
site vigilantium, tum dormientium. 


Mag man auch die mit folhem Schlaf verbunde- 
nen wunderbaren Erfeheinungen erklären, wie man 
will, fo war doch bey den meiften Franken oder kraͤnk— 
lichen Frauensperfonen von 12 bis 25 Jahren, bey 
welchen bey weitem am dfterften der thierifche Magnes 
tismus angewendet wurde, derjenige Zufland, in wel 
chem fie fi) vor und während dem Magnetifiren be 
fanden, gemeiniglied nichts anders, ald eine Art von 
Entwickelungskrankheit; undgefundfcheinende, welche 
in dieſen Schlafzuſtand durch Beruͤhren verſetzt wer— 
den konnten, waren, ſo viel mir bekannt wurde, 
Mädchen zwiſchen 12 bis 18 Jahren, alſo der Periode 
des mannbaren Alters ganz nahe, oder im derfelben. 

Bey mancher jungen Schönen war, e8 auch wohl 
nicht3 weiter, als die fihon erwähnte Nachahmungs— 
ſucht und kranke Mitleidenschaft, worein fie verfiel, 
nachdem fie gehört hatte, daß eine andere Schöne 
mit den, fonderbarften Zufällen behaftet, auf männli- 
ches Berühren im Schlaf fpreche, weiſſage, die un: 
erhörteften Faͤhigkeiten dußere, und allgemeines Auf: 
feben und Bewunderung errege. 

Wollte man auch nur die glaubwürdigften Ge: 
ſchichten folder Kranken damaliger Zeit anführen, fo 
würde e8 mehr’ das Anſehen haben, als wollte man 
eine Ehronik von Wundermährchen oder die Erzählun: 
gen von orientalifhen Schriften der taufend und einer 
Naht aufwärmen, als fich der Wahrheit befleißigen. 
"Aber da es heutiges Tages noch Aerzte und Nicht, 
aͤrzte von Kenntniß und Anſehen genug giebt, welche 
das Kind mit dem Bade ausſchuͤtten, nachdem ſie ſich 
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nie die Mühe genommen hatten, weder die Schutten 
glaubwuͤrdiger Aerzte uͤber dieſen Gegendſtand zu leſen, 
noch ſelbſt Verſuche anzuſtellen, oder die Verſuche 
anderer zu ſehen und zu pruͤfen, und die nur immer 
bemuͤht find, durch Uebertreibung und Spott die gan: 
ze Sache lächerlich zu machen *), fo halte ich es doch 
für nothwendig, eine oder die andere Geſchichte an— 
zufuͤhren, die mir ſelbſt naͤher bekannt wurde. Die, 
welche ſich mit den Erſcheinungen bey dem thieri— 
ſchen Magnetismus genau bekannt machen wollen, ver: 
weiſe ich auf die Schriften glaubwärdiger und gelehrt: 
ter deutfcher Aerzte: eines Gmelin’s, Hopfengärt- 
ner's, Weinhold's, Heineke's, Kluge’s, Hufeland's, 
u. a., die mit Ernſt und Unbefangenheit geleſen und 
erwogen zu werden verdienen. 


Ich will daraus nur eine einzige Geſchichte im Aus: 
zug mittheilen, die ich gerade deswegen wähle, weil n 
fie mir auch zu ihrer Zeit aus mündlichen Nachrichten 
von glaubwürdigen Perfonen mitgetheilt wurde, und. 
ich überzeugt bin, daß wenigſtens Eeine abfichtliche 


Taͤuſchung von irgend einer Seite mit unterlief **). 


—— 


*) Diefe trifft off, was Gicero fagt de natura deorum, 
L. 1,25. ,,Hoc persaepe facitis, ut cum aliquid non 
verisimile dicatis, et effugere reprehensionem velitis, 
efferatis aliquid , quod omnino ne fieri quidem possit; 
ut satius fuerit illud ipsum, de quo ambigebatur, 
concedere ; quam tam impudenter resistere. ‘ 

=) Gmelin’8 neue Unterſuchungen über den thieri- 
ſchen Magnetismus. Tuͤb. 1789. 8 ©. 191 ?c. 
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Eine Jungfer von 13 Jahren, die noch nicht men— 
firuirt war, in den Kinderjahren an Krämpfen und 
Zuckungen gelitten, und im zehenten Jahr die Kin- 
derblattern uͤberſtanden hatte, fich feit der Zeit, aufs 
fer einem läftigen Schwigen in den Füßen, wohl und 
bluͤhend befand, ward durch fogenanntes magnetifches 
Berühren eines Herrn, der Dr. Gmelin's Verfah— 
rungsart aus bloßer Neugierde an ihr verfuchen 
- oder andern vorzeigen wollte, in Schlaf verfallen, 
und hatte auf der rechten Seite fo heftige Zuckungen 
bekommen, daß es dem Magnetiſeur angft und bange 
wurde. Don der Zeit an wurde ihr der rechte Arm 
eim Stricken jedesmal bald jteif, und jede Anſtren— 
gung deffelben war ihr ſchmerzhaft. Dr. Gmelin 
wurde darauf als Arzt zu Rach gezogen und erfucht, 
die Sache durch ein vorfichtiges Anwenden des Magne— 
tismus wieder In Ordnung zu bringen. Damals war 
nemlich ſchon befannt daß Zufälle, welche durch un: 
vorfichtiges oder ungefchicftes Anwenden des Magne⸗ 
tismus entſtanden find, durch ein geſchicktes Anwens - 
den deſſelben wieder gehoben werden Fünnen. Die 
Jungfer felbft hatte Feine Luft, noch einmal den Ver: 
fuh an fi vornehmen zu laſſen, aber der Onkel 
derfelben verlangte ſolches. Sie gab endlich nad, 
fogte aber, fchlafen werde fie gewiß nicht, aus allen 
- Kräften wolle fie dem Schlaf widerfteben. Auf das 
magnetifhe Streichen des Dr. Gmelin’s fchlief fie je- 
doch bald ein, bekam zitternde Bewegung im rechten 
Arm,  erböhete Roͤthe, Turgor des Geſichts, ge 
ſchwinderen und ſtaͤrkern Aderſchlag und vermehrte 
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Ausduͤnſtung. Beruͤhrten, außer Gmelin, andere 
ſehr geſund ausſehende Menſchen die Schlafende, ſo 
bekam ſie convulſiviſches Gliederzittern; beruͤhrte ſie 
Gmelin, ſo hoͤrten alle Zuckungen auf, und ſie fuͤhlte 
ſich wohlbehaglich. Sie antwortete im Schlaf auf 
die ihr, von Gmelin vorgelegten Fragen, gab die 
Stunde ihres Wiedererwachens gang genau an, und 
beftimmte, wie oft fie noch bis zu ihrer Wiederber- 
ftellung magnetifirt werden müffe. Auf die von ans 
dern an fie gethane Fragen antwortete fie nicht. Fragte 
fie Gmelin, ohne fie zu berühren, fo gab fie nur leife, 
und unverftändliche Antworten. Naͤherte fi) ihr je⸗ 
mand auf zwei bis drei Schritte, ſo fiel ſie in eine zit? 
ternde und zurüchebende Bewegung, ja zuweilen in 
heftige Convulfionen. Doch, wenn man allmählig 
ihr näher Fam, verloren fi) die Bewegungen, Ei 
nige Perfonen, fowohl männliche als weiblihe, wel- 
he in Abficht ihrer, Lebenskraft die [hwächften waren, 
machten Eeinen widrigen Eindruck auf die Schlafende, 
und hingegen diejenigen, die einen widrigen Eindrud 
machten, waren dem Anfchein nach gerade immer die 
ſtaͤrkſten. Nach dem Eünftlichen Schlaf aber Eonnte 
fie eben diefe Perfonen ohne die mindefte widrige Eins 
wirkung in ihrer Nähe haben und berühren; ja fie 
hatte fogar die nemlichen Perfonen fehr lieb. Wurde 
- ihre während dem erzwungenen Schlaf ein Gold- oder 
Silberftüd in die Hand gelegt, fo machte folches 
nicht ven mindeften Eindruck; ward hingegen eine Eu, 
pferne Minze von derfelben Größe in ihre Hand ge: 
legt, und diefe zugedrüct, fo fiel der Arm in heftige 


krampfhafte Verzufungen. Gab man ihr Waſſer, 
das magnetiſirt, oder vielmehr Waſſer in einem Glaſe, 
das zuvor auf eben die Weiſe, wie die zu magnetiſi— 
renden Perſonen, berührt worden war, ohne fie 
das gerigfte davon zuvor merken zu laſſen, fo ſpuckte 
fie das Waffer mit Unwillen wieder aus, und fagte, 
es fen ja DBrechmafler, Gab man ihr Bingegen Waſſer 
aus einem zuvor nicht beruͤhrten Glaſe, ſo trank ſie 
es mit Appetit. Wurde fie in dieſem Schlaf von 
ihrer Schweſter beruͤhrt, einer Frau, die gerade 
Wöchnerin war, fo Außerte fie in der rechten hypo— 
ae Gegend einen Schmerz an derfelben Stelle, 
an welcher die Schwefter einen Schmerz vom Wochen: 
bette her hatte, Einmal ftillete diefe Schwefter dicht 
neben ihr ihren Säugling. Auf einmal betaftete die 
Schlafende ihre eigene Bruft derfelben Seite, auf 
welcher die Schweſter das Kind trinken ließ. Auf 
Befragen : warum fie ihre Bruft betafte? antwortete 
fies fie fühle darin ein Kriebeln und Kitzeln. Eins: 
mals berührte fie ein mit einem Bruftfchmerz behaf- 
‚ teter Herr, den fie nicht Eannte, mit dem fie nie ge 
ſprochen, und von deſſen Schmerz fie nie gehört hatte, 
ja nit einmal wiſſen konnte, daß er mit ihr in Ver— 
bindung fey. Während diefer Berührung fragte fie der 
Magnetifeur, was fie ſuche? Sie deutete darauf 
auf die rechte Seite unter den Rippen, dann auf die 
linke, und fagte, fie fühle bier einen ftechenden 
Schmerz, vorzüglich auf der Tinfen Seite, und es 
fey ihr, als ob fie da ein Gefchwär hätte, uͤberdieß 
fey ihr fehr übel, und fie fühle ſich ſehr fhwach und 
6 * 
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krank. Der Herr, der fie berührt hatte, erſtaunte 
über diefen- mit feinem wigenen Krankheitsgefuͤhl fo 
genau übereinfiimmenden Ausfpruh. — Diefe und 
mehr dergleichen feltfame Erſcheinungen wurden bey 
mehreren folchen Schlafrednerinnen wahrgenommen. 
Einige Erſcheinnngen ſind jedoch von der Art, daß 
ſie unſere Begriffe und Erklaͤrungsfaͤhigkeit ja oft 
faft alle Wahrfcheinfichkeit, überfleigen ob fie gleich 
von mehr als einem rechtlichen, verftändigen und; ge 
lehrten Arzte, und von vielen rechtſchaffenen Nicht 
aͤrzten beftätiget find. 3. DB: 1) Daß die durch thie— 
tifhen Magnetismus in Schlaf gebrachte Perfonen 
durch) dicke Wände hindurch die, Einwirkung anderer 
auf fie. haben fühlen -und ſehen und willen Eonnen, 
was hinter der Wand, ja, in einem andern. Stodwerf, 
anderem Haufe; fogar in. einer: andern. Stadt u, f. ws 
vorgehe. 2) Daß die Schlafende bey völlig’ gefchlof: 
ſene Augen das habe lefen koͤnnen, was ihr gedruckt 
oder gefchrieben verkehrt auf den- Magen gelegt wurde, 
3) Daß ſie im Stande geweſen ſey, während dem 
Schlafe nicht nur ein diätetifches Verhalten zu ihrer | 
Genefung, fordern: fogar Recepte ohne vorhergegan⸗ 
gene mediciniſche Kenntniß anzugeben; und hergloichen 
verwundernswuͤrdige Dinge mehr. 

Ob ich nun gleich geſtehen muß, daß ich nicht im 
Stande bin, zu erklären, wie man z. B. bey ver: 
fhlofenen Augen mit dem Magen feben und leſen 
kann *), fo bin id) doch. weit entfernt, die Thatſache 

=) Die neueren Phyſiologen pflegen ſich in folden Fäls 
len. mit: vicarirenden Verrichtungen zu beifen, Allein 


zu laugnen. Denn, wenn wir alles das Täugnen 
müßten, was wir nicht erklären können, wie viel 
bliebe dann in der Phyſiologie und Pathologie uns 
Aerzten noch übrig ?' Und wie vieles erklären 
wir, und meinen, nun wiffen wir es, bis nach zeben 
Sahren ein anderer es auf eine ganz entgegengefeute 
Meife erklärt. } 

sch habe e8 daher nie für einen Beweis von Auf: 
klaͤrung und tiefer Einſicht in die Natur, fondern 
gerade für das Gegentheil gehalten, wenn man in 
unbegreiflichen Dingen damit anfängt, daß man die 
Thatfache, die Erfeheinung, Begebenheit läugnet, 
noch ehe man geprüft hat, ob. folche wahr ift, over 
nit. Iſt die Sache an fi) wahr, fo mag fich die 
Erklärung dazu ergeben oder nicht, uns iſt fie Immer 
Bin wichtig, und der menfchliche Scharfſinn mag ſi ſich 


Jahrhunderte lang an der Erklaͤrung der —— 


heit uͤben. 


Durch wie viele und vielerley Goftlädien: giengen 


nicht die gemeinften phyſiſchen Erfiheinungen, bis 
man nur auf Eime erträgliche kam. Und num vol: 
lends die außerordentlihen! — Gehoͤrte es nicht 
vor etlich und zwanzig Jahren noch zur Aufklaͤrung 
in der Phyſik, uͤber die vom Himmel gefallenen Steine 
zu ſpotten? *) Jetzt, da das Factum niemand mehr 


ich kann eher begreifen, wie ein Beſenſtiel die vica— 
rirenden Dienſte einer Schreibfeder vertreten kann, 
als wie der Magen die Stelle des Auges vertreten 
ſoll. 

0) Im Jahr 1794 hatte Hr. Chladni ſchon die Wirk— 
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läugnen kann, zerbricht man fich den Kopf darüber, 
von welchem nahen Geftien fie auf unfere Erde 
gefchleudert, oder ob fie in der Luft gebildet werden ? 
Ich denke, den Phyſikern wird e8 am Ende damit. 
gehen, wie mit dem Winde, von dem Chriftus fagte: 
» Du höreft fein Saufen wohl, aber du weißt nicht, 
woher er kommt, noch) wohin er fährt. 

Sa, was brauche ich Gleichniſſe aus der Luft her: 
zubolen? Auf wie vielerley Weife bat man nicht die 
Entftehung des Menfchen erklärt, und man ift dennoch 
nicht damit aufs Meine *). Hüte man fich alfo ja vor 
dem anmaßlichen Läugnen, und lerne man nur die 
DBegebenheit prüfen, und das Wahre vom u 
wohl unterfcheiden. 

In folhen unbegreiflihen Fällen pflege ich mich 
immer an bekanntere, ebenfalls unbegreifliche, und 





lichkeit des Niederfallens der Meteorſteine dargethan. 
Dennoch hat man bis zum Jahr 1805 aus bloßer 
Furcht ſich laͤcherlich zu machen die wenigſten Beobach⸗ 
tungen der Art bekannt gemacht. S. Gilberts Annal. 
der Phyſik. 1817. 10. St. 

*) Seit Ariſtoteles Zeiten follte nichts für -wahr gel- 
ten, ald was fi beweißen ließe, erfilih durch bie 
Anſchauung und dann durch den Begriffe Der Vers 
ftand hielt fih mit Recht an das Begreiflihe; aber 
die Vernunft mußte dabep ihr Recht nie aufgeben. 
Diefe lehrt und, daß es überfinnlihe Erfoheinungen 
giebt, wovon der Verftand nichts begreift, und daß 
es unvernänftig ift, ſinnliche Erfheinungen zu Täug- 
nen, blos weil der Verſtand EN Urfachen un be: 
greift 
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Hoch wahre Erfeheinungen zu halten, und mid) damit 
zu troͤſten. Daß man, zum Beifpiel, um das Licht 
zu empfinden, ja ein recht ſchnelles und ftarkes Gefühl 
davon zu haben, Feiner Augen bedürfe, beweißt das 
ſo raͤthſelhafte, als felten lebend beobachtete Thier 
des unterirrdiſchen Sitticher Sees in Crain Proteus 
anguinus. Dieſe vierfuͤßige Waſſereidechſe hat auch 
nicht eine Spur von Augen, wenn nemlich unter 
Augen die zu Tage liegende, dem Lichte ungehindert 
zugaͤngliche Sehorgane verſtanden werden *). Gleich⸗ 





* Die Naturforſcher von Laurenti an in ſ. Synopsis 


veptilium 1768 behaupteten ſolches, bis Hr. D. Schre i⸗ 
ber , Direktor des Kaif. Natur. Kabinets in Wien un 
ter der Haut ded Vorkopfes dieſes Thiers zwei Fleine 
Pünktchen entdeckte, welche man nur als Nepräfentan 
ten der Augen, aber nicht, ald wirkliche zum Lichte 
auffaffen und Sehen beſtimmte Drgane anfehen Fann. 
©. Philosophical- Transact. of the R. S. of London. 
P. II. Lond. 1801. 4. XU. — Diefe Punfte, fo flein 
wie ein Tüpfelhen auf dem i, fahe ih bey dem Hrn. 
Geh. Rath u. R. von Sömmering zu Münden im 
Jahr 1817, aud) ein ſolches lebendiges Thier, das ſich ſchon 
an Licht etwas gewoͤhnt hatte, und in einem unbedeck⸗ 
ten Glaſe war. Dieſe Thiere ſollen ſich uͤberhaupt 
nach und nach an Licht gewoͤhnen, und die Landleute 
in Krain ſie fuͤr einen Wetterfiſch halten. — Außer 
dem Proteus, den Hr. Oken Olm nennt, bezeichnete 
fhon Ariftoteled mit donalag ein Thier, das zwar 
Augen, aber feine Hautöffnung habe ; vielleicht daß 
Siepes im Afiatifhen Rußland, das kleine bededte 
Augäpfel haben fol. In Syrien, ſchrieb einmal Dr- 
Serzen, gebe ed Maulwuͤrfe ohne Augen. 


wohl ift fie aͤußerſt empfindlich gegen das Licht. Am 
Toten Nov. 1816 brachte der Herr Configliadi, 
Profeſſor der Phyſik zu Pavia, ein folhes lebendes 
Thier, das er felbft in dem Eee gefangen hatte, über 
Böhmen, Sachſen, Brandenburg hieher nad) Goͤt⸗ 
tingen. Er hatte es aufdem langen Wege mit bios 
‚sem Brunnenwaffer von 8 — 10°. Reaum. gefund 
und munter in einer Glasflaſche erhalten, undzeigte es 
mir Abends den Iıten Noo. bey Licht. So bald 
, man die Flaſche dem Lichte, oder der ruhig fiehenden 
Slafche das Richt näherte, wurde dag Thier Außerft 
unrubig im Glafe, und deſto unruhiger, je näher 
das Licht gebracht wurde, Wie wirkt num das Licht 
einer Kerze auf ein voͤllig blindes, augenlofes Thier? 
Oder wodurch empfand das Thier die Annaͤherung des 
Lichts? Durch. Gehenerven ohne Augen, oder durch 
alle Nerven ſeines farbeloſen, faſt halb durchſichtigen 
weißen Koͤrpers? Oder ward es wohl ein elektriſcher 
oder galvaniſcher Reitz fuͤr das Thier, wie das Licht 
für fo viele nervenlofe Pflanzen iſt? Wir kennen J 
fo viele Pflanzen, wovon die eine ihre Blätter und 
Blumen bey Eiche ſchließt, und die andere fie aus- 
breitet und öffnet. Sch habe eine num ſechsjaͤhrige 
Musa sapientum in meinem Zimmer, welche ihre 
grüne, feidenartige, über zwei Fuß lange und zehen 
bis zwölf Zoll breite Blätter nad) unten zufammen: 
foltet, wenn die Sonnenftrahlen auf fie fallen, und 
fie im Schatten und bey Nacht wieder ausbreitet ; 
und Dagegen breiten fo manche Mimofenpflanzen, 
ihre niedlichen Blättchen bey Licht aus, und legen fie 


J 


bey herannahender Nacht zuſammen. — Vieles iſt 
uns alſo noch in Hinſicht auf Sehen und Lichtempfin⸗ 
den räthfelhaft,, aber die Thatfachen bleiben immers 
hin wahr. Ä 

Wenn ich höre oder leſe, daß ein Menſch im eis 
nem verkehrt gehaltenen Buche, welches er nie zuvor 
gefehen hat, ‚ oder wie er durch eine Wand hindurd) 
Iefen Eonnte, und richtig erratben, was darin fland, fo 
ift das freilich weit über meine Begriffe; aber ich 
‚ erinneremich, felbft beobachtet zu haben, daß Erante 
Frauenzimmer in fo großer Entfernung Dinge riechen 
und hören Eonnten, in welcher alle übrige gefunde 
Menfihen nichts zu riechen und zu hören vermochten ; 
daß Hunde und Stubenvoͤgel die völlig geraͤuſchloſe 
Annäherung ihres Heren zum Haufe oder Zimmer: 
im einer fo großen Entfernung witterten, und folches 
durch eine freudige Unruhe zu erkennen gaben, daß 
es die Bewunderung und das Erſtaunen aller Anwe⸗ 


ſenden erregte A 


\ 


=) Goͤz in feiner Schrift über Natur, Menfchenfeben 
und DBorfehung. 6. Bd. 1796. ©. 220. erzählt als 
Beweis von VBorempfindungs- Vermögen der Thirre,' 
daß eine Amfel, welche ein Candidat zahm gemadt, 
und endlich an einen, drei Stunden von ihm ent 
fernten Freund verfchenft hatte, ſchon eine Viertel 
ftunde vorher, ehe der Gandidat ind Dorf fam, wos 
der Freund wohnte, die Ankunft ded Gandidaten durch 
große Unruhe anzeigte, und ruhig wurde, fobald fol 
her ind Zimmer trat. Diefe Beobachtung ſey über 
zwenzigmal gemacht worden. 
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Bey Taubflummen fcheinen auch die Nerven 
dee Magenmundes nach und nach eine Eigenfchaft 
anzunehmen, die fie fähig macht, dem Individuo 
wirkliche Empfindungen von Schall zu geben *); bey 
andern die Nerven der Hände. Der Oberhofroßarzt 
Kerſting, welcher im Jahr 1784 zu Hannover 
farb, Eonnte, da er taub und blind war, feine Frau 
dennoch verfiehen, wenn fie gegen feine Hand ſprach. 
Nach heftigem Nafenbluten erhielt er fein Geſicht 
wieder. 

Die erftaunungswürdige Erhöhung des Gefühls 
der Blinden, wodurch fie im Stande find, Dinge zu 
unterfcheiden, welche uns Sehenden durchaus nur mit 
geſunden Augen unterſcheidbar zu ſeyn ſcheinen, iſt 
bekannt genug. Aber nicht weniger merkwuͤrdig und 
raͤthſelhaft iſt es, daß es Menſchen giebt, welche | 
völlig gefunde Augen zu haben fiheinen, und dennoch 
fd zwei verfchiedene Farben, wie blau und roth, nicht 
zu unterfcheiden vermögen, 

Petetin erzählt die Gefchichte einer Frau von 
19 Jahren, welche aus Anftrengung, Gram und 
Sorgen wegen einem Eranfen Kinde in eine bufterifche 
Krankheit mit Zudungen und exceſſiver Yeußerung 
der Geiſtes- und Körperkräfte verfiel **). Wenn fie 


©) Nord. Miscellene 14. B). 1810. ©. 126. 

%:5%) Petetin (Prösident de la Sociéêté de med. äLyon) 
me&moire sur la decouverte des phenomenes que pr£- 
sentent la catalepsie et le somnambulisme, 1. Part. 
1787: 8 „, Toutes les passions de l’ame depuis les 
plus douces jusqu’aux plus d&chirantes sont mises en 
jeu dans cette inconcevable maladie. ‘“ 





in einem cataleptifchen Zuftand war, und man Teife 
auf ihre Fingerfpigen ſprach, verſtand fie nichts; 
ſprach man aber ganz leife in ihre Hand, undberührte 
zugleich die Magengegend, oder ſprach man leife auf 
die Magengegend felbft, fo hörte fie es, und antwort: 
tete genau darauf.  Fragte man ſie nachher, wie fie 
ſolches verftehe, fo antwortete fie: „in dem Magen‘! 
Schrieb man etwas auf ein Kartenblatt, und legte 
folches verkehrt auf ihre Hand, fo las fie Das Ger 
fehriebene mit den Fingern, Legte man ihr die Uhr 
auf den Magen, fo gab fie den Stand des Zeigers 
genau an ıc. Indeſſen muß man doch fehr in Acht 
nehmen, folhen Seherinnen nicht zu leicht zu glau— 
ben. Sm Liverpool machte im Jahr 1317 ein blin 
des Maͤdchen von 18 Jahren Margaretha M’Evoy 
durch Lefen mittelft Berührung mit den Fingenfpize 
zen, und Sehen durd Glas viel Auffehen. Gie 
follte nach einer Gehirnmwafferfucht, die durch einen 
Ausfluß aus Ohren und Mafe völlig geheilt ward, 
ftock blind geworden ſeyn. In der Mitte des Oftos 
bers 1816 foll fie die Entdeckung gemacht haben, daß 
fie Iefen Einne, wenn fie Die Buchftaben eines Buchs 
beruͤhrte. Um fich von der Wahrheit diefer Auflage 
zu verfichern, wurden ihr bie Augen fo verbunden, 
daß man glaubte es follte Fein Lichtſtrahl eindringen 
koͤnnen. Bey dieſem Verband unterfchied fie ſechs 
verſchieden gefaͤrbte Oblaten zwiſchen zwei Glasblatten 
gelegt, und zeigte ſogar die Spruͤnge in den Oblaten 
an; auch beſchrieb ſie die eckige Form derſelben und 
die Farben eines Prisma, welche man auf ihre Hand 
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fallen lies. Sie las ferner durch eine Linſe von 14 
Zoll Brennweite, und indem fie ihre Singer an vie 
Senfterfcheiben legte, bemerkte fie zwei Steine in 36 
Buß Entfernung. Die Beobachter verficherten, es - 
fey kein Grund zu. einem Betrug wahrzunehmen, 
und fie erbalte Feine Belohnung von den Beſuchen⸗ 
den ꝛetc. (als ob für die weibliche Eitelkeit die Bewun: 
derung anderer nicht, eine große Belohnung wäre). ‘ 
Zwei Monate nachher hieß es in einem andern Brief 
aus Liverpool von dieſer Miß MiEvoy: „Die 
Hauptſchwierigkeit ſcheint zu ſeyn, ſie voͤllig blind zu 
machen, da ſelbſt Goldſchlaͤgerhaͤutchen mit einem 
ſchwarzen Fleck daruͤber (Goggles) hierzu nicht genuͤ— 
gen. E?* verſuchte dieſe, und fand, daß fie ſe⸗ 
hen konnte, weil dieſe Haͤutchen nicht ganz dicht an 
die Augen anſchloſſen.“„*) 





I Dieß iſt aud beim Verbinden ser Augen der Fall. 
Jede Binde kann durch Bewegung der Geſichtsmus⸗ 
keln nach und nach locker gemacht werden. Kann man 


ja bey dem Abformen des Gefichtes im Leben die. . 


ſchwere und feſtanſchließende Gppsform, wie ich 
ſelbſt erfahren habe, durch ſolche Muskelbewegung 
vom Geſichte ablockern. Haͤtte man der Miß M. 
M'Evoy einen ledernen Sad über den Kopf gezogen, 
der nur auf dem Wirbel eine Trichterfoͤrmige Defnung 
zum Athmen hätte, um den Leib zugeſchnuͤrt worden 
wäre, und eine Hand freigelaffen hätte, fo würde es 
fi bald gezeigt haben, ob fie mit den Fingern leſen 
und Farben und Form der DOblaten hinter Glas un: 
terſcheiden Fünne, | 
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Wenn man mich fragte, wie iſt es möglich, daß 
eine Kranke ſich ſelbſt die Diaͤt und das Heilmittel 
vorſchreiben, und: behaupten kann, nur dieſes und jes 
“nes werde fie retten? fo würde ich antworten: Lange 
vor den Zeiten des Magnetismus haben Frauenzims 
mer, befonders bey Nervenzufällen, manchmal auf 
der Anwendung eines Mittels beftanden, unter Um 
ſtaͤnden, "unter welchen weder ihr Arzt, noch ein 
‘anderer Eunftverftändiger Arzt nach den Regeln der 
Wiſſenſchaft auf: daſſelbe Mittel verfallen wäre, 
oder ſich getraut hätte, es anzuwenden. So haben 
22 DB. nervenſchwache, magere und, wie es ſchien, 
blutarme Frauenzimmer- auf einer Aderläfe beftanden,, 
‚und es wurde auch nicht eher beffer, bis man ihrem 
Verlangen nachgab *). Andere verlangten ein Brech⸗ 
mittel, oder eim anderes heroifches Mittel unter Um: 
ſtaͤnden, wo der Arzt eher glauben mußte, daß es 
das Verlangen eines irreredenden Kranken, als eines, 
aus dem Innern Gefühl feines Beduͤrfniſſes vornünftig 
ſprechenden, Menfchen fey. "Andere waren begierig 
nad) Speifen und Getraͤnken, von denen alle um den 
Kranken glaubten, diewärden ihn todt krank machen; 
da im Öegentheil der Erfolg lehrte, daß jene herois 
ſchen Mittel und diefe vermeinten fehädlichen Speifen 
und Getränke gerade zu der Genefung am heilſamſten 
und zwedmäßigfien wirkten **). Der feel. Dr. Bol: 


*) ©. meine neue -Denfmwürdigfeiten für Aerzte und Ges 
burtöhelfer 1. Bd. Goͤtt. 797. 8. ©. 141. Wahns 
finn ſich Blut zu laſſen. Vhebotomomania. 

==) Ein Geifiliper, der lange in Sardinien war, er 
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ten in Hamburg erzählt in feiner fo merkwürdigen 
Krankengefchichte der Zungfer M. Brandon ) S. 18: 
„Die Ader haben wir der Kranken auch oft genug, 
einigemal an. den Fuͤßen, insgemein aber an den Ars 
men dfinen laffen ; das erfiemal gefhah die Aderläffe 
zu einer Zeit, da die Kranke [hlechterdings nichts 
hinunterſchlucken konnte, da ihr ‚Leben ganz allein 
durch ernährende Klyftiere unterhalten wurde, und 
fie Außerft entkräftet war. Uns Ae rzten fonnte 
damals der Gedanke des Aderlaffene 
nicht einfallen, die Jungfer - Brandon 
ſelbſt hatte ihn. Sie wuͤnſchte und bat, daß man 
ihr etwas Blut nehmen möchte. Man gab iht 
nad, und ließ es gefhehen, und weil fie darauf 
einige Erleichterung bekommen zu haben glaubte, fo 


zählte mir, er feg dort an einem gefährlichen hitzi— 
gen Fieber erfranft, in welden man ihm wieder 
holt zur Ader gelaffen, und nichts als Limonade und 
fühlende Mittel gegeben habe. Er felbft fey auf 
den Einfall gefommen, wenn er doch nur Wein be 
Fame, fo würde er gefund. Die Aerzte aber hätten 
folden aufs ftrengfte verboten. Einſt fey er auf al 
len. Vieren aus dent Bette gefrohen, bis an eine 
Stelle ded Zimmers, wo er zwei Flaſchen fiarfen 
Weines gefunden habe. Diefe habe er rein audges 
trunfen, und von Stund an fey es mit ihm beffer 
geworden. — Jeder Arzt weiß gewiß ähnliche Beir 
fpiele aus feiner Praxis. 

*) J. F. Bolten ausführlich befchriebene Kranken: 
sefhichte der Jungfer Maria Brandon. Hamburg, 
1779: 4 





ift nachher die Aderlaͤſſe ohne alles Bedenken wieber: 
holt worden. Nie iſt ihr ſolche übel bekom— 
men, ſelbſt damals nicht, da durch die Unvorſich— 
tigkeit des AUderläffers die Ader wiederAufgefprungen 
und fehr viel Blut verloren worden iſt.“ — Vor 
Kurzem habe ich noch die Erfahrung bey einer Dame 
gemacht, die fhon über die Jahre der Menftruation 
hinweg ift, und feit Jahr und Tag an einem täglich 
wiederkehrenden Ealten Fieber mit Erampfbaften Zus 
fällen leidend ſehr gefhwäckht und abgemagert war, 
wie nuͤtzlich eine Aderlaͤſſe unter oft ſehr ungünftig ſchei— 
nenden Umftänden iſt. In ihrer Gegenwart fprach 
ich mit ihrem Hausarzt darüber, daß es mir fcheine, 
daß nach dem Ausbleiben des Monatlichen eine taͤg— 
liche Blutcongeftion gegen die Eingemweide des Unter: 
feibes die Zufälle bervorbringe, und eine ableitende 
Aderläfe verfucht werden dürfte. Kaum hörte es die 
Kranke, fo fiel fie ein, daß fie ihrem Gefühl nach 
glaube, daß ihr dies gut befommen würde, Die Ader: 
läffe wurde im einem Zeitpunkt ihrer Krankheit vor 
genommen, wo ihre Nerven aufs äußerfte erſchuͤttert, 
und ihre Conſtitution ſo geſchwaͤcht ſchien, daß einige 
ihren Tod nahe glaubten; aber die Kranke beſtand auf 
der Aderlaͤſſe, und dieſe bekam ihr ſo gut, daß von 
dem Augenblick an ihre Beſſerung anfieng und ſchnell 
fortſchritt. 

Der Drang nach Blutlaſſen iſt ein ganz eigener 
Inſtinct der Thiere und Menſchen. Polniſche und 
Ruſſiſche Pferde beißen ſich ſelbſt in die Bruſt, wenn 
ſie Trieb zum Blutlaſſen fuͤhlen. Ich ſah ſelbſt ſolche 





Narben von ihren Biffen an ihrer Bruft. Der Pe 
likan beißt ſich in die ruft, und man glaubte daher, 
er ernähre feine Jungen mit feinem Blute. Nachti⸗ 
gallen, die man in der Stube haͤlt, und zu gut füt- 
tert, beißen ſich in die Bruft, big einige Tropfen 
Blut fliegen. Ich hatte felbft eine, die dies mehr: 
mals that *). — Ein junges unverehlichtes Frauen: 
zimmer, von 20 Jahren, das allezeit vollblütig war, 
immer roth ausfahe, und doc aus Vorurtheil nicht 
zu Ader laſſen wollte, fagte mir, es babe einen fol: 


chen Trieb zum Blutlaſſen gefühlt, daß es fich in der 


Stille mit einem Federmeffer in die Hand geſchnitten, 
und eine rechte Freude gehabt habe, als das Blut ge— 
floſſen ſey. — Manche unterlaſſen jedoch, dieſem 
natuͤrlichen Trieb zu folgen, verfallen in tiefe Schwer⸗ 
muth, und unternehmen dann ein Blutlaſſ en, das ir 

Selbſtmord ausartet. Ein Mann von Stand er: 
zaͤhlte mir uͤber einer oͤffentlichen Tafel, daß einer . 
feiner Bekannten fi den Hals eingefchnitten babe, 
und nachdem das Blut heftig aefloffen fey, babe er 
niebergefchrieben, eine einzige Aderlaͤſſe bätte ihn retz. 
ten koͤnnen, jest fey er unrettbar. Er farb an Ver: 
Blutung. Dieß ift gewiß dfters der Fall. Ich fah 


⸗ 





*) Goͤz inf. Schr. Natur, Menſchenleben und Vor— 
ſehung 6. B. ©. 132. Sn Italien hatte 1678 ein 
zahner Nabe den Leuten Fleiſch geſtohlen, und wurde 
darob ergriffen und ins. Waffer geworfen. Als ihn 
darauf jemand herauszog, ließ fi) der Bogel-an beiden 
Fluͤgeln mit dem Schnabel felbft zu Ader. 











den Leichnam eines jungen Mannes, der fidh-mtt fteter 
Hand fiebenzehen ſchmale Meſſerſtiche in "zwei ziems 
lich gleichfoͤrmigen Neihen vom Herzen’ an abwärts 
gegeben batte, und als das Blut floß, die Feder. ein 
tauchte und noch einen Abſchied an feine Freunde nies 
derfihrieb. Gewiß fühlte er ſich erleichtert, als das 
Blut floß, und es war kein Grund: aufzufinden, war⸗ 
um er ſich toͤdtete, als vielleicht aus Pen von 
Blut ı 

WVerruͤckte, an Geift und Körper Eranfe, Men: 
ſchen haben manchmal ſich felbft Mittel verordnet, 
die fo treffend waren, daß man hätte glauben follen, 
ein verftändiger. Arzt habe fie angegeben. Der in 
ganz Deutſchland befannte und berühmte Arzt Dr. 
Hahnemann, welcher fich eine Zeitlang vorzüglich 
mit der Kur verrüdter Menfchen befchäftigte, erzählt 
von einem wahnfinnigen Manne von Stande, ver 
ein Rechtsgelehrter war, und den er lange in der Kur. 
hatte, er habe ih imchöchften Aberwige ein 
Recept verordnet, deſſen feltene Ingre 
dienzen ausgefuhtzufammenpaßten. Eben 
dieſer Kranke wußte in der höchften Periode der Ver: 
ſtandesverwirrung dennod) ohne Kalender und Uhr täg: 
lich Tag und Stunde aufs genaueſte. Chem’ der: 
felbe hatte, als er mit feiner Vernunft etwas vorruͤck— 
te, einem fonderbaren Hang, Verſe zu machen, und 
eine beſondere Geſchicklichkeit, Volkslieder zur Ver: 
befierung der Sitten zu dichten, und mit naiven Mer 
lodieen zu componiren. Ungeachtet er weder vor feiz 
ner Krankheit, noch nachher im Stande war, "feinem: 

zZ 


heiß ). Die Ruͤckkehr einer thauigen Wärme in 
dem Haͤnden war ein gewiſſes Zeichen des Aufhdrens 
eines Anfalls. Nach zwei Stunden und einem kur⸗ 
zen Schlummer endigte ein ſolcher Paroxkysmus und 
ließ nichts, als das Gefuͤhl von Muͤdigkeit zuruͤck 
Die Erwachte wußte nichts von dem Vorgefallenen 
ſondern glaubte blos geſchlafen zu haben. Waͤhrend 
des Paroxysmus hingegen hatte ſie das vollkommen 
klare und. deutliche Bewußtſeyn des gewoͤhnlichen Le⸗ 
beus; ein Merkmal des wahren Somnambulis mus 
Im Paroxysmus waren ihre Seelenfaͤhigleiten uͤber⸗ 
haupt erhoͤhet, fie ſprach lebhafter und eindringender, 
und das Franzoſiſche, von dem fie etwas 
verfand, wurde ihr feihter zu ſprechem, 
abs. fonft *). Ihr Gedaͤchtniß ſtand ihr bet: 
haupt leichter zu Gebot; ſie recitirte daher auch mie 
Leichtigkeit lange Gedichte und Stellen aus Schriften. 
Aus derfelben Urſache entſprang ihre Gelehrigkeit fuͤr 
die Guitarre, und die Leichtigkeit, ſelbſt Toͤne und 
Accorde zu finden. Die ſanften Tone der Guikarre 
wirkten ſehr angenehm und wohlthaͤtig auf fie,’ and 
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— Es war war nu ‚eine ee 
Ströhmung son Blut und ‚nerpöfer, Kraft nad dem 
Gehirn. 

er ). Darauf reducirte ſich alfo, bie —— 
richt, daß ſie in jeder Sprache, in der man ſie an⸗ 
redele, habe antworten koͤnnen. 


des Piano Forte hingegen verlegtenfie fü, daß fie 
laut auffchrie und ihre Gefichtszüge zum Ausdruck 
des aͤußerſten Widerwillens verzog. Einige Monate 
vor dem 28ſten Auguſt bezeichnete fie dieſen Tag, als 
ſehr wichtig für fie, ) und erklaͤrte endlich, "daß von 
dieſem Tage can ihre Anfälle nicht mehr täglich kom: 
mem würden, wası auch pünktlich.eintraf.! Sie, die 
nie von Erfcheinungen des Magnetismus und Som— 
nambulismus weder durch Rectüre, noch durch. Erzaͤh⸗ 
lung einem Begriff hatte, fagte, daß: flein der fritz 
ben Epoche ihrer Krankheit einen Drang’ gefühlt haber' 
für fi) und für andere Kranke zwedimäßige Heilmit: 
tel zu beftimmen, und dazu würde fähig gewefen ſeyn, 
ja daß es ihr peinlich geweſen fey, daß man fie nicht 
angehört, «nicht! gefragt habe. Nur einmal gab fie 
das Anbrennen einer Feder als Erleichterungsmittel 
für fie) bey Anwandlung von Ohnmacht am. Diefer 
Heilinſtinct feheint salfo etwas Gemeinfames bey den 
meiften. Somnambuliften zu ſeyn. — Merkwuͤrdig 
und der Aufmerſamkeit der Denker werth iſt der Hang 
zur Divination, welcher dem Somnambulism eigen 
zu ſeyn ſcheint, und vielleicht einen tiefen Grund hat, 
auch wenn die Prophezeiungen unbeſtaͤtigte Spiele 
der Phantafie bleiben. — Gedrucktes und Gefchrie: 
benes Eonnte fie dfters durch Berührung mit den Sin: 
gern, ohne Gebrauch der Augen, lefen, die Farbe 
aller Stoffe und Blumen: beftimmen, und alle Ber 
Fonnten durch Teichte Berührung erkennen. — Die 
Berührung des Goldes war ihr befonders angenehm, 
weniger des Silbers, des Kupfers beinahe indifferent, 
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des Zinks unangenehm. Berährte man fie mic Eiſen, 
ſo klagte ſie uͤber Brennen, und rieb ſich die Stelle; 
hielt man Eiſen in einer Fuß weiten Entfernung gegen 
fie, und ſtreifte mit demſelben in deſer Ferne einem 
entblößten Theil entlang herab‘, fo beunruhigte es fie, 
und machte nach ihrer Auffage einen widrigen Ein⸗ 
druck, wie die Berührung von einem Spinngewebe. 
Ließ man ſie mit dem Finger Queckſilberſublimat be⸗ 
rühren, fo ward Brennen und ſchmerzhaftes Ziehen 
faſt durch den ganzen Arm bewirkt. Der rothe Queck⸗ 
ſilberpraͤzipitat that daſſelbe in einem mindern Graz 
de; das verſuͤßte ib machte helnghe keinen 
Eindrug. Son 

Det Verf. ſchrei bt: Air richtig : Die — 
chut nichts Unvernuͤnftiges, und ein neuentdecktes 
Naturphaͤnomen kann hoͤchſtens ſcheinbar mit ver 
Vernunft im Widerſpruch ſeyn. Bald muß die Ver— 
nunft ſich nach der Natur bequemen. In der Natur 
aber iſt unendlich mehr, als in unſer aller Vernunft. 
Von Zeit zu Zeit iſt es dem menſchlichen Geiſte ver: 
goͤnnt, ‚den Schleier derſelben ein wenig zu luͤften/ 
der ihre unendliche Tiefe bedeckt. Zu den neueſten 
Blicken in ihre Geheimniſſe gehoͤren die Entdeckung 
des Oxygens (vielmehr die Beſtandtheile der Luft und 
der Gasarten), des Galvanismus und die genauere 
Kenntniß des Nervenſyſtems und. feiner Geſetze, bez 
fonders des Unterſchledes des Gnnglinienfyftems vom 
Cerebralſyſtem. An dieſe letztere fcheint ſich die Les 
berzeugung von der Realitaͤt des Somnambulismus 
anzureihen, als eine Folge der veraͤnderten, geſtei— 
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gerten und erweiterten Reitungsfählgkeit des Nersen- 
ſyſtems, des Organs der Wirkfamkeit'der Lebenskraft. 
Diefer Zuſtand mag nun kuͤnſtlich heroorgerufen 

(durch Magnetifiren), oder von felbft hervoegetreten 
ſeyn (wie im gegenwaͤrtigem Falle): “ 

Sehr viele Gelehrte und Ungelehrte ſind nur’ zu 
fehr geneigt, ſolche Erzählungen von außerordentlichen 
Begebenheiten Damit kurz abzufertigen, daß fie ſagen: 
„Es iſt nicht wahr!“ Dies iſt freilich der kuͤrzeſte 
Weg, des Nachdenkens und der Erforſchung nach 
Wahrheit los zu werden; aber es iſt nicht der Weg 
der Vernunft und der Billigkeit. Mit der) Blend: 
laterne falſcher Aufklaͤrung und einer ewig zweifeln⸗ 
den, uͤberall mißtrauenden ſceptiſchen Philoſophie 
meint "man: die Unwahrheit auf den erſten Blick 
ſonnenklar zu ſehen, ehe man nur an die Unterſuchung 
der Wahrheit des Factums gedacht hat. Daher laſſen 
oft Gelehrte, die in der Naͤhe von außerordentlichen 
Ereigniſſen ſich befinden, und die Wahrheit zu unter; 
fuchen berechtigt und verpflichtet find, die feltenfte 
Öelegenheit zu genauer Beobachtung folcher außer: 
ordentlichen Erſcheinungen unbenugt voruͤbergehen / 
und ſchuͤtteln die Köpfe auch bey Begebenheiten, die 
fie geradezu zu läugnen fich nicht. getrauen. _ 

Als, nad) der Gefchichte der Apoftel, der Geift 
Gottes auf die unftudierten Galilaͤiſchen Fiſcher und 
ehrlichen Handwerker wirkte, konnten dieſe Maͤnner 
auch Sprachen reden, die fie nicht gelernt hatten. 
Eines Morgens nemlich, da die zwölf Jünger des 
Herrn am Pfingfttag einmäthig beiſammen zu Serus 
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falem verfammelt waren, voll von den außerordent- 
lichen Ereigniffen der vorigen Tage, nemlich der Lei⸗ 
den, Auferſtehung, Himmelfahrt, und Verheiffun: 
gen ihres göttlichen Herrn und Meifters, erhob ſich 
ein Paar Stunden nach Sonnenaufgang plöslich ein 
Meteor ,- Meteorum .ignitum et aereum , und in 
dem Haufe, wo fiebeifammen verfammelt ſaßen, hörte 
man ein Brauſen in der Luft, wie von einem heftigen 
Winde *). — Dieſe Meteore ſind in Palaͤſtina an 
hellem Tage, ſo wie uͤberhaupt in heißen Laͤndern nicht 
ſelten , wo die Luft mit brennbarem Gas und elektri⸗ 
ſcher Materie ſtets angefuͤllt iſt, und der gluͤhend heiße 
Wind aus den Wuͤſten Arabiens ſolche Luft- und 
Feuererſcheinungen manchmal plösli zum Entſtehen 
bringt. So ſah noch im Jahr 1807 einer der neues 
ſten Reiſenden im Orient, der ſpaniſche General Bar 
dia, genannt Ali⸗Bey El⸗Abaſſi **), dicht neben Chri⸗ 
ſti Geburtsort Bethlehem am hellen Tage ein leuch⸗ 
tendes Meteor von der groͤßten Schoͤnheit ***), — 
Das elektriſche Feuer nun, durch welches der Geiſt 
Gottes auf die Apoſtel wirkte ****), und welches den 





”) Koi &y&vero ‚Egyvo Ex Tod oVoavov 7X05 öoneo @E- 
Poneung wong Bıciac, nal EnAmewosv, ÖAov Tov 
oixov od noav xadjuevor. Act. 2. ve 2. 3. 

SE) Auf einer zweiten Neife nad) dem Orient fol er 
bey Damafcus im Zahr 1818 an DVergiftung geftors 
ben fepn» 

— Bertuch's Allg. geogr. Ephemer. Weim. Oct. 1815. 

©. 140. 
32%) Der Necenfent der erften Ausgabe diefes Werkes in 
sahen Heidelberg. Jahrbuͤch. der Lit. 1817. Nr. 62. zwei⸗ 


Verſammlungsſaal derfelden erfüllte , ſchwebte über 
ihren Häupterm und auf dem Hauch: der Apoſtel, der 
aus ihrem Munde’ zwifchen dem Barthaaren hervor— 
gieng, im'getheilten Flaͤmmchen, daß es’ausfahe, als; 
sb eine getheilte Rammende Zunge [diansoızsuevan 
yAsooaı oe mvoos] aus ihrem Munde hervorragte. — 
(Ss fahe ih aus dem Munde eines Kranken, dem ich) 
Phosphornaphta verordnet hatte, im Dunklen dem 
Athen in einem langen leuchtenden Strohm hervorz 
geben). —  Diefe plotzliche auſſerordentliche phy— 
fifche Erfcheinung begeifterte die, in frommer Eintracht 
verfammelten, und zuvor ſchon tief gerührten Apoſtel 
auf das hoͤchſte. Sie glaubten ſich von dem Geifie 


felt, ob ih Recht gethan habe, dieiErfheinungen der 
Apoftel bep Ausgiefung des hi. Geifted aus der Elec⸗ 
tricitaͤt zu erklaͤren ? — Allein iſt es denn nicht der 
hoͤchſten Wuͤrde der Gottheit und der Ehre des Men— 
ſchenverſtandes angemeſſener zu⸗glauben, daß der All 
maͤchtige durch die natürlichen von ihm ausgehenden 
"Kräfte das Gute und Erhabene im Menſchen wirke, 
als bey der orientalifch » bildlichen Vorftellung nach dem 
Wort Verſtand ftehen zu bleiben, Gott habe feinen 
Geiſt, die erſte Perfon der Gottheit, die dritte Perfon » 
sin kleinen Feuerflaͤmmchen auf die Apoftel wie einen 
Feuerregen audgegoffen. Iſt es nicht eine eben fo un⸗ 
ſchickliche Idee, ſich den Geift Gottedy qua talis, als 
eine Fleine Feuerflamme vorzuſtellen, ald es eine Find» 
lich einfältige Idee der alten Maler war; den Geift 
Gottes, To nveuna ta Oes, als eine weißelTaube zu 
malen, weil die Evangeliſten fagen, er ſey ooel megısegaw 

&E 8oavd, wie eine Taube aus dem Himmel, ben der 


ergriffen, den der zum himmliſchen Vater gegangene 
Meifter und Herr ihnen zu ſenden verheißen ‚hatte; 
und deſſen Kraft ſie von Stund an faͤhig machen folkten 
zu reden im Geiſte, und die großen Thaten Gottes 
zu verkuͤndigen. Auf einmal äußerte ſich aucth eine ſolche 
Gotteskraft ‚in ihnen, Daß fisim Stande waren, 
Sprachen zu reden, welche ſie wohl kaum’ einmal, die, 
vielen. damals im Serufalem „werfammelten, Fremden 
hatten ſprechen hoͤren )Boll Erſtaunen und Neyz 
gierde lief alles zuſammen, als ſich die Nachricht da, 
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Taufe Chriſti Herabgefommen. "Was man, pie - 
eine‘ Taube herabſchießen ſiehet, if °deßroggen noch 
keine Taube. Vey dem herabſchießenden Blitz glaub— 
ten die Alten auch Donnerfeile herabfallen zu fehen. 
Die Jeſuiten haben ja in ihrer Kirche zu Kons 
ſtang den heiligen Geiſt ſogar als radium luminis 

"213 eXhoculo. Dei patris exeuntem, ‚cui innatat ovum pel⸗ 
lucidum, in olmjus imedio. salvator: mundi . „tanquam 
- embyyo. conspicuus.— bey der Empfaͤngniß ‚Mariä 

vorſtellen laſſen. Se Hirſchingis Rachrichten bon fer 

— Gemaͤldeſammlungen, 2.B. Erl. 1787. 

a 183. Die Würde der chriſtlichen Reſigion erfordert 
Wuͤrdigung der hoͤchſten Gottesgabe , „der. Vernunft, 

die ſich aller unedlen Vorſtellungen und aller, „nur dem 

a —— ae — zufagenben allen ent: 
ſchlaͤgt. —D—— 

— 953— —* ihre —— ld 
Allen faßlich ſprach ihr Mund 
Und von Wahrheits⸗Glut durchdrungen 
Thaon ſie ihr Innres funds * 
Schreibers RR We Cikradı 1813. 


a 


3 © 25. MG & 


E09 


won in" Jeruſalem verbreitete, [Erevöutung 8 rñg go⸗ 
ne raurng un Ade ro — und die einen, voll 
von ehrerbietigem Staunen, ſagten: „„Wie iſt das 
moͤglich, daß die Maͤnner, die alle aus Galilaͤa ſeyn 
ſollen, unſere Sprachen reden koͤnnen ? wir aus Aſien, 
Ahr aus: Arabien, aus Rom u, few. verfiehet fie. — 
Andere) mit einen Herzen voll Groll und Bosheit 
machten e8, wie boshaftige Menſchen es noch heuti— 
ges Tages machen, wenn ſie einem Menſchen, dem 
ſie nicht wohl wollen, oder den fie beneiden,. ein auffer: 
ordentliches Talent nicht abfprechen konnen, aber ihm 
auch nicht die geringfte ‚Ehre davon gönnen, fo helfen 
fie ſich mit einer’ Injurie oder mit einem boshaften 
Spotte; entweder fagtem fie: 5, Ach, das iſt alles Be 
trug!“ oder: ,, Der Menſch iſt ein Narr Cben 
‚fo ſagten boshafte Menſchen, welche die Apoſtel höb: 
niſch verlachten: „U, das iſt weiter nichts, als die 
Galilaͤiſchen OR find beraufcht z- fie haben zu viel 
neuen füßen Wein getrunken, © Ori yAeuxog ueue- 
orousvor sich, Gleich als ob man im Rauſch fremde 
Sprachen reden Eonnte, da doch Betrunkene gewöhnt: 
lich ihre eigene Mutterfprache nicht deutlich reden kon⸗ 
nen — Bis Petrus endlich das Wort nahm, und 
ſagte: Einwohner von Jeruſalem! diefe Männer, die 
ihr ſchon des Morgens (ungefähr drei Stunden nach 
Sonnenaufgang) für betrunken haltet, «find nicht bes 
trunfen, fondern der verheißene Geift Gottes bat auf 
fie gewirkt, wißt ihr nicht, daß Joel prophezeihete, 
Gott werde ſeinen Geiſt ausgießen uͤber alle Menſchen, 
und (beſonders) eure Sdhne und eure Toͤchter ſollen 
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weiſſagen, eure jungen Reute Erfcheinungen haben, 
and. eure Aelteſten -Traumgefihter, — Die Jugend 
alſo vorzüglich [oi vearloxoij ſollten die Gabe der Weiſſa⸗ 
gung, und die Faͤhigkeit, Erſcheinungen zu ſehen, bez 
kommen, und die Begeiſterung vorzuͤglich in dieſen 
wirken; was ſich auch zu allen Zeiten beſtaͤtigte, und 
von dem jugendlichen Feuer am eheſten zu erwarten 
war. 
Eine ganz andere Wirkung hatte Eurze Zeit dar: 
auf ein ähnliches Meteor auf. einen böfen Menfchen,, 
der nachher ein frommer Mann Gottes wurde. Gaul, 
ein wüthender Verfolger aller Anhänger und Berfin. 
diger der Lehre Jeſu, ward auf der Reife von Se - 
zufalem nach Damafcus um Mittag von einem heil 
Teuchtenden Meteor ergriffen; es umglänzte ihn, mie 
er felbft erzählte, ein groß Licht vom Himmel 5, 
worüber er fo erſchrack, daß er in Ohnmacht zur Erde 
niederftürzte, umd in eine Bewußtlofigkeit, im welcher 
nur fein böfes Gewiſſen noch wach blieb , und ihm im 
Namen des Gekreuzigten und Solöhtenen zurief: 
Saul, Saul, was verfolgft du mich ? Es wird dir 
ſchwer werden, der Hand des Allmächtigen, die dich 
Thlug, zu entgehen!“ Mit Zittern faßte er den 
Vorſatz, feine Verfolgungen und Graufamkeiten auf- 
‚zugeben, erwachte aus der Ohnmacht, fühlte fich ver: 
blindet, und Eonnte dreiTage lang weder fehen, noch 





“) Apoftelgefhichte am 22, v. 6. lol usosußplav 
eSalpung Ex TOV oVgavoDv neNKOTPAUHRL Pag Ixa- 
‚wöv nedl uk, 
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eſſen, noch trinken. — Wie verfihieden wirkte alfo der 
Geift Gottes durch folhe Meteore! Die Männer mit 
gutem Gewiſſen und guten Vorſaͤtzen, zuvor fihon ent- 
brannt zu frommem Eifer, waren bis zur Gabe, 
fremde Sprachen zu forechen, entzündet. Der Mann 
hingegen mit böfem Gewiſſen und böfem Vorſatz ſinkt 
in Ohnmacht, verfiummt, verblindet, und kann weder 
efien noch trinken. — Das waren freilich Wunder; 
aber Gott hört nie auf, Wunder zu thun; denn al 
les, was Gott thut, ift ein Wirnder vor unfern Aus 
gen, in der phyfifchen und politifhen Welt; und wer 
nur die legten 25 Fahre erlebt hat, hat wahrlich Wun⸗ 
der genug erlebt. Sollten diefe etwan nad) einem Jahr: 
hundert deswegen nicht für wahr gehalten werden, weil 
viele Jahrhunderte zuvor nichts ähnliches beobachtet 
wurde? Cben fo wenig ift daher der feltene Fall, 
das Reden fremder Sprachen, die man nicht erlernt 
hat, aus dem Grunde zu läugnen, weil es fo fehr 
felten beobachtet wurde. 

Gehirnerſchuͤtterungen aller Art, befonders aber 
von Einwirkungen einer Luftelectricität bey Gewittern, : 
Erdbeben u. d. gl., haben oft die fonderbarften Folgen 
in Hinficht außerordentlicher , fehnell entwickelter Gei- 
ftesfähigkeiten gehabt. Sch. habe bereits einen ſelbſt 
beobachteten Fall in meinen medic. Denkwuͤrdigkei— 
ten *) erzähle, mo eine gemeine, durch Aerger und 





*) Neue Denkwuͤrdigk. für Aerzte u. Geburtähelfer, 
von F. B. O. 1. Bd. 1797. 8. ©. 52: „Gluͤcklich 
gehobenes hitziges Fieber einer Woͤchnerin mit Wahn⸗ 
ſinn, Neigung und Fertigkeit, Verſe zu machen ꝛc . 
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Kummer im Fieber verſetzte und ROM durch ein 
Gewitter erfchredte Wochnerin des hiefigen Entbin: 
dungsinftituts, die noch lebt und jetzt ganz vernünftig 
ift, etlih und dreißig Stunden lang, ohne einen Au: 
genblick aufzubören, nach der Melodie des Lutheriſchen 
SKirchenliedes: „O Ewigkeit, du Donnerwort 1, * 
Neime machte und fchnell herſagte; bald in ganz un: 
vernuͤnftig zufammengefesten Worten, bald in Verfen, 
die einen Witz verriethen, „welcher an diefer gemeinen 
Perſon zu verwundern war. Der Prediger Schöne 
mann in Berlin hatte nach einem heftigen hitzigen 
Sieber öfters Anfälle von Wahnfinn, in welchen er 
alies im Verſen redete *), Foreſt erzählt einen 
Ball, in weldhem ein Schlag an den Kopf den drei: 
zebenjährigen Knaben eines holländifchen Bootsfnechts - 
in eine folche Öeiftesfähigkeit verfeste, daß er die vor: _ 
trefflichften Syllogismos in deutſcher Sprache machte, 
welches er nach feiner Geneſung nicht mehr vermoch— 
te **). Und iſt es nicht eben fo wunderbar, daß ein 
alter Mann, der feine Mutterfprache beinahe ein gan: 
zes Saͤkulum gefprochen-hat, ſolche ganz und gar vers 
geilen Fan? Die war z. B. der Fall bey dem drei 
und neunzig Fahr alt gewordenen großen  englifchen 
Arzt und Naturforscher, Baronet Sand Sloane, der 
im Jahr 1753 ftarb ***). 








” Karfchin auserlefene Gedichte. Berlin. 1764. 

==) Deſſ. Observ. 19. in Schol, ad L» X. 

#35) ‚Oplofling der Vraage &c, door — M, d. te Ämster- 
dam 1785. Blumenbach medic, Bible ı. Bd. Gött. 
1783. 8. 5. 656. 
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Der eine Menfch erhält alfo auf einmal die Gabe 
eine zuvor ihm unbekannte, Sprache: zu fprechen, und 
der andere verliert. ganz und gar die Kenntniß feiner 
Mutterfpradhe. Bey dem einen Gemüthskranken 
werden Geiſtes- und Koͤrperkraͤfte plöslich außeror- 
dentlich erhöhet, bey dem andern auf einmal in hohem 
Grade fufpendirt. Huͤten wir uns alfo ja, diejenigen 
Erfheinungen in der weiblichen Entwicelungsperiode 
ganz abzulaͤugnen, oder alle für Taͤuſchung und Bes 
trug zu erflären, welche nicht nur an das Wunder: 
bare graͤnzen, ſondern wirklich ein unerklärliches 
Wunder vorsunferr Augen, find. Und am meiſten 
mäffen wir uns in Acht nehmen, im- Eigendünkel 
unfer8 befchränkten Verſtandes auszurufen, z,das iſt 
unmöglich!“ Uns ift ja nicht gegeben zu wiſſen, was 
möglich und unmöglich ift, und im Meiche der Nature 
‚unfers Öottes ift Fein Ding unmöglich, — „Ein je 
der rechtſchaffener und bedachtfamer Gelehrter, ſagt 
Eicero , gefteht allemal, daß er Vieles nicht wiſſe, 
und noch immer mehr und mehr zu lernen habe: *): 

: Mi V 
*) Optimus et eu quisque confitetur , se wolta 
‚ Ignorare, et-multa sibi etiam atque etiam esse discen- 
da. Gic. Lib. III. Tuscul; Und unſer feel; Heyne 
ſchrieb in ſeinem hohen Alter, naͤchdem er ſich eine 
große Fuͤlle von Kenntniſſen geſammelt hatte, und 
mehr wußte, als tauſend andere, im Jaͤhr 1805 in 
das Stammbuch des damals ſich hier aufhaltenden 
Chriſtian von Mechel’s :, Wir wiffen jest mit 


höher Gewißheit nur, wie wenig unfer 
Wiffen und Meinen ift, und felbjt die ſchoͤne 


8 


— 114 — 


Auf der andern Seite aber müfen wir uns auch 
eben fo fehr hüten, nicht von verrücdten und trügeri- 
{hen Perſonen getäufcht zu werden, die fchon man: 
hen rechtlichen Mann bey feiner Hinneigung’ zum 


Glauben an das Wunderbare im ihre eigene Schande 


mit hineingezogen haben. Der Marfchall von Billars 
erzählt in feinem Vie du Mar&chal duc de Villars 
p- 325: Er habe Dinge gefeben, die er zuvor nicht 
für möglich gehaltein habe, nemfich eine ganze Stadt, 
darin alle Weiber und Mädchen ohne Ausnahme vom 
Teufel befeffen zu ſeyn gefehienen haben. Sie haben 
gezittert, und öffentlich in den Straßen wahrgefagt. 
Eine habe’fogar eine ganze Stunde vor ihm gezudt 
und geweiſſaget. Das allermerkwärdigfte Beifpiel 
aber habe ihm der Biſchoff von Alais erzähle. Ein 
Hr. von Mandagor, utsbefiger und Maire von 
Alais, ein Mann von 60 Jahren, von vielem Geifte 
und guten Sitten, aber fehr lebhafter Einbildungs« 
Eraft, hatte eine Prophetin von 27 Jahren, die vor 
ihn gebracht war, in Gegenwart mehrerer Geiftlichen 
als Maire zu befragen. Sie hörte ihn mit Beſchei— 
denheit an, und antwortete, daß er die Kinder Gots 
te8 nicht mit foldhen Fragen beunrubigen möchte, 
und ſprach dann eine ganze Stunde lang im einer 
Sprache, wovon er kein Wort verftand; fo ‚wie der 
Herzog von La ferte, der auch, wenn er zu viel ger 





Wuͤrde der Menfhheit firahlt nut. noch in unfern Buͤ⸗ 
chern. Summe der Erfahrungen eines Greifes, deffen 
Andenfen empfiehlt C. G. Heyne“ 
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trunfen hatte, vor Engländern Engliſch ſprach. Ein 
Engländer aber ſoll einmal gefagt haben, er höre wohl, 
daß der Herzog Englifch fpreche, aber er verftehe nicht 
ein Wort von dent, was er fage. Das war aber auch 
ſchwer zu verſtehen, denn der Herzog hatte nie ein 
Wort Engliſch gekonnt. So ſprach auch das Mid: 
chen Griechiſch, und fogar Ebraͤiſch *). Sie Finnen 


=) Das iſt mir wohl begreiflich, denn nicht nur Mens 
fhen, fondern auch Papagenen koͤnnen die. eigen» 
thuͤmlichen Toͤne einer Sprache täufhend nachahmen. 
Dad Ebraͤiſchſprechen iſt fuͤr manche Menſchen, die 
kein Wort verſtehen, das Leichteſte. Ich habe ſolche 
gekannt, die einen Rabbi und Vorſaͤnger ſo taͤuſchend 
im Sprechen nachmachen konnten, daß ſelbſt ein 
Ebraͤer in der Entfernung glaubte, er hoͤre Einen 
ſeines Volkes leſen, reden und ſingen. — Mein 
Freund, Dr. Girtaner hatte von einem hier 
verſtorbenen Grafen St. Simon einen grauen 
Papagep erhalten, der, wenn er feine gute Laune 
hatte, Stunden lang in frangöfifch Flingenden Tönen 
ſprach, fo, daß ein jeder im Nebenzimmer hätte ſchwo⸗ 
sen follen, der Graf und die Gräfin fprechen mit eins 
ander, Ed war aber um fo täufchender, da der Pas 
pagep unter dem Vielen, was er ſprach, und fein 
Menſch verſtehen Fonnte, zuweilen recht deutlich ein— 
zelne Reden, die er vermuthlich oft gehört hatte, aus— 
ſprach; fo fieng er z. B. in einem Baßton des Grafen 
an: Il fait bien mauvais teins? und dabei tönte es y 
ald wenn jemand an die Senfterfeheiben ſpielend 
Flopftz bald darauf antwortete er in dem Diskantton 
der Gräfin! Oui, oui. Ein andermal niefte der Vo— 
gel in einem ganz lauten Ton, wie Krangofen gerne 
au thun pflegen, umd gleich darauf ſchrie er: & vorre 
g * 
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Teiche denken, daß der Maire die Prophetin einſtecken 
ließ. Nach . mehreren Monaten aber fehlen das 
Mädchen von feinen Verirrungen zuruͤckgekommen zu 
ſeyn, durch die Sorgfalt des Hrn. von Mandagors, 
der es oft befuchte. Man ließ es daher in Freiheit. 
Aber durch die Freiheit, die es erhielt, und die der 
Hr. v. M. fih nahm, kam es foweit, daß fich die 
Prophetin in gefegneten Umftänden befand. Hr. v. 
M. legte darauf fein Amt nieder, und übertrug es 
feinem Sohn, und verficherte den Bifchoff von Alais, 
er habe nur auf göttlichen Befehl die Prophetin 
erkannt, und das Kind, das fie gebären werde, werde 
ein Welterlöfer werden. 

In einem andern Lande, (als in den Sevennen, 
wo der Marſchall von Villars damals kommandirte, 
und ſich dieſes ereignete), ſchreibt Villars, hätte man 
den Hrn. v. Mandagor ſammt der Prophetin ins 
Tollhaus geſteckt; allein Villars hielt dafuͤr, man 
muͤſſe fo wenig, wie moͤglich, davon Lärm machen; 
in einem Lande voll Thoren ſey es raͤthlicher, mit 
einem Narren von Anſehen nicht viel Aufſehen zu 
machen, ſondern ihn und die Prophetin i in der Stille 
wo anders hinzubringen. 








4 
sante! — Des Sorinhers fand er am offenen Fenfter, 
und! hatte da von den Gaffenjungen allerley Namen 
aufgefangen, die fie ihm zuriefen. An einem Jahr 
marfttage rief ein Troͤdel-Jude: „Nichts zu hans 
dein ?*° Der Papagen ſchrie: Se... — der Jude in 
der Bermuthung, es fen ein Menſch, der ihn ſchimpfe, 
antworteter „Meint der Herr fich ſelbſt?“ 
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Dem zu Folge wurde der Hr: v. M. auf eines 
feiner Güter gebracht, und da feſt gehalten. Die 
Prophetin aber auch in der Gtille weggebracht und 
eingeftedt. Außer dem Punkt des vermeinten gott: 
lichen Berufs zu zeugen, ward Übrigens der Hr. v. 
MM. ganz geſcheid, fo wie Don Quixott, fo bald man 
ihn nicht auf das Kapitel der Chevallerie brachte. 

10) Die zehnte wunderbare Erfiheinung bey fol: 
chen in der Entwidelungsperiode ſich — 
Jungfrauen iſt: 

Die Geiſteserhoͤhung, —* die oft us 
treffende, PVBorausfagungys oderg 
die Gabe der Weiſſagung,  Animi 
exaltatio cum praesagiendi fa- 

is ewltäate. 

Diefe Anfälle zeichnen fih durch ungewöhnliche 
Krampfäußerungen des Geiſtes, durch einen Scharf: 
finn,, Verſtand und Wis, durch -poetifches Feuer 
- und redneriſche Beredtſamkeit, und zuweilen dich 
wunderbar zutreffende Vorausfagungen aus. Die 
eine Kranke z. B. ift im Stande, bey mittelmäßigen 
Rechnungskenntniſſen die ſchwerſten arithmethifchen 
Aufgaben ſchnell zu loͤſen; die andere, die treffendftin 
Antworten auf ſchwer zu loſende Fragen ſchnell zu er⸗ 
theilen; ‚die dritte, mit der größten Fülle von Bil: 
dern ihrer Smagination in dichterifcher Sprache zu 
reden, Verſe zu machen, mit dem feinften Witz und 
redneriſcher Zierde zu ſprechen, oder Stunden lang 
Reden zu halten, von denen man ſchwoͤren ſollte, fie 
ſeyen mit Fleiß ausgearbeitet, und mit Muͤhe ein— 
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Rudiert, und auswendig gelerne- Die fünfte endlich 
iſt im Stande, mit der reinften, volleften und bieg- 
ſamſten Stimme die ſchwerſten Paffagen zu fingen. 

So traten in den Berfammlungen derQuäder, Me: 
thodiften, Herrenhuter, Pietiften, und anderer fromz 
men Bruͤder und Schwefter, zuweilen ganz junge 
Perfonen von dem einen oder dem andern Gefchlechte 
auf, und hielten mit dem größten Feuer der Beredt- 
fomteit, und mit derjenigen Geiftesfalbung, mit wel: 
cher dieſe Seelen durch einen unmittelbaren göttlichen 
Geifteseinfluß Begnadigt zu feyn glauben, Stunden 
lange Reden, | 
So hoͤrte ich eine junge englifche Dame, bey einer 
Manie von Milchverfegung nad) dem Gehirn, im 
Wochenbette mit einer fo hohen Begeifterung felbft- 
gemachte Verſe deklamiren, und mit einer Engeljtin: 
me fingen; wie ich nie hatte‘ fingen hören. She 
Mann feldft behauptete, daß fie bey gefunden Tagen 
nie im Stande gewefen fey, ähnliche Tone mit der 
Reinheit und ‚Fülle, mit der Schnelligkeit im Stei⸗ 
gen und Sallen, und mit dem begeifterten Ausdruck 
in allen Gefichtsmusteln und in den Bewegungen ih: 
rer Arme und Finger hervorzubringen, wie fie in dies 
ſem Zuftande mit der größten Leichtigkeit vermochte, 
Auch diejenigen Anweſenden, die Fein Wort Englifch 
gerftanden, wurden, wenn fie mit Wehmuth dekla— 
mirte und agirte, bis zu Thränen gerührt *). Anz 


”) S. meine neue Denkwuͤrdigkeiten a a. O. ©. 90. 
„„ Metromania, lactea & hamorthoidalis acuta &c. “* 
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dere haben eine laͤngſt vergeffene Sprache mit mehr 
Sertigkeit geredet oder gefihrieben, als zu der Zeit, 
wo fie folche erlernten, und waren zuweilen im Stanz 
de, im folder Sprache Auffäge und Verſe zu machen, 
welche fie zu verfertigen in gefunden Tagen fich nie ge 
traut hätten. Sohaben auch zuweilen Gelehrte in higle 
gen Fiebern z. B. Griechiſch gefprochen, nachdem fie 
zwanzig und mehr Jahre lang kein griehifches Buch 
mehr angefehen hatten, oder Iateinifche Verſe gemacht, 
nachdem fie feit dreißig Jahren keinen einzigen Vers 
mehr gemacht und alles Metrum vergeſſen zu haben 
vermeint hatten. - Auf einmal Fam in dem kranken 
Zuftande alles das wieder zum Vorſchein, mas Fängft 
erlofchene Bilder ihrer Kindheit und: Jugend waren, 
So wird manchem gefunden alten Manne.oder einer 
alten Frau in gefunden Tagen ein Bild aus ihrer 
früheften Jugend auf einmal wieder volllommen treu 
in der Erinnerung. gegeben, das überein halbes Jahr— 
hundert ihnen nicht mebr gegenwärtig agiwefen war, 
So fallen uns oft plöslih Sentengen, Redensarten, 
Spruͤche, Verſe u..d, g. ein, die wir als Kleine Kna⸗ 
ben inder Schule gehört hatten, oder lernen muß: 
ten, und nachher nie wieder zu leſen oder zu hören 
bekommen hatten, Diefe Rüderinnerung, oder viel 
mehr. Auferftehung erftorbener Gedanken und erlofche: 
ner Bilder, hat ihren Grund manchmal einzig im eis 
nem Widererfcheinen eines gleichzeitigen finnlichen 
Eindrucks. Mir fehen dafelbe Schulbuch, daffelbe 
Kupfer, dieſelbe Zeichnung ıc. wieder; mir riehen 
diefelbe Blume wieder , wir hören denſelben Ton der 
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Stimme, daſſelbe mufikalifche Inſtrument wieder, was 
wir zu gleicher Zeit fahen, rochen, hörten, als dies 
und jenes gefagt, gethan, geredet oder gefungen wurde, 
Auf einmal erhebt ſich Alles, wie aus dem Grabe, 


und fiebt mit der größten Klarheit und Deutlichkeit 
vor unſerer Seele, | 


Der feel. Hofe, u. Prof. Hildebrand in Erlangen, 
der den 28. März 1816 an einer langfamen Auszeh⸗ 
sung flarb, hatte ſchon ein Jahr vor feinem Ende ei: 
nen übermäßigen Hang zum Scherz, fo daß er ge 
fand, er koͤnne ſich fogar in feinen Borlefungen kaum 


deſſelben enthalten. Sein Schwiegerfohn der Hr. 


Hofe, "und. Leibmed. Hohenbaum in Hildburghaufen 


ſchrieb darüber in der Lebensbefihreibung des ſeel. Hil- 
debrands: Dieſer Frohſinn ſey eine Erfcheinung, - 
welche für den nicht befremdend ſeyn werde, der Ge 
legenheit gehabt habe, oft in der Nähe von Luirgen- 
ſuͤchtigen zu feyn, bey denen bekanntlich oft mehrere, 
Geelenfähigkeiten gegen das Ende der Krankheit in 
‚ ‚einem Zuftande erhdheter Thätigkelt zu feym pflegen. 


Hildebrand Leben und letzte Krankheit. Erlangen. 


1816. J. WS Z. 1817. Nr. 225. ©, 413. 
Noch mehr aber, als dieſe Geiſteserhoͤhung und 


dieſe wiedererſtandene Repraͤſentation geiſtiger Bilder, 


fest uns die Gabe der Weiſſagung, das Vorher 
fagen mander Kranken, in Erftaunen, an 
welches fi) gemeiniglich Die eben fo rätbfelhafte Er: 


‚fheinung der Ahnung anknuͤpft. Zumeilen vermag 


ber ruhige Beobachter bey ernftlichem Nachdenken fich 
bie Soche zu erklären, wie alfes ſehr natürlich zugehe 
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und fo erfolgen mußte; aber manchmal vermag auch 
kein Menfch eine Erklaͤrung zu geben, und das eineift 
doch fo wahr, als das andere. — Sch rede hier nicht 
von weifen und weiſſen Srauem eines Gtillings, nicht 
von politifhen Sibyllen, nicht yon der Wahrfagerin 
Le Normant zu Paris, welche dem meuchelmoͤrderiſch 
geftorbenen General Morio den unglüdlihen 25ſten 
December *), unddem Napoleon Buonaparteden ihn 
ſtuͤrzenden Februar 1813 vorausfagte; nicht von. der. 
Mamſell L., welche der berühmten Joſephine die bald 
vergängliche Krone und den wankenden Thron ſchon in 
Martinique prophezeiete, nicht: von Karsenfchlagen: 
den Spinnftubenprophetinnen, welche das Eünftige 
Gluͤck eines. liebenden Pärchens, den Tod hoher Häup: 
‘ter, das Shidfal der Armeen, den finkendei oder 
feigenden Fruchtpreis, die Peſt und die Hungersnoth 
verkuͤndigten. Auch nicht von der Gabe der Weiſſa— 
gung kluger Cranioſcopen, vermdg der ihr Meiſter, 
Dr. Gall, den Zwillingsbruͤdern Fouché, die im Jahr 
1815 zu gleicher Zeit erſchoſſen wurden, ihren ges 
meinfchaftlihen Tod Tange vorausgefagt haben foll; 
noch weniger von den geiftlihen und ungeiftlid;en 
Herren, welche aus der Kabala, dem Propheten Tas 


f 





#) Morio wurde den 25. Dec. 1814 don dem Cur⸗ 
ſchmied Le Sage im Stall meudelmörderifch geſchoſ— 
fen. Ich war von der erften Viertelftunde an faft 
bis an fein Ende bey ihm, das den andern Tag er- 
folgte, und. hörte diefe Prophezeiung [don den Tag 
zuvor von feinen naͤchſten Verwandten: 
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niel, oder aus der oft mißhandelten Offenbarung Jo⸗ 
hannis den nahen Sturz des Antichriſts, oder der 
Welt Ende heraus zu rechnen und zu beſtimmen wiſſen. 

IH rede nur von Franken, jungen, guten Seelen, 
weldye den Ausgang. ihrer Krankheit und die Dauer 
ihres Lebens manchmal mit einer folhen Beſtimmt⸗ 
heit lange vorausfagten, > daß bey deren wirklihem 
Erfolg alle, die darum wußten, in Erftaunen ver: 
fest wurden, Diefe Gabe der Borausfagung des Tos 
des tritt früher oder fpäter in der Krankheit, meiſt 
jedoch Eurze Zeit vor dem erfolgenden Lebensende, bey 
ganz jungen und alten Perfonen ein; aber fie ijt zu: 
trefiender bey jungen Perfonen; vielleicht auch öfter 
key jungem Srauenzimmer, als bey bejahrtem, und 
Bi maͤnnlichen Menfchen. | 

Schon Cicero fagt ung, daß bey —— 
Tode die Seele weit faͤhiger ſey zu Weiſſaguugen, als 
zu einer andern Zeit *), Und Zimmermann in 





-*) Appropinquante ſmorte multo divinior est animus. 
Nam et id ipsüm vident, qui sunt morbo gravi et‘ 
mortifero affectı , instare mortem; itaque his occur- 
runt plerumque imagines mortuorum. — Divinare au- 
tem morientes etiam illo exemplo confirmat Posido- 
nius, quo affert, Rhodium quendam morientem , sex 
zquales nominasse et dixisse, qui primus eorum, 
qui secundus, qui deinde, deinceps moriturus esset. 
Cic, de divin. L. ]. 65, Und Diodor us Sicu 
Iu8 in f. Biblieth. hist. L. XH. ſchreibt: ,, Pytha- 
goras Samius, et quidam physicorum veterum alii, 


imsnortales esse hominum amimos, confirmarunt, 
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feinem claffifchen Werke über die Erfahrung beftätiget 
folhes: Man bemerkt, fehreibt er, daß zuweilen 
bey Annäherung der Todesftunde die Einbildungskraft 
auf eine ganz befondere Art fich erhöhet, und daß 
‚eben diefe Erhöhung ein Zeichen des Todes ift. Ja 
es gefchiehet oft, daß die Kranken felbft, wider bie 
Hoffnung ihrer Aerzte, aus diefer innern Empfindung 
die Zeit des Todes zu beftimmen wiſſen?‘ *). Dies 
gilt felbft von Kindern. Im Jahr 1812 enthielten 
die dffentlihen Blätter die Nachricht, daß vor dem 
Weihnachtsfefte die fiebenjährige Tochter des Profeffor 
Woltmann's zu Berlin am Scharlachfieber erkrankte, 
An einem Abend faß die Mutter am Bette der Kranz 
Een, da fuhr diefe plöglich empor und fragte: „Mut— 
ter, wie viel Uhr ift e5?° Acht Uhr mein Kind, 
antwortete die Mutter, aber warum fraaft du das 
nah? — „Weil ich, iſt die Antwort, nicht länger 
als bis vier Uhr bey dir bleibe.“ Und mit dem 
Schlag a Uhr verfihied fie **). Noch mehr aber, 
als Kinder, haben Zünglinge und Yungfrauen, be 
fonders aber junge unverehlihte und verehlichte 
Frauenzimmer folche Ahnungen von ihrem Tode, und 





Et quod hujus se conjectarium , est praenoscere 
futura, cum imminente vitae exitu, jam jam a cor- 
pore segregantur- Quibus et Homerus adstipulatur 
dum Hectorem Achilli de obitu, brevi subsecuturo 
in ipso mortis articulo vaticinantem introducit« “* 

*) Bon der Erfahrung Über die Arznepfunft. SR 
1777. ©. 522. 

2) Der Frepymüthige, Berlin, 1312. ©: 84 
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Zag und Stunde öfters in ihrer letzten Krankheit ge: 
raume Zeit vorausverkündiget , oder auch erft in den 
legten Tagen ihres Lebens genau angegeben. Die 
alte und neue Gefchichte enthält ſolche Beiſpiele. 
Die junge fromme Schwaͤrmerin Eliſabeth, die Hei— 
lige, Landgraͤfin von Thuͤringen, kaſteiete ſich, faftete. 
und betete bis zur Auszehrung und Entzuͤckung. Je 
hinfaͤlliger ihr Koͤrper wurde, deſto mehr nahm ihre 
ſchwaͤrmeriſche Einbildungskraft und die Empfindlich⸗ 
keit ihrer Seele zu, ſo daß ſie in den letzten Tagen 
ihres Lebens uͤberirrdiſche Erſcheinungen ſah, und 
himmliſche Stimmen hoͤrte. Sie ſagte ihrem Beicht⸗ 
vater, Magiſter Conrad, und einer Magd den Tag, 
wenn fie flerben würde, und daß ein ſchoͤner Vogel in 
füßem Gefange ihr das geoffenbaret babe, daß fie am 
dritten Tag flerben werde; und die Prophezeiung 
gieng in Erfüllung. Sie empfieng das heilige Abend: 
mabl, vermachte ihre Habe den Armen , nahm rüb: 
renden Abfchied von allen, und ſchlummerte leicht und 
ſanft hinuͤber in eine beſſere Welt, den 19ten Novem— 
ber 1281, im 2aſten Jahr ihres ſchoͤnen, Gott ger 
heiligten Lebens. alt 

Ich babe als Arzt in friiheren Zeiten oft den heroi⸗ 
hen Muth junger Seelen bewundert, die mit einer 
ſolchen Zuverficht ihren Tode entgegen ſahen, daß fie 
fi) durchaus nicht davon abbringen ließen, fie wür; 
‚ten fierben, und die mit einer weit größeren Heiter⸗ 
keit ſich dem Tode immer naͤher geruͤckt ſahen, als 
mancher Greis, der, lebensſatt, dem Todesengel un: 
gerne die Hand bot. Es wird meinen Leſern nicht 


unangenehm ſeyn, wenn ich einige Beifpiele, die ich 
felbft erlebte und ſchon vor Jahren aufzeichnete, hier 
Sanführe 
Eine Frau von etlich und zwanzig Sahren wurte 
durch die anhaltende Pflege zweier ſchwindſuͤchtigen 
Brüder und einer Schwägerin von derfelben Lungen⸗ 
ſchwindſucht befallen, an welcher bereits dieſe drei 
Glieder derſelben Famlie in ein Paar Jahren nach 
einander geſtorben waren, und reifte von der Geſund—⸗ 
"heit einer ſchͤnen Blondine unaufhaltfam ſchnell dem, 
"Tode entgegen, Als Arzt und Jugendfreund war Ich 
oft um fie, und hörte gleich im Anfang ihrer Krank— 
| heit von ihr felbft, daß fie nichts anderes erwarte, ala 
das Schickſal, mas ihre beiden Brüder und ihre 
"Schwägerin getroffen habe. Indeſſen gebrauchte fie 
ı pünktlich die verordneten Mittel, und ſah, was bey 
einem in jugendlicher Schönheit und Frohſinn ſonſt 
INebensluftigen Mädchen höchft zu bewundern war, mit 
Ruhe und Öleihmuth ihrem Tode entgegen. Der 
Maͤrz nahete herbei, und ihr in der Winterwitterung 
(ohnehin verfhlimmerter Zuſtand wurde mit dem herz 
annahenden Frühling immer bedenklicher. Ich Eonnte 
es ihr ſelbſt nicht mehr verbergen, daß ich befürchte, 
der Frühling werde über ihr Leben entfiheiden. Die 
Umftände waren indeffen mit der Witterung abwech⸗ 
ſelnd, bald beffer, bald fhlimmer. Eines Abends, 
Ida ich fie, wie gewöhnlich, befuchte, bat fie mich, 
länger bey ihr zu bleiben, um hoch manches mit ihe 
zu ſprechen und an eine ihrer Freundinnen aufzutras 
ıgen, Es wurde fpät, ihre Eltern legten fich zu Bett, 
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und niemand als die Krankenwärterin war mit mir 
noch um fie. Sie befahl diefer, was ohnehin in der 
Nacht ganz ungewöhnlich war, Kaffee zu bereiten, um, 
wie fie fagte, den legten Kaffee mit mir zu trinken. 
Sch verbat e8 mir; aber fie beftand darauf; und ich 
erſtaunte über die Nuhe und Gelaffenheit, mit der 
fie; wie zu einer vorhabenden Reiſe aufs Land, ihre 
Beſtellungen machte, und eben fo ſehr über die Kraft, 
mit der fie fich felbft aufrichtete und die Schale hielt, 
als ihr Kaffee gereicht wurde, fo wie über den feit Ian 
ger Zeit nicht mehr bey ihr wahrgenommenen Appe⸗ 
tit, womit ſie die Schale ausleerte, unter einem gleich 
ernſthaften und heiteren Geſpraͤche, und mit einer 
ſorgfaͤltigen Maͤßigung der Stimme, damit ja ihre 
in der Nähe ſchlafenden Eltern nicht erwachen moͤchten. 
Alles, was ſie mir ſagte und auftrug, war mit eben 
der Art uͤbertragen, wie man etwan einem Freunde 
Aufträge zu beſorgen ertheilt, wenn man den folgen: 
den Morgen auf einige Wochen verreifen will, Gerade 
aber diefe Gemuͤthsruhe, dieſe Feftigkeit des Geiftes, 
diefe ftäte Haltung des Körpers und diefer Appetit, 
machten mich glauben, daß ihr Ende fo nabe nicht 
fey, und daß fie fih aus Gefühl eines Beſſerbefin— 
dens gerne täufche. Sch fuchte daher ihre beftimmte 
Ausſage von ihrem nahen Ende ihr auszuteden, und 
ihe Hoffnung zur Genefung zu machen. Laͤchelnd 
antwortete fie: „Ganz gewiß, morgen früh fterbe 
ach!“ Morgen, verfeste ich, fage ich Ihnen in aller 
Fruͤh einen guten Morgen, tuhen Sie jet wohl! — 
3, Morgen — fagte fie mit rührend fanfter Stimme — 
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finden Sie mich nicht mehr febendig!‘‘ — drückte mie 
die Hand; und ich fchied ſtumm und mit Zhränen 
in den Augen von ihr. Diefe Nuhe des Geiſtes bey 
der feften Ueberzeugung von der Gewißheit ihres nahen 
Todes fepte mich in ein wehmüthiges Staunen, und 
befchäftigte meinen Geift die ganze Nacht. Spaͤt 
ſchlief ich ein, doch mit dem feften Vorfag, im aller 
Frühe aufzuftehen, um die Freundin zn beftichen. So 
bald die Morgenröthe anbrach, ftand ich auf, Eleidete 
mich fo fihnell, wie möglich, an, und eilte zu ihr, im 
der gewiffen Hoffnuug, daß ich fie noch am Leben 
finde, Aber welh Erſtaunen und Wehmuth ergriff 
mi, als man ‚mir vor ihrem Zimmer die Worte 
zurief: „„So eben ift fie verſchieden!“ Und dann 
erzaͤhlte: da fie die Strahlen der Morgenroͤthe erblickt 
habe, habe ſie verlangt, man ſolle ſie im Bette auf— 
richten und das Fenſter öffnen, das gegen Oſten lag, 
"damit fie da hinausblien möge. Als endlich die 
Sonne am Hotizont herauf gekommen ſey, babe fie, 
einen heiteren und freundlichen Blif auf die Sonne 
gerichtet, gefagt: 5, Du gehft auf, ich gebe unter!“ 
"habe darauf ihre Hände gefaltet, fich niedergelegt, 
und fanft ihren Geift aufgegeben *). — Woher kam 


*) Ein Freund fette daher auf dad Denfmal ihres Tos 
des die treffenden Derfe : 
Untergangen, wie die Sonne 
Meined Gottes untergeht, 
Bis fie zu der Schöpfung Wonne/, 
Schoͤner wieder auferſteht. 
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nun dieſes Bewußtſeyn ihres nahen Todes, dieſer 
fefte Glaube an denfelben, bey der Geiftes- und Kör- 
- perkraft, und dem fiheinbaren Befferbefinden? Ge 
wiß von deminnern Gefühl eines merklich veränderten 

Zuftandes, „von dem fo oft beobachteten fteigenden 
Muth bey der fteigenden Gefahr, und von der bey, 
Sterbenden fo oft wahrgenoinmenen Geifteserhö- 
bung *). Der Tod fiel au) in einen Zeitpunkt, in 
welchem das Sterben der Schwindfüchtigem nicht fel- 
ten iſt, nemlich im den Uebergang von naſſem und flür: 
miſchem Frühlingswetter zu heiterer und mit trock— 
nendem Oftwinde begleitenden Witterung, und inden 
Zeitpunkt der Tag- und Nachtgleiche; und ihre be: 


*) Zimmermann fährt in der bereitd angeführten 
Stelle fort, von den Sterbenden Folgendes aus Er» 
fahrung zu fhreiben: „Bey Leuten von miftlerem' 
Alter ift diefe Erhöhung der Serlenftäfte (vor dem 
Tode) größer, ald bey mehreren Jahren. Sie äußert 
ſich oft unter der ſchweren Laft der Krankheit, dur) 
eine Beredtſamkeit, die lebhaft rührend und natuͤrlich, 
dem harmonifhen Gefang der jterbenden Schwanen, 
und den letzten Wuͤnſchen eines fierbenden Patrioten 
gleiht. Sch habe eine Perfon gefannt, deren legte 
- Krankheit ein Wahnwits gewefen, die aber einige 
Stunden vor ihrem Tode vollfommen vernünftig ihe 
Herz mit einem foldyen Feuer, mit einer ſolchen ent: 
zudenden Beredtfamtleit im Gebet zu Gott erhob, daß 
vor der Größe ihrer Gedanfen und der Stärke ihres 
Ausdrudd, der Erdball wie ein Sand zu verfhwins 
den fhien. Am Ende diefer Nede neigte fie ihr Haupt 
und verſchied.“ U. a. O. ©. 325: 


Br 


‚ fiimmte Vorausſage geſchah ganz. nahe vor ihrem | 


— 


Enden — Aber, möchte man fragen :, wie iſt es 
möglich , daß eine, Kranke, ihre Todesſtunde mehrere 
Wochen vorher genau beflimmen und vorausſagen 
kann? Wir wollen ſehen, ob ſich wies bey der Oo 
ſchichte einer) andern ‚jungen, Schwindfürhtigen ,. die 
ich als Arzt zu behandeln hatte, erklaͤren laſſe. 


"Eine Süngfer bon ungefähr Tg FJehlen; von gu⸗ 
tem natuͤrlichen RSEHEÄRDE He ur eng, ob 
gleich aus niederem Buͤrgerſtaͤndye erkränkte an eiher 
von der Mutker lehrer Schwindſucht. 


Anfangs wuͤnſchte fie recht ſehnlich jun eneſem, allein 


da ihre Krankheit ſehr ſchnell überhä — 
fie, lebensmuͤde ihr Ende heben zw’ buͤnſchen, und’ 
aͤußerte daher oft vor mit und‘ Anderır Bert Feoihlien 
Wunſch, daß Gott ihrem Lelden doch bald ein Ende 
machen moͤge. Dies veranlaßte mich, bey der ſicht⸗ 
lichen eg ihres‘ Zuſtandes the" zu ſa⸗ 
gen, die E Erlöfung don ihrem‘ Leiden ſcheine heran zu 
nahen. 55 Ach nein antwortete fiel) erft am Todes⸗ 
tage meiner Mutter) Mittags um r2 Uhr, "werde 
ich ſterbeme cc — Bis'dahin war es noch ungefähr 
ſechs Wochen, Denn es war um Oſterm, als ſie die⸗ 
ſes ſagte und an einem Pfingſttagen war ihre Mutter 
einige Jahre zusor geſtorben. Ich fragte: woher fie 
dent Diefes fo gewiß wife? — Cie gab einen Traum 
vor, in welchen es ihr, ich weiß nicht mehr/ ihre 
Mutter, oder eine andere abgefchiedene Seele verkuͤndigt 
habe. Ich konnte nicht umhin, ihr zu ſagen, wie fie, 
Ta ar 9 | 
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als eine fo verftändige Jungfer, an Träume glauben 
- mdge? Aber fie blieb bei ihrer Ausfage , und wies 
Berholte diefe Beftimmung ihrer Todesftunde ſowohl 
gegen andere Perſonen, als gegen mich. Ich hatte: 
bey ihren fo mißlichen Umftänden kaum auf fo viel 
Tage gerechnet, als fie noch Wochen leben wollte, 
und fie erlebte ſie doch. Pſingſten nahete heran, ihr 
Zuftand verſchlimmerte fi) zuſehends, das Leiden von 
ihrem beklom menen Athem, — ihrem Eiterauswurf und 
Erampfhaften Huſten ‚war, zum⸗ Erbarmen, und doch 
war ihr Geifkeiter und. ‚Fark. Am Pfingftfeft frühe 
gieng ich zu ihr, und. harte von ihr und ihren Umge⸗ 
henen, daß ſie dieſen Mine; um 12 Uhr ihr Ende 
erwarte... Ich hatte mir feſt vorgenommen, uͤber den 
Mittag ben ihr; zu bleiben, um zu ſehen, wie es mit 
ihrer Ausſage werden wuͤrde, um ſo mehr, als der 
Erfoig der Ausſage ber, vorer waͤhnten Schwindſuͤchti⸗ 
gen mir, noch in ſo friſchem Andenken war. Die Kranke 
litt an erſchrecklicher Beklemmung, ſie konnte nicht 
liegen; und kaum ſprechen. Ich vermied daher. alles; 
unnuͤtze Fragen, und. verbotzes auch andern. Indem 
wir um ihr Bett ſtanden, rief ſte auf einmal, mit; 
ernſterm Blick auf mich und eine nebenſtehende Frau 
geheftet, und mit kraͤftiger, aber ſchauerlicher Stim⸗ 

me: Boſe böfe fagt man, wenns da iſt, und wenns 
voruͤber iſt, lobet man es. Um, zwölf Uhr iſts vor—⸗ 
über. = —, Meine Erwartung: wurde dadurch noch 
ne auf die Mittagsſtunde. Ungluͤcklicher 
Weiſe tief man mich zu einem Kranken, da 12 Uhr 
herannahete. Sch eilte, wieder zu ihr zu Eommen; 
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bald nah) 12 Uhr war ich wieder da, aber fo eben 
war fie verfchieden. 

Eine alte anmwefende  fromme Sau ſah mi) an 
als.einen Unglaubigen, und fagte mir dreift ins Ge— 
fiht: ;,Hat fie es nicht lange vorausgefagt, daß fie 
um dieſe Stunde fterben würde, und, Sie wellten es 
nicht glauben?‘ Und da fie zu der damals in meiner 
Vaterſtadt herrfchenden Secte der Pietiften gehörte, 
und noch dazu eine Namensverwandte von mir war, 
ſo mußte id) flatt der näheren Umſtaͤnde des Hinfcheie 
dens der Verftorbenen, die ich gerne von ihr wiſſen 
wollte, einen Commentar uͤber die bibliſchen Stellen 
von Erſcheinungen anhören; und daß ich in dem eben 
ereigneten Fall einem Beweis habe, daß Erſcheinun⸗ 
gen im Traum und ein Zutreffen der Vorausſagungen 
noch heutiges Tages ſich ereignen, wie zu den Zeiten 
der Erzuäter. Gegen das Zutreffen der Vorausſa— 
gung war nichts einzumenden, der Beweis lag vor 
meinen Augen; aber ich vermeinte, Die Urfache ihe 
res ſchnellen Verſcheidens werde ſich etwan bey der 
Leichendffnung ergeben. Dies war der frommen Ma— 
trone vollends ein Graͤuel, eine göttliche Offenbarung 
durch die Leichenöffnung entdecken zu wollen! Die 
Section wurde daher auch durchaus nicht geſtattet. — 
Mir ſchwebte nemlich eine Erfahrung im Gedaͤcht— 
niß, die meine Freunde in Tübingen gemacht hatten, 
‚ und die ich damals enträthfelt zu haben vermeinte, 
Ein Repetent des theofogifchen Stifts, Mr. G—i, 
lag an der Schwindfucht toͤdtlich krank. Zwei ſehr 
gute Freunde von ihm und mir, wovon der eine, 
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fo viel Ih weiß; noch lebt, waren in der Nacht, 
in welcher er ſtarb, beyihm, und erzählten mir 
am folgenden Morgen, der Kranke habe vor Mit 
ternacht wiederholt gefragt, ob ed noch nicht bald 
3 Uhr fey: Da ſeine Freunde wilfen wollten, war: 
um er darnach frage? habe er geantwortet, weil ge 
um dieſe Stunde, flerben werde. Es habe kaum 3 
Uhr gefchlagen, fo fey auch ihr Freund verfchieden. 
Die Sache war vollfommen wahr, und ein Wunder 
‚aller feiner ‘theologifchen Freunde: Der Leichnam 
wurde fecirt, und man fand, daß ein Geſchwuͤr nahe 
am Schlunde geborften, diefer abgeriffen, | und der 
Magen hinabgefunken war. : Das Leichenprogramm 
enthielt diefen Umftand vom Arzt befchrieben, auch 
dieſes hatte alfo feine Nid;tigkeit: | 

Aus der Combination der Umſtaͤnde ſchuf ich mir 
daher folgende Erklärung des Zutreffens der Vor⸗— 
ausſagung. Am Abend vor dem Ende hatte der todt— 
Franke junge Mann etwan den Arzt, einen Freund, 
einen Wörter: oder fonft jemand in oder bey feinem 
Zimmer fagen hören: „Laͤnger als bis Morgen 3, 
4 Uhr lebe er ſchwerlich.“ Denn, wie gewöhnlich 
iſt dieſes, daß Anverwandte des Todtkranken den 
Arzt beim Weggehen oft unter der Thuͤre, oder vor 
der Thuͤre draußen, fragen: ;, Wie lange meinen Sie 
wohl, Heer Doktor, daß e8 noch dauern koͤnne ? Ad 
wenn nur Gott dem Leiden bald ein Ende made, * 
u. d. gl, Der Arzt, gendthiget , eine Antwort zu ge: 
ben, beflimmt.eine Stunde ohne viele Ueberlegung, 
oder aus einer gut gemeinten Charlatanerie, oder 


weil in diefe Stunde das Scheiden der Naht fällt, 
und in diefen Stunden das Abfterben nicht ungewöhns 
lich ift, und man zu fagen pflegt: wenn der Tag ſchei— 
det, wird ſich's entfiheiden. Beide vermeinen recht 
leiſe zufprechen. Der Sterbende foll es nicht hören, 
aber der Gterbende hört manchmal inmementomortis 
noch) fehärfer, als die Gefunden um ihn, fo wie er is 
noch eine ungemeine Geiftesfraft wenige Augenblide 
- vor dem Sterben dußert. Der neugierige Frager 
erzählt die Antwort des Doktor dem ankommenden 
Freunde, dem zweiten, dem dritten, u. ſ. w., der ins 
Krankenzimmer kommt, immer meinend, der Kranke 
böre es nicht, und der Kranke hört daffelbe zum zwei⸗ 
ten und dritten Male recht gut. Aus dieſer Aeuße— 
rung des Arztes oder Freundes, ſammt dem Gefuͤhl 
ſeiner abnehmenden Kraͤfte, formirt der Kranke nun 
ſeine beſtimmte Vorausſagung, und glaubt ſelbſt daran. 
Aber man mag gerne oder nicht gerne ſterben, die ei— 
gentliche Todesſtunde kann man ſich doch ohne eine 
gewiſſe Unruhe des Herzens nicht denken. Je naͤher die 
Stunde kommt, deſto mehr waͤchſt die frohe oder Dan 
ge Erwartung. Der Hersfihlag wird dadurch vers 
mehtt, endlich unter dem Erkalten der äußern Glieder 
und dem flärferen Zudrängen des Bluts nad) dem 
Herzen vermindert, und zulest gehemmt, Die be: 
ſtimmte Stunde fchlägt, die große Schlagader und 
das Herz pulſiren noch ein Mal unter dem Einfluß 
der, mit gefpannter Hoffnung erfüllten, Seele; vie 
Pulsader, oder ihre erften großen, den Abſceß ums 
ſchlingenden, Aeſte ſchlagen verftärft an die mürben 
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Häute des Eiterfacs, diefer berfiet, der Schlund 
reißtab, Blut, ergießt fi) aus den mitzerrijfenen 
Adern, und der Tod erfolgt auf die beflimmte Stunde, 
So wäre nun die Weiffagung auf eine fehr natürliche 
Weife im Erfüllung gegangen, und ohne Gnadenwir-⸗ 
tung ‚durch eine fimple Leichenoͤffnung enträchfelt. Iſt 
kein folcher Umftand da, der auf die plögfiche Zer- 
fförung eines zum Leben unumgänglic) nothwendigen 
Organs Einfluß haben kann, ſo trifft auch die Vor— 
ausſagung nicht ein. Beiſpiele der Art habe ich auch 
erlebt, und will davon nur einige anführen. — Eben 
diefelbe alte Verwandte, welche mich zu dem Glauben 
an die wirkfiche göttliche Eingebuug jener Weiffagung 
der im ihrem Haufe verftorbenen Sungfrau befehren 
wollte, wurde nicht lange hernach todtkrank, und 
glaubte, wahrſcheinlich durch das Zutreffen jener 
Weiſſagung veranlaßt, auch an eine ihr gewordene 
hdhere Eingebung, daß ſie nicht mehr von dieſer 
Krankheit geneſen wuͤrde, Die kranke Wittwe hatte 
keinen nahen Erben, ſie wollte alſo uͤber ihre Ver— 
laſſenſchaft diſſoniren, und damit fie den Dank noch 
einerndten Eönne, ihre Habſeeligkeit im Leben am die 
gläubigen Mitfehweftern ihrer pietiftifhen Gemein: 
fehaft verſchenken. Ich, der junge Vetter, wurde 
nicht dabei bedacht; aber ich hatte auch Feinen Glau— 
ben an das baldige Ende der Frau Bafe, fondern 
rieth ihr, diefen Glauben fahren zu laſſen, und aufs 
Beflerwerden Bedacht zu nehmen. Das fand ihr 
nicht an. Sie wollte, wie jene Jungfer, ganz gewiß 
wiſſen, daß und wenn fie ferben werde, und alfe die 
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fie umfchwärmenden feiblich armen gläubigen Weiblein 
hatten ihren gutem Örund, Die Kranke darin zu bes 
ſtaͤrken, daß fie bald heimgehen werde in das Land, 
wo man weder Mod noch Hemd nöthig babe, Die 
alte gute Frau hörte daher nicht auf, die Weiblein 
zu beſchenken, bis fie nichts mehr, als das Hemd auf 
dem Leibe und das Bett hatte, worin fie lag. Aber 
— wie e8 Eommen mochte, waren es. meine verordne— 
ten Arzneyen, oder die Unordnung, mit welcher fie 
folhe einnahm, die wirkte? — kurz, die Frau Baſe 
farb nicht auf die beftimmte Stunde, fondern genas 
allmählig, und hatte nun auch keinen Unterrod mehr, 
um nur ohne Aergernig aus dem Bette aufftehen zu 
konnen, und die pietiftifchen Seelen waren fo undrifte 
lich und wollten die erhaltenen Kleider nicht mehr her: 
‚ausgeben, bisdie billig Denkenden unter ihnen fie 
mit Gewalt dazu anbielten. Eben fo ergieng es eis 
nem Manne, deſſen Gefhichte ich fehon vor vielen 
Jahren öffentlich befannt gemacht habe *). 

Zwei andere Beifpiele von falfiher VBorausfagung 
des Todestages hatte ich am jüngeren Srauenzimmern 
erlebt. Au kralbtröt 

Im Auguft 1806 Eam ein noch nicht 20 Jahr al⸗ 
tes Fräulein, ſchon völlig ſchwindſuͤchtig durch ver— 
nachlaͤſſigten Catarrh und unterdruͤckte Reinigung, in 


*) ©. meine Beobachtungen, Abhandlungen und Nach—⸗ 
rihten, welche vorzäglih Krankheiten der Frauen 
zimmer und Kinder, und die Entbindungswiſſenſchaft 
betreffen, Tüb. 17377 8. S. 141 ⁊c. | 


meine Behandlung. Der Gebrauch der Mittel beferte 
ihren Zuftand über alles Grwartems Im December 
brach ein Bruſtgeſchwuͤr auf ‚ und fie huftete vielen 
Eiter mit großer Erfeichterung. Deffenungeachtet hatte 
fie fih, veranlaßt durch einen Traum, in den Kopf 
gefet, daß fie dem folgenden ten Januar fierben 
werde. ‚Aber mir wurde ſolches forgfältig verborgen, 
IH konnte mic) daher nicht genug wundern, daß bey 
offehbarer, Beſſerung aller Umſtaͤnde bey der Kranken 
eine Muthlofigkeit eintrat r Saft daß ich eine freudige 
Hoffnung zu gaͤnzlicher Geneſung bey ihr wahrzuneh⸗ 
men erwartete, Der Zte Januar gieng vorüber, und 
die Kranke farb nicht, Die bereits gemachten Sterbe- 
anftalten wurden in der Stille befeitigt, undje weiter 
es uͤber dem gefürchteten Tag hirfam, deſto heiterer 
wurde die Kranke, Endlich geſtand mir die Lebens— 
Iuftige felbft, was fie geträumt, gefürchtet und ge- 
glaubt habe, Ihr Zuftand beſſerte fich immer mehr: 
und fie glaubte jegt fo wenig mehr an das Sterben, 
daß fie früher, als fie follte, die Cur verließ, und an 
. einem heiteren Tag im April, an eben demfelben, sam 
welchem fie einen tödtlichen Anfall befam, des Mor: 
gens fo munter war, daß fie ſagte: „Die alte Frau 
22 + hat immer gefagt, ich werde nicht wieder auf 
kommen, und mir ift jest fo wohl, daß ich gewiß 
ganz beffer werde, “ Wenige Minuten darnad) fiel fie 
ruͤcklings aufs Bett, bekam ſchreckliches Wuͤrgen zum 
Erbrechen und fihrie: O Gott!’ o Gott! — ic. In 
dieſem Schreien derſelben Worte, ohne etwas anderes 
mehr zu ſagen, oder ein Bewußtſeyn zu aͤußern, 
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fuhr fie fort, bis den andern Tag, wo fie nach hefti: 
‚gen conoulfivifhen Bewegungen verſchied *). 
Eine andere Schwindfüchtige, eine fehr gebildete 
Frau von etlich und dreißig Jahren, hatte fid) in den 
Kopf geſetzt, daß fie an eben dem Tage fterben wuͤr— 
e,; am welchem etliche Sabre zuvor ihre Tochter an 
der Schwindfucht geftorben war, nemlich den zten 
Auguft. - Davon bielt fie ſich fo überzeugt, daß, fo 
vernünftig und folgfam im medicinifchen Dingen fie 
font war, und ſo ſehr fie das Leber wegen ihren 
Kindern wuͤnſchen mußte, fie dennoch ſchlechterdings 
keine Arzeney einige Monate zuvor mehr einnahm. Se 
näher der Auguſt herankam, deſto beftimmter fprach 
fie von dem Todestag, und defto Elägficher wurde ihr 
Geſundheitszuſtand. Sie nahm den ıftlen Auguſt 
von mir Abſchied, und wollte mich durch ihren Aus: 
wurf, durch ihre Falten Hände und ihren matten 
Puls überzeugen, daß fie den zten Auguſt gewiß nicht 
‚überleben würde, Aber fie überlebte ihn dennoch. 
Ich Eonnte fie wegen eigener Unpäßlichkeit erft den 
‚zten. Auguft wieder befuchen. Mit dem Ausdruck 
eines großen Unwillens fagte fie mir, daß fie noch 
lebe. Und als den 12ten Auguſt darauf der g2jäh: 
rige Rechtsgelehrte Pütter ſtarb, ſo ward ſie recht 
boſe, daß dieſer kindiſche Greis noch eher habe fter: 





*) She Leichnam wurde nicht geöffnet. Wahrſcheinlich 
aber war eine Bomica plößlich.geborften, und hatte 
ſich mit tödtlichem Blurverluſt in die Bruftpöhle ers 
goſſen. 


- ben müffen, als ſie, dem es doch einerlei geweſen 
wäre, ob er noch einige Zeit gelebt hätte, oder nicht, 
Wider Willen und Erwartung lebte fie noch bis zum 
18ten Auguſt, und flarb erſt um die Zeit des Volk 
mondes und bey einer Witterung, wo nach einem fehr 
ſchwuͤlen Tage ein, zu der Zeit ungewöhnlich, dicker 
Nebel die Luft ſchwer refpirabel mad)te. | 

Aus diefen Erzählungen fiehet man klar, was es 
mit der abe der Weiſſagung folcher exaltirten rauen: 
zimmer für eine Bewandtniß habe. Gedanken at 
den Tod bey Tage, und Unterredungen mit andern 
vom Sterben, geben zu Träumen bey Nacht Anlaß. 
Lebhafte Träume aber vom eigenen und anderer Tod 
und die Vorftellung von Tag und Stunde des Todes, 
vielleicht mit der in Gedanken felbft gewählten zeit*), 





=) Aus den angeführten Geſchichten, wo eine Tochter 
hoffte, am Todestag der Mutter zu fterben, und 
eine Mutter an dem Todestag der Tochter, ift es 
wahrſcheinlich, daß beide Kranke einen Troſt darin 
fanden, an demſelben Tage zu ſterben, an welchem 
die ihnen Lieben dorangegangen waren, So wie 
mande Chriften eine Beruhigung darin. finden, ja 
felbft Mealeficanten, an dem, Todestag ihres Erlös 
ſers, an einem Freitag, zu leiden und zu ſterben. 
So ſoll auch, nach Ausſage des neuen Propheten 
Joh. Adam Muͤller vom Meißbacher Hof, ſein Va— 
ter zweimal am Pfingſtdienſttag geſtorben ſeyn. Das 
erſte Mal ſcheintodt. Der Sohn legte ſich, wie Elis 
fa über den Knaben der Sunamitin, über den ſchein— 
todten Dater, und bat Gott, daßer ihm feinen Va— 
er nur noch 4 Sabre leben laſſen möchte, und neugs 
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haben durch die Klarheit der Vorftellung , durch ihren 
Erfolg in allen geträumten Umſtaͤnden, und durch die 
myftifchen und religiöfen Prebenumftände oͤfters den 
Anſchein uͤbernatuͤrlicher Erfheinungen, und laſſen Eei- 
ne völlige Erklärung zu, weil wir das Wefen der 
Seele nicht kennen, und in diefer Welt nie kennen 
lernen werden, Aber diefe Träume find deswegen 
feine Verirrungen des Verftandes, feine Thorbeiten, 
Feine Erdichtungen, und verdienen Feine Shäume, 
fein Unding genannt zu werden. Es find Erſcheinun⸗ 
gen in unſerer Seele, die wir als unerklaͤrliche pſy— 
chiſche Ereigniffe nur bewundern können, und wobey 
wir uns nicht ſchaͤmen dürfen unfere Unwiſſenheit, fie 
zu erflären, frey zu bekennen *). Wer in feinem 


Leben kam in ihn. Er lebte noh 4 Jahre und ftark 
zum zweiten Mal wirklid an einem Pfingfidienfitag. 
©. J. U. Müller, der neue Prophet. Zte Aufl, 
Franff. a. M. 1816. 8. ©. 6. 

Nah Mefmerd Spitem der Wechfelwirfungen (In- 
fluenze) oder des thierifhen Magnetismus, foll die 
Gabe, zufünftige Dinge vorauszufagen, uns begreife 
lich werden, wenn wir bedenfen, daß der Menſch 
mittelft feined innern Sinned mit der ganzen Natur 
in Berührung ftehe, und daher die Verkettung der 
Urſache und Wirkung zu empfinden vermoͤge, und die 
Zufunft vorausfehen nichts anders heiße, ald die Ur» 
faden in der Wirfung empfinden, welche Entfernung 
wir auch immer zwifchen der erften Urfache und der 

letzten Wirkung annehmen mögen. Ja Gegenwart, 
Vergangenheit und Zufunft feyen nur verſchiedene 


Leben auf ſich felbft aufmerkfam war, wird gewiß am 
ſich ſolche Beobachtungen zu machen Gelegenheit ge⸗ 
funden haben, und dadurch gegen andere im ſolchem 
Punkte tolerant geworden feyn. So gieng es wenige 

ſtens mir, und ich ſchaͤme mich nicht, es zu bekennen, 
und trbſte mic damit, daß Männer von Anfehen, 
Geift und feiner Empfindimg fich nicht ſcheueten, ihre 
zugetroffenen Ahnungen und Träume zu erzählen und 
für die Nachwelt aufzubewahren. Weſſen Geift öfter 
in ſich felbft gekehrt, von Eorperlichen Dingen entrüdt, 
‚ aber nicht blos mit dem Einmal Eins , fondern mit 
geiſtigen Gegenftänden befchäftigt ift, nimmt eher 
außerordentliche Geifteserfeheinungen an fih wahr, 
als Menfchen, die mit nicht als fehr fomatifchen Din: 
gen zu thun haben. Daher beobachteten auch von jeher 
Anachoreten und Weife, welche die innere Anſchauung 
liebten, mehr außerordentliche Phaͤnomene des Gei⸗ 
ſtes, als die Alltagsmenſchen, welche ſich in denmn 
Strudel der Welt umhertreiben, und keine andere | 
als thierifche Beduͤrfniſe fühlen *), | 





Beziehungen unter fih' +). — Das heißt aber nur 
ein Obscurum per idem obscurum erflären. Wo ift 
ed dann erwiefen, daß der Menſch durch feinen in= 
nern. Sinn mit- der ganzen Natur in Berührung ſteht? 
Wie unendlich vieles ift noch in der Natur, wovon 
der innere Sinn des Menſchen nicht die geringfte 
Vorftellung haben fann! 1 

®) Nec vero unguam animus hominis naturaliter divi- 
nat, ınisi cum ita solutus est et vacuus, ut ei plane 


%) Aunalen der Heilkunde. Altenburg, März 1815. 8. 145. 





Chriftian Friedrich Müller aus Stuttgart, der 
wuͤrdige Sohn ‚des großen Künftlers in der Kupfer: 
ſtecherkunſt, der in feinem z3ſten Jahre den zten Mai 
1816, im der Irrenanſtalt auf dem Sonnenftein bey 
"Pirna unter der Beſorgung und Pflege des Dr. Bie— 
nis ftarb, hatte, nach der Verficherung Des Herrn Hof⸗ 
rath Böttigers zu Dresden, lange vorausgefagt, daß 
fih mit ihm am gten Mai, dem Geburtstage feines 
geliebten Vaters, eine große Veraͤnderung zutragen 
würde. Und er hielt Wort. ,, Als diefer Tiebliche 
Frühlingamorgen anbrach, war fein Geift der verhaß- 
ten Seffel entſchwebt und in lichtern Regionen, zu 
welchen ex. fi ſchon Tange ‚berufen und ar ‚gezogen 
fühlte, : eingegangen. Denn die Gel sehteften ruft 
fehneller die Gottheit zum Licht. 

Cicero, ober gleich nicht an Träume ——— 
hatte einen durch Erfolg beftätigten Traum; und ſei— 
nen und feines Bruders Traum, von dem Sturz mit 
dem Pferde ins Waſers, und wie ihn C. Marius im 
Traum getröftet habe, als er, aus dem Baterlande 
vertrieben, auf einem Landgute bey Atina gefchlafen 





nihil sit cum cotpore; quod aut watibus contingit, 
aut dormientibuss — Et ii, quorum animi spretis 
corporibus evolant atque excurrunt foras, ardore ali- 
quo. inflammatf atque incitati, cernünt illa profecto, 
quæ vaticinantes pronuntiant; multisque rebus in- 
Dammantur tales animi, qui corporibus non inhxrent; 
Cicero de divin. Lib. I. 50. 

*) Kunſt⸗Blatt, Nr. 7. ©: 36; zum Morgenblatt er 
geb. Stände, 1846, Ar 
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habe, fucht'er fich daraus zu erflären, daß er zu ders 
felben Zeit viel mit og in Gedanken befchäftigt 
gemwefen fey *). 

Es fey mir dagegen erlaubt, einen gleichformigen 
Traum zweier Eheleute anzufuͤhren, mit einer um eben 
die Zeit ſich ereignenden Begebenheit, die darauf Bes 
‚zug zu haben fihien, ohne daß die geringfte Veran 
laſſung zu diefem Traum ängegeben werden Eonnte. 
Am 2aften Junius 1814 nach einem heißen, durch 
Gewitterluft ſchwuͤlen Tage, und bey einem in der 
Macht erfolgten ſtarken Gemitterregen Morgens, kurz 
vor Tages Anbruch, traͤumte es mir, eine, zwanzig 
Jahre zůvor ſchon verſtorbene Muhme, die mich von 
Kind auf erzogen und Mutterſtelle bey’ mir vertreten 
hatte, am die ic) aber lange Zeit damals nicht ge- 


acht, noch viel weniger den Tag zuvor mit meiner 


Frau oder jemand anderen von ihr geſprochen hatte; 
erſcheine mir in einer beſondern verklaͤrten Geſtalt, 
und ſage mir etwas eindiängend, was mich und mei- 
ne Stau intereſſire. Diefe Erfcheinung in meiner Bor: 


>; 


.®) Id.l.c.L.I. egundL. I. 67. Maximaque reliquie 
earum rerum moventur in animis et agitantur, de 
* quibus vigilantes aut cogitavimus aut egimus: ut 
hihi temporibus illis multum in animo Marius ver- 
sabatur ; recordantiy quam ille gravem suum casuni 
magno animo, quam constanti tulisset. Hanc credo 
tausam de .illo somviandi fuisse. — Einen andern 
Traum des Eicero, der eingetroffen, erzählt Pintarıh 

im Leben des M. T, Cicero: 





| — machte einen ſolchen Eindruck auf mich, daß 
ich daruͤber erwachte, aber in demſelben Augenblick 
auch nicht mehr wußte, was mir geſagt zu ſeyn ger 
ſchienen hatte, nur das Bild ſchwebte noch lebhaft 
vor meiner Seele, Den ganzen Morgen quälte id) 
mich mit Nachfinnen, was die Tante mir gefagt habe, 
weil ich noch das Bewußtſeyn hatte, daß es indem 
Augenblick, wo es mir geſagt zu ſeyn ſchien, mich 
ıund meine Frau intereſſire. Allein ich konnte durch⸗ 
‘aus nicht darauf zuruͤckkommen; aber eben fo wenig 
auch des Gedankens an die Erfcheinung los werden, 
der mich felbft bey einer Vorlefung in der Morgen, 
(flunde incommodirte, Dies war wahrfcheinlich auch 
Schul, daß ich in meinen Kalender. in welchen Ich 
Ybie tägliche Witterung, den Barometer: und Ther— 
imometer: Stand aufzuzeichnen pflege, gegen meine 
\fonftige Gewohnheit diefe Viſion mit ein Paar Wor: 
ſten notirte. Um Mittag erzählte ich im Kreiſe mei: 
mer Familie mehr im Scherz, als Exnft diefen Traum, 
mm zu ſagen, ich koͤnne davon gar nicht 108 werden, 
mich zu befinnen, was die Tante mir gefagt habe, 
amd durchaus wolle es mir nicht mehr einfallen. 
Meine Frau hatte mich kaum Ausreden laſſen, 
zals fie mir mit dem Ausdruck ungewöhnlicher Berwun: 
werung einfiel:' ,, Ey das iſt doch ſonderbar, ganz Dass 
felbe hat mir diefen Morgen geträumt, und mir gebe 
es eben fo, ich befinne mic) den ganzen Morgen, was 
die Muhme fügte, und kann nicht darauf kommen, 
und möchte dir nichts Davon ſagen, weil ich befürchtete, 
es möchte dich beunruhigen.“ Meine Kinder, die mie 
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über Tiſch waren, ſchienen daruͤber nachdenkend und 
beſorgt zu werden. Ich brach daher dieſes Geſpraͤch 
ab, und ſuchte es auf einen andern Gegenſtand zu len⸗ 
ken. Nie iſt nachher weder mir, noch meiner Frau 
beigefalleit, was die Muhme uns gefagt zu haben 
ſchien; ich hörte auch auf, mich weiter mit Nachden⸗ 
Ten darüber zu quälen: Schon war die Sache ver— 
geffen, als am 4ten Julius aus meinem Waterlande 


ein’ Brief ankam, daß am 24ſten Junius des Motz - 


gens eine Muhme meinet Frau, die uns beide liebte 
und ſich immer für ung inteteffirte, die auch eine 


Freundin meiner verftorbenen Muhme war, und wie! 


mic) ihr Öatte verficherte, immer vor diefer Muhme 


gefprochen hatte, wenn fie auf ung zu ſprechen gekom 
men wars; geftorben ſey. Nach Leſung diefes Brie⸗ 
fes wolte ich in meinem Kalender nachſehen, aufı 
melchen: Wocentäg der Tod diefer Verwandtin ſich 
ereignet habe, und wurde fehr betroffen, daß ich auf 


diefen Tag die Erſcheinung angemerkt fand; ich eilte;: 


dieſes fogleich meinem Sohn, als ein fonderbares Zu- 
ſammentreffen, zu zeigen” Bis dahin Ifi die Bes 
gebenheit völlig. wahr, und gerade durch meine Erjaͤh— 
lung vorher und durch das Aufzeihnen, unbeftreitbar, 
Allen daraus laͤßt ſich durchaus nichts fürden Bezug 
des Traums auf den Todesfall herleiten; nur das, daß 
man daraus abnehmen kann, wie ed möglich ift, daß 


man aus folchen Träumen durch zutreffende Begeben⸗ 


heiteir, die damit im Bezug zu feyn ſcheinen, faft 
unmilltührlih zum Glauben an Ahnungen und Vi— 
ſionen hingeriffen werden kann. — Einen eben fo 


na 
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„merkwürdigen Doppeltraum hatte Hr. D. Zufti 
und feine Frau in Marburg im Junlus 1812. Bei: 
den träumte zu gleicher Zeit, fie führen Ihrem neun- 


jährigen Sohn an der Hand aufeine Aue, auf der 


er ſich von ihnen losreiſſe, und in einen Pallaft eile. 
Drei Tage nad) dem Traum ftarb der Knabe *). 


Petrarch, der geiftreiche Poet, Philoſoph und: 


Rechtsgelehrte des-1gten Jahrhunderts, Fam auf fol, 
he Weife dazu, an Träume zu glauben, nachdem er 
die Beſtaͤtigung eines merkwürdigen Traums erlebt 
hatte. Im Jahr 1340 erhielt er nemlich zu Parma 
die Nachricht, daß fein Freund und Goͤnner, der Die 
{hoff von Lombetz, gefährlich Trank darnieder Tiege. 
Diefe Zeitung machte ihn fehr unruhig, und hielt ihn 
‚zwifhen Furcht und Hoffnung. Einſt in der Nacht 
traͤumte er, er fehe den Biſchoff im Garten mit allen 
Merkmalen des Todes, und hoͤrte ihn fagen, da er 
ihn nad) Rom begleiten wolle: ,, Nein, ich will nicht, 
daß Sie jet mit mir gehen!“ Diefer Anblid und 
die Rede preßte ihm ein Angftgefchrey aus, worüber 
er erwachte. Er erzählte dies feinen Freunden zu 
Parma, fhrieb es an andere, und bemerkte den Tag 
des Traums. Fünf und zwanzig Tage bernach erfuhr 
er die traurige Nachricht, daß der Bifchoff von Lom: 
betz den nemlichen Tag geftorben fey, an welchem Pe: 
trarch denfelben mit allen Merkmalen des Todes ge: 


} 


fehen hatte **). Petrarch war eim Dichter, voll Geift 





NK 
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und Feuer und tiefer Empfindung. Die Nachricht 
von der Krankheit eines Mannes, den ſein Herz aufs 
Feurigſte liebte und verehrte, brachte ſeinen Geiſt in 
die lebhafteſte Bewegung, und ſeine Phantaſie in die 
thaͤtigſte Malerey von Bildern der Furcht und Hof: 


nung Wenn die heitere elaftifche Atmofphäre auf 


heiternd auf unfern Geift wirkt, find wir voll Hoff: 
mung des Guten, Drängt hingegen eine an Clafticis 
tät fehr geſchwaͤchte Luft das Blut in das Innerſte von 
Kopf und Bruft zufammen, und vermindert diefelbe 
den Kreislauf des Bluts, fo entſteht Traurigfeit, 


Mißmuth und Verzweiflung. Träumen wir nun im: 
Andenken an einen Eranfen Freund, fo ift natürlich, - 


daß wir in dieſem Zuflande unſers Körpers und un: 
ferer Seele ihn eher ſterben, als genefen fehen. Aber 
in eben diefer, etwan ftürmifchen Nacht, in welcher 
und durch welche die Schredensträume erregt werden, 
ſtirbt auch der Eranfe Freund, aus derfelben Urfache, 
um derſelben veränderten Befchaffenheit der Atmoſphaͤ⸗ 
re willen, welche bey dem einen wie bey-dem andern 


das Blut in den Adern, und dag Duedfilber in der. 


Zoricellifhen Röhre zu fteigen oder zu finken brachte, 
— Was ift nun natürlicher, als daß ein ſolcher 
trauriger ahnungsvoller Traum eintrifft *)? 


“) En... des Schöpferd des allg. a) für 
die Preuß. Staaten, merfwärdiger Traum zwei Tage 
Hor feinem Ende, das in einem Alter von 52 — 55 
Fahren in Folge einer Auszehrung den 14. Mai 1798 
erfolgte, ſteht erzählt in F. Buchholz Journal en 
Deutſchland. 1818. 12 Hft ©. 559. 


J 


- Aber, obgleich einige Träume und ihr Zutreffen 
ſich erklären laſſen, fo giebt e8 doch Träume und 
"Bifionen, die, wie ich vorhin fehon behauptet habe, 
durchaus Feine Erklärung zulaffen, wenn fie gleich 
nicht weniger wahr find. Es giebt gewiß Eeinen 
"Arzt, der weniger geneigt iff zu dem Glauben an 
das Wunderbare, und der ſich von jeher mehr bes 
muͤht bat, in wunderbaren Erfcheinungen die matürs 
lichen Urſachen aufzufuchen, als ich *). Dennoch 
muß ich geſtehen, daß mir Ahnungen und Träume 
vorgekommen find, welche mich bey. ihrer Erfüllung 
und Zutreffen in Erftaunen festen, und mir. durch» 


aus unerklärfich waren; nicht, weil fie eine über 


natürliche‘ Lirfache hatten, ſondern weil unfere be- 
ſchraͤnkte Einfiht und die Unvollkommenheit unferer 
Geiſt- und Körperkräfte Fein tiefes Eindringen in 


das Innere der Natur, wie fchon unfer feel. Haller 


behauptete, zuläßt: 
„Ins Innere der Natur dringt Fein erfchaffener 
| Geift. « 
Seltſam z. B. und unerklaͤrlich ift die Ahnung 


*) Ich glaube fhon bereits öffentlich ermwiefen zu Haben, 
wie fehr ich geneigt bin, wunderbare Erſcheinungen 
auf eine natürliche Weife zu enträthfeln, und wie gut 
ed mir manchmal damit gelungen ift, in der Abhand» 
lung: Ueber fogenannte Geiftererfcheinung und Geis 
ſterſeherey aus eigener Erfahrung, gedrudt im Neuen 
Hanndv, Magaz. von 1809. 15., 16., 17. u. 18 
Stuͤck. 


Io * 
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und ihr Zutreffen bei einer Irlaͤndiſchen Wöchnerin, 
die vor mehreren Jahren in den Londner Zeitun— 
gen ftand. Am 2ꝛ7ſten Januar 1809 träumte einer 
armen Srländerin, die unter den gluͤcklichſten Ge— 
fundheitsumftänden im Wochenbette lag, daß fie in 
der folgenden Montagsnacht mwerde fterben muͤſſen. 
Sie theilte dieſen Traum ihrem Manne mit, und 
“auch andern, die um fie waren; behauptete, er wer— 
de gewiß in Erfüllung geben, und wuͤnſchte nichts, 
i “ala den Beſuch eines Geiftlihen, um zu beichten 
und Abfolution! zu empfangen. Aber fowohl der 
Mann, ald die Nachbarin, Eiimmerten fi) wenig 
um ihren Traum. Allein im der Montagsnacht ent 
ſtand ein fürchterficher Orkan, der die ganze Haupt 
ſtadt in Schrecken fepte. Der Irlaͤnder hörte, daß 
das Dach ſeines Hauſes aus ſeinen Fugen wich, und 
"äußerte diefe Befürchtung feinem ſchwachen Weibe. 
Doch fie war nicht im Stande, fih zu helfen, und 
bald darauf ſtuͤrzte das Dach nieder, die Woͤchnerin 
und den Saͤugling unter den Truͤmmern begrabend. 
Der Mann rettete nur mit aͤußerſter Schwierigkeit 
ſein Leben, und arbeitete ſich gluͤcklich aus dem Schutt 
heraus *). 

Zwei Umſtaͤnde machen freilich begeeiftich, wie 
ſolche Traͤume entſtehen koͤnnen, aber nicht, wie fie 
als. Sage und Vorausfagung eintreffen. Er ig 





*) Aus Londner Journalen, 1809, — Der Trepmiüs 
thige, 1809. Nr, 206. ©. 824. 
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Woͤchnerinnen, die Kinder'ſtillen, ſehr vollbluͤtig find, 
und Ueberfluß an Milch haben, bekommen oft von 
Blutcongeſtion nach der Bruſt und Kopf ſchreckhafte 
Traͤume; und zweitens, vor großen Cataſtrophen in 
der Atmoſphaͤre, wie vor Erdbeben unds Drkanen, 
haben zuweilen Menſchen, beſonders Frauenzimmer, 
aͤngſtliche Vorgefuͤhle und Träume gehabt, und wilde 
Thiere fowohl ala Hausthiere,, beſonders Katzen, ein. 
aͤngſtliches Benehmen geaͤußert. Es iſt daher Fein 
Wunder, daß die Irlaͤndiſche Woͤchnerin kurz vor dem 
Orkan, wo wahrſcheinlich das Queckſilber in den Ba⸗ 
rometerroͤhren on: tief zu fallen -anfleng,, eine Be: 
Elommenheit befam "die ihr einen nahen Tod anzuzei⸗ 
gen ſchien, aber daß der Tod wirklich, und: zwar durch 
Einfturz des Daches erfolgte, und gerade in der Nacht, 
auf welche ſie ihren Tod vorausſagte, bleibt immer 
eine unerklaͤrliche wunderbare Sache; eine Ahnung, 
deren Erfuͤllung in keinen Zuſammenhang zu bringen 


iſt, man mag die Sache drehen und deuten, wie man 
will 9⸗ tem 


>) Ahnungen, als Vorfälle ähnlicher Warnung der 
Vorſehung, erzahlt Goͤze in f. Natur und Menfchens 
leben 2c. 3. Bi. S. 211.3. B. die Angſt' zweier Pre— 
digerföhne,, die in der Nacht aufftanden, und aus ih» 
rem Schlafzimmer in ein anderes giengen, und in 
welchem Schlafzimmer den andern Morgen die Dede 
eingeftürgt gefunden wurde. Ferner: Zwei Söhne 
von 8 biß 10 Jahren baten ihre Mutter inftandigr , 
fo fange aufbleiben zu dürfen, bis der Vater nah 
Haufe komme. Wie fie den andern Morgen in ihr 
Schlafzimmer kommen, iſt die ganze Dede eingeſtuͤrzt. 


Erklaͤrlicher iſt nachfolgendes Borgefühl vor einem 
Erbbeben. Vor dem Erdbeben in Calabrien.im Jahr 
1733, foll eine Tojährige Frau alle Schreden des 
Erpbebens eine Macht zuvor im Schlaf gefehen haben, 
und deswegen mit einem Klaggefihrey erwacht feyn, 
und ihren: Traum erzählt haben, aber fie wurde ausge- 
lacht. Ihr Schwiegerſohn kam hernach in die groͤßte 
Lebensgefahr, Bartel’s, der diefe Nachricht in _ 
feinen Briefen über Calabrien und Sizilien, 1. Thl. 
©. 408. Gött: 1787. anführt, fest hinzu: ,, Es 
fheint, es Liegen noch Kräfte in den Menfihen, bis! 
zu deren Entftebungsquelle bis jest das Auge des 
ſcharfſichtigſten Phyſiologen nicht hat dringen Fünnen, 
und ‚unter, diefe gehört "das - Vermögen der Vorab: 
nung, oder. der Vorempfindung zufaͤlliger Eünftiger 
Dinge bey nicht erhitzter Einbildungskraft. rind 
fließt endlich damit: „„Sonverbarift’s, daß der groͤßte 
Theil ähnlicher Entdeckungen Faft immer an Weir 
bern gemacht wird, oder daß es Menfchen find von 
zerruͤttetem Nervenſyſtem, an denen wir diefe Kräfte: 
bemerken.“ Nach meinem Urtheil brachte diefelbe 
Veränderung der Atmofphäre, welche machte, daß 
Hausthiere *) in Calabrien vor dem Erdbeben unru— 


&) Pferde, Rasen, Hunde, Stubendögel und Hofge— 
flügel Außerten vor Erdbeben eine aufallende Un: 
ruhe. Wilde Thiere liefen aus Erdhöhlen, Gebuͤ— 
fhen und Wäldern ſcheu und. ängftlid) umher; Dies 
ift überhaupt thierifches MWorgefühl, Prasensio ani- 


malis. 


hig und ängftlich herum liefen, und aus.den Haͤuſern 
flohen, auch eine Bangigkeit bey der alten, vielleicht 
laͤngſt kraͤnklichen afthmatifhen Frau, und daher aud) 
ein ſchweres ängftliches Träumen ‚hervor, in welchem 
ehemals gehörte ſchreckliche Schilderungen von Erd⸗ 
beben in ihrer Phantaſie wieder erwachten, und wo: 
durch ihre Phantafie ihr ein ſchreckhaftes Bild von 
Häufereinflürzen u. d. gl. vormalte, davon ſie bald 
manches in der Wirklichkeit ſich ereignen ſah. Gewiß 
hatte ſie auch in ihrem langen Leben ſchon einmal oder 
wiederholt die, in Calabrien nicht ſeltenen, Schrecken 
des Erdbebens erfahren. Und was uns einmal, be: 
fonders in der Jugend, Im großen Schrecken geſetzt 
hat, das kommt uns nad) vielen Jahren noch im Traum 
vor, fobald irgend eine Urfache , wie verminderte Ela: 
fticität der Luft, Weberladung des Magens u. d. gl, 
uns eine große Beklommenheit im Schlafe, durch eine 
Anhäufung von Blut in Lungen und Gehirn, verurs 
ſacht. — Im meiner Kindheit ward ich unbemerkt 
voneinemZuchtochfen auf den Rüden geftoßen, wovon 
ich zur. Erde fiel; der Anblid des Thiers, das mid) mit 
funkelnden Augen anſchnaubte, fehte mich In Todes: 
ſchrecken. Mehr als dreißig Jahre nachher fah ich 
noch oft in ſchweren Träumen das Bild dieſes Ochfens, 
und der Angſtſchweiß brach mir aus, wenn diefes 
Thier mich verfolgte, und ich mich unfähig fühlte, eine 
Treppe zu erfteigen, auf dieich vor ihm fliehen wollte, 

Schwangere und Woͤchnerinnen, beide an hohem 
Grad von Senfibilität leidend, dabei vollblütig und 
wohlgenährt, werden oft viel von ſchreclhaften Traͤu⸗ 


men gequält, und manche Schwangere, die ich kann⸗ 
te, feste fich in Kopf, daß fie bey ver naͤchſten Nies 
derkunft, in dem naͤchſten Wochenbette fterben werde; _ 
gieng jedoch geſund und wohl aus demſelben. Aber 
bey der einen und andern traf die Vorausſagung doch 
ein, und zwar auf eine Weiſe, wie es niemand er 
wartete. Ich will von Beiden nur ein Beiſpiel an⸗ 
fuͤhren. — Vor drei Jahren war ich erſucht, auf jeden 
Fall einer Stau in der Geburt beizuſtehen, die ich 
ſchon zwei Mal entbunden hatte, und die gefund, voll⸗ 
Blütig und wohlgenährt, nur zu viel einer. figen: 
den Lebensart ergeben war. Als die Geburtsftunde 
herannahete , war ich bey einer Kranken auf dem Lan⸗ 
de; mit der groͤßten Eile wurde ich zu der Gebaͤrerin 
gerufen, aus keinem andern Grunde, als weil fie ſich 
in Kopf geſetzt und geaͤußert hatte, bey dieſer Nieder— 
kunft werde ſie gewiß ſterben. Ich kam zur rechten 
Zeit an, eine Stunde darauf kam ſie gluͤcklich nieder, 
hatte ein gutes Wochenbett, und lebt gegenwaͤrtig noch. 
Bey einer andern Gebaͤrerin hingegen traf die Ah⸗ 
nung und Vorausſagung auf eine ganz unerwartete 
Weiſe ein. — Im Spaͤtjahr 1815 war eine unehlich 
Schwangere auf dem hiefigen Entbindungshofpitalr 
welche ſich dem Unfehen nad) wohl befand, und blos 
an den Schenkeln und Gefchlechtstheilen mäßig ange: 
ſchwollene Adern, fogenannte Kindesadern, hatte, wie 
fie viele blonde Schwangere in der zweiten und fol: 
genden Schwangerfchaft zu haben pflegen. Dieſe 
Derfon, welche dabei Feine trübe Ausficht für die Zu: 
Eunft hatte, fondern wußte, wovon fie nach dem Wer 


198 


chenbette mit ihrem Kinde Teben Eonnte, die alfo von 
der Seite keinen Wunſch zu fterben in ſich nähren 
konnte, fagte öfters zu den mit ihr auf derfelben Stu: 
be wohnenden Perfonen im Inftitut: „Ihr ſollt ſehen, 
bey diefem Wochenbette fterbe ich.“ Wenn man fie 
fragte, woher fie denn dies wife und fo gewiß behaup: 
ten wolle, antwortete fie? „Ihr Inneres fage ihr dies. 
Es ahne ihr, und fie glaube es.“ Ihre Geburt fleng 
zu der von Ihr erwarteten Zeit ganz natürlich an, und 
hatte einen fo natürlichen Verlauf bey mäßigen Wer 
hen, daß weder ich, noch mein Sohn ver Profeffor, 
noch die Studierenden und Hebammen, die anmwefend 
waren, das geringfte zu beforgen Urfache fanden. Eine 
Hebammenfihälerin faß vor ihr, und unterflügte die 
Theile. Während den mäßigen Wehen, / und dem 
natuͤrlichen Heranruͤcken des Kopfes, ſagte die Gebaͤ— 
rerin wiederholt: „Ach ich ſterbe! ich muß ſterben!“ 
Da aber ſo manche gemeine Gebaͤrerin, wenn ſie 
ſchmerzhafte Wehen hat, dies zu ſagen pflegt, ſo 
wurde darauf nicht geachtet, ſondern ſie zur Geduld 
verwieſen. Der Kopf des Kindes kam endlich ins 
Einſchneiden, und wir ſahen ihn hervorruͤcken. Mit 
einem Mal berſteten zwei Kindesgdern am Eingang 
der Geburtstheile, welche, da die Gebaͤrerin ſchon 
einmal geboren hatte, und wohlgebaut war, gar 
nicht eng waren, der Kopf trat mit einem Blutſtrohm 
hervor, das lebende Kind ward ſchnell geboren, alles 
zur Stillung des Blutes in naher Bereitſchaft wurde 
auf der Stelle und ununterbrochen angewandt, aber in 
wenigen Minuten hatte die Ungluͤckliche ſieben Pfund 
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Blut verloren, und verſchied. Die forgfältige Leis 
chenoffnung zeigte Feine andere Urfache des Todes , 
als diefes Berſten zweier 'ausgedehnter Adern. — | 
Man mag auch hier die Sache deuten, wieman will; 
man mag fich das: Nil admirari , zum Öefeß gemacht 
haben ober nicht, fo wird man doch hingeriffen, das 
- Eintreffen diefer Ahnung und VBorausfagung zu be 
wundern. Wollte man auch fagen, die bange Erwar: 
tung des Todes, weil die Gebärerin an die Ahnung 
‚ glribte, habs den Kreislauf des Blutes geſchwaͤcht, 
die Anhäufung des Blutes in den Venen, und damit 
Die Spannung und das Berſten der Adern beguͤnſti⸗— 
get; fo kann man hinwiederum fragen : warum fchwächte 
dann diefe Angſt die Thätigkeit der Gebärmutter nicht, 
‚und ließ es zu, daß die Geburt, außer diefent Se 
‚ganz natürlich verlief ? 

Zu dieſen feltfamen Erfeheinungen und — 
gen gehört auch die ſchreckliche Angſt, die den bedau— 
rungswirdigen großen Alterthumsforfcher Winkel 
‚mann befiel, als er nad) einem langen Aufenthalt 
in Rom endlich fein deutſches Vaterland befuchen woll— 
te, und an die Graͤnzen von Italien Fam. Auf’ ein: 
mal überfiel ihn ein folcher heftiger Drang, nicht weiz 
ter zu reifen, daß er augenbliclich wieder umkehren 
wollte. Alles Zureden und Bitten feines Freundes 
und MReifegefährten, des römifchen Bildhauers Ca: 
vaceppi, felbft veffen gerechter Vorwurf, daß er ge: 
gen die Pflichten der Freundfchaft handle, wenn er 
jest einen Freund verlaffe, der ihm zu Gefallen im 
ein fremdes Land gefolgt fey, deſſen Gewohnheiten 


und Sprache er nicht Kenne, vermochte ihn nicht, "nom, 
der fieberähnlichen. Begierde umzufehren und. nach 
Kom zuruͤckzueilen, abzubringen. — Ach hätte er 
doc) diefem Drang ſogleich gefolgt, und wäre fein 
Freund auf der Stelle mit Ihm umgefehrt! Wie viel 
‚hätte der große Mann den Wilfenfchaften noch nügen 
konnen! — Aber. das Gefühl der Pflichten der 
Freundfihaft und das ungluͤckſchwangere Schickſal 
riſſen ihn gewaltſam dahin. Erſt in Wien trennte 
er ſich von ſeinem treuen Freunde. In dunklem Bor: 
gefuͤhl des ſchrecklichen Ungluͤcks, das ihm bevorſtand⸗ 
bleich, zitternd, ſtumm und betaͤubt und mit: gebros 
chenen Augen eines todten Menſchen, reichte er Cava⸗ 
ceppi die Hand, als er von ihm ſchied, und dieſer 
mit Thraͤnen im Auge ihm ſagte: ,, Lieber Freund! 
Sie thun übel, aber weil es Ihnen jo gefällt, fo ha- 
ben Sie Eorge für fich felbft ; ich empfehle Sie Gott!“ 
— Winkelmann trat die Rüdreife nach Stalien an, 
vertraute fich gegen alle Reifeklugheit unterwegs einem 
unbekannten Menfchen, dem Böfewicht Archangeli, 
der ihn zu Trieſt auf das Grauſamſte ermordete, fo 
daß er nah 7 Stunden der. fhmerzhafteften Leiden, 
am sten Junius 1768 den Geift aufgab *). — Ein 


) & 3. Cavaceppi, Reife von Rom nad Wien 
und Berlin im Jahr 1768 — Sn Bernoulli’s 
Sammlung furzer Reifebefchreibungen, 1. Bd. 1781. 
8. ©. 74, und 82-85. Auch: Joh. Winfelmanns 
leöte Lebenswoche von Dr. Nofertti, mit einer Vor» 
rede von Hofe, Böttiger. Dresd, 1818. Roſetti fuchte 
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ähnliches Beiſpiel won: plöglich eingetretener warnen⸗ 
der Furcht, oder geheimer Ahnung von bevorftehender 
Gefahr, erzählt J. ME. Goͤtze in ſa Muͤtzl i⸗ 
chen Allerley, 2. Bd. Leipz. 1786.08. ©. 
254 — 260, von einem jungen Kaufmann, der, 
‚obgleich an Seereifen gewohnt, einſt durch eine ganz 
ungewoͤhnliche Angſt, welche ihn befiel, als er das 
Schiff betrat, mit dem er von Amflerdam nach) Ham: 
burg gehen wollte, gedrungen wurde, von dem Schiffe 
abzugeben, und zu Lande mit der Poſt zu reifen. 
Wie er in Hamburg ankam, hörte er, daß das 


Schiff, mit dern er hatte dahin kommen wollen, und von 


2 dem ihn die ſchreckliche Herzensangſt wieder ans Land 





Winkelmann von dem Vorwurf der Unbeſonnenheit 
su reifen, und wollte zeigen, daß er vorſichtig gehan— 
delt und den Abfland zwiſchen fih und Archangeli 
nicht vergeſen habe. — Allein Winkelmann handelte 

auf jeden Kal hoͤchſt unvorſichtig 1) daß er ſich mit 
einem ihm völlig unbefannten Menſchen einließ, der 5 
wie es fich nachher erwies, ein Koh aus Piſtoja und 
ein Gauner war, der ſchon im Zuchthaus gefeffen 
hatte; und 2) daß er diefem unbekannten Menfchen 
feine Geſchenke an goldenen Medaillen, die er inWien 
erhalten hatte, fehen ließ. W. wußte taufend goldene 
Spruͤche des Alterthums, nur den fohien er auf der 
Keife vergeffen zur haben, den jeder Neifende in fein 
Taſchenbuch ſchreiben ſollte: Trau, [hau wen! 
Fide, sed cui ſidas, wide! — Eine ausfüährlichere 
Nachricht von Winfelmanns Tode, als in Hrn. von 
Sonnenfeld Ausgabe von Winkelmanns Werfen, ſ. 
im Morgenbl. fr g. St. 1809: Nr. 276, 


Si 
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. ‚getrieben hatte, mit Mann und Maus untergegangent 
und Feine Geele gerettet fey. Der Kaufmann), der 
die Geſchichte felbft Goͤz e erzählte, ſagte: ,, War 
das nicht eine Ahnung, wodurch mich Gott augen: 
ſcheinlich warnen wollte?“ — Der uggluͤckliche 
Spoͤtter A. von Kotzebue beſpottete im feinem verhaß- 
ten literariſchen Wochenblatte dieſe angefuͤhrte Erzaͤh⸗ 
lung. Wie gluͤcklich waͤre er doch geweſen, haͤtte ihn 
eine geheime Ahnung gewarnt *)! 
Im Julius’ 1816 fuhr ein junger Gelehrter in 
Gefellfehaft von Frauenzimmern und einem älteren’ 
Gelehrten aufs Land, und erzählte unterwegs, er fey 
in vergangener Macht durch einen Traum fehr geäng- 
ftigt worden. Es habe ihm nemlich geträumt, er fey 
auf einem Got‘ sacker mit feinem linken Fuß oder 
‚Bein, wie man bier zu fagen pflegt, in ein Grab 
verfunfen, und koͤnne e3 nicht mehr herausziehen, 
“weil es ganz abgeftorben ſey. Die Geſellſchaft kam 
gluͤcklich an Ort und Gtelle an, war vergnügt, und 
fuhr den folgenden Tag eben fo vergnuͤgt wieder zurüd, 
Auf der Nüdreife fprang der junge Gelehrte vom 
Wagen, weil er eine Strede zu Fuß geben wollte; 
ungluͤcklicher Weife trat er im ein Wagengeleife , fiel‘ 
nieder und brach den linken Fuß. Sein erftes Wort 
ar: „„Ac mein Bein, mein Traum! Mein Bein 
tft verloren !*° — Er wurde nach Haufe gebracht, 





*) Nad) einer im Frepmäth. 1819. Nr. 72. enthaltenen 
Nachricht fo er. zwar die Ahnung gehabt haben, er 
werde feines natürlichen Todes fierben. 
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kam in die Behandlung eines gefchickten und berühme 
ten Wundarztes, und alles ließ fi) foan, daß ver 
Beinbruch bald heilen. würde, Auf einmal, viele 
\ Wochen nachher, erklärte der Wundarzt, daß der - 
Fuß, wegen großen Eiterhöblen und Knochenfraß, 
unbeilbar, und das Leben des Kranken nur dann rett⸗ 
bar ſey, wenn er ſich ſchnell zum Abnehmen des Zus 
ßes verſtehe Der Kranke war (wahrſcheinlich in Fol— 
ge des Traums) ſchnell entſchloſſen; den folgenden Tag . 
am 8ten September wurde der Fuß über dem Knie 
abgenommen, das Zleifch deffelben ins Grab verſenkt, 
der Traum war erfuͤllt, und das Leben des jungen 
Mannes erhalten *). 


’ 





*) Der Wundarzt erzählte mir naher, er habe von 
. tem Traum feines Patienten damals nichts gewußt; 
aber e8 ſey ihm jeßt eher begreiflih, was er ſich vor- 

ber gar nicht habe erklären koͤnnen, nemlic warum 
der Kranke, der zuvor fo empfindlich und miderfpen- 

- fig gewefen ſey, daß beinahe feiner feiner Freunde, 
die ihm warteten, habe mit ihm ausfommen fönnen, 
ſich fo fhnell zur Operation entfchloffen habe- Ihm 
ſey ‚bange geweſen, daß der Kranfe durch die Ertläs 
zung, fein Fuß muͤſſe abgenommen werden, heftig er— 
ſchuͤttert und zum Widerfpruche gereizı werden möchte. 
Dagegen ſey er nicht nur gleich zum Abnehmen bereit, 
willig gewefen, fondern habe es faum erwarten füns 
nen. Auch nachdem der Fuß abgenommen gewefen, babe 

fi der Charakter und dad Benehmen ded Kranken ganz 
geändert, er ſey ruhig, folgſam, heiter und hoffnungs> 
Boll geworden In Betreff des Verfinten des Fußes 

— ins Grab ſey der Traum: nur in fo fern eingetroffen, 
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Ich erihinere mich felbft eines ähnlichen Traums, 
Es träumte mir, ich gehe mit einem nahen Freunde 
aus der Straße einer Stadt über einen Kirchhof, und 
gelange in eine Grube von drei horizontalen Gewoͤlb⸗ 
gräbern umſchloſſen; Ich Fonnte nicht aus der Grube 
herauskommen, ſah mich ängftlic) um, und bemerkte 
‚mit Schredfen, daß, während zwei Gewölbe ver: 
ſchloſſen waren, das dritte ohne Thüre offen fand, 
und eine weibliche Reiche enthielt. Ich hatte damals 
drei Franke Srauenzimmer als Arzt an einerley Kranke 
Iheit zu behandeln. Eines davon wurde in derfelben 
Macht gefährlich Frank; Faum war ich von dem ſchreck⸗ 
haften Traum erwacht, fo pochte man an meinem 
Schlafzimmer. Sch wurde zu derfelben Kranken gez 
rufen, und Morgens um neun Uhr war die, von der 
ich Tags zuvor noch Feinen fo nahen Tod ahnete ‚ eine 
Leiche *). 

Ein fehr achtbarer Gelehrter fagte ah nachdem 
re meine Schrift über die Entwickelungskrankheiten 
geleſen hatte, er habe vor einigen Jahren die Erfah— 
rung einer Ahnung gemacht, die ihm jest um fo in⸗ 
tereffanter fey. Ungeachtet er lange vor dem Tode 
eines entfernten Bruders nicht an diefen gedacht ha- 





ald das Fleiſch davon auf dem geträumten Gottesak— 
fer wirklich begraben, der gebrochene Knochen aber, 
don ihm felbft präperirt, in feinem Kabinet aufbes 
wahrt ſey. 

*) Spaͤterhin ſtarben auch die zwei andern kranken 
Damen, 
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be, fohabe er ihn dennod) mehrere Tage vor der 
Nachricht von feinem Tode in einem Traum im Sarge 
liegen fehen. 


Die Ahnungen felbft find nichts anders, als 
plöslich eintretende Traumbilder oder VBorftellungen 
in der Seele wachender Menfchen von Eünftigen Din⸗ 
gen. Erweckte Gedanken an den Tod Anderer Ein- 
nen plöglid) den Gedanken an das eigene Hinfcheiden 
mit der erſchuͤtterndſten Lebhaftigkeit in der Geele 


darjtellen, und die Ahnung des herannahenden Mo: 
ments daran Fnüpfen. 


Die geiftreiche Gemahlin des franzdſiſchen Mini⸗ 


ſters, Herrn Grafen von Reinhard, eine Tochter des 


beruͤhmten Arztes und Weltweiſen Reimarus aus 


Hamburg, war mehrere Jahre kraͤnklich, aber nicht 


in dem Grade, daß man ihren nahen Tod vermutherr 
durfte. Im März 1818 Ias fie eines Abends in ei- 
nem Zirkel von Freundinnen zu Paris unter andern 
Gedichten Schillers „ Kaflandra vor. Bey den 
Worten: ur; 
— Soll ich mein Geſchick vollenden, 

Fallen in dem fremden Land?“ 
wurde ſie ſo ergriffen, daß ihr Athem und Rede 
verſagten, und ſie lange inne halten mußte. Am 
andern Morgen ſchrieb fie noch an ihre verwittwete 
Mutter, und plöglic) darauf erfolgte ihr von allen, 
die fie kannten, fehmerzlich betrauerter Tod. Sehr 
ſchoͤn fang daher der geniale Dichter, Herr Profeffor 
Conz zu Tübingen, in der, herzliche Theilnehmung 
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ausſprechenden, Ode an ſeinen und meinen ehemali⸗ 
u Jugendfreund: 
„Sie ſelbſt, vom Ahnungsgeiſt emporgetragen, 
Hat Prophezeihung ihres Tod's durchgluͤht. 
Der frommen Seherin Gotterfuͤllte Klagen, 
Sie waren nod) ihr letztes Sterbelied. - 
Mit ihrer Nede Wohllaut auszufagen 
» Den Freundinnen died Herz war fie bemüht. 
Beim Worte: », Sterben in dem fremden 
Lande‘, 
. Brad) faſt ihr eig ueß, fprengend feine Bande. 
Und eine Nacht noch, die ein Morgen bannte! 
und heiter grüßt fie mit dem letzten Gruß 
Das Sonnenlicht, das ihrem Geift verwandte, 
Winkt dann der Heimath zu den Scheidekuß. 
— Da naht ihr dad Geſchick mit rafher Eile, 
Da rafft der Tod fie hin mit fanftem Pfeile!“ *) 
Schon einige Jahre vor der Revolution hatte die 
verewigte Koͤnigin von Frankreich ein Vorgefuͤhl des 
ungluͤcklichen Schickſals, welches ihr bevorſtand. Ei 
nes Morgens gieng ſie im Park von Trianon mit 
vier Hofdamen. Es erſchien ein unbekannter Mann, 
der ſich aber gleich entfernte. Die Königin war durch 
feinen Anblid von Schauer und Schrecken ergriffen. 
Auf die Frage der Hofdamen erwiderte die Königin; 
Sie koͤnne die Empfindungen, die fie durchdringen, 
nicht befhreiben, fo/fehr fen fie ber den Anblick 
diefes Menfchen erfhroden, Und diefer Menfch war 
der abſcheuliche — Santerre **) der Nationalkom⸗ 
mandant der ennre — 


* Morgenblatt f. gut 1816. Nr. 143, 


11 
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Sehr verfchieden vom diefer unwillkuͤhrlich, pldtz⸗ 
lich eintretenden geiſtigen Ahnung, Praevisio sSpiri⸗ 
tualis; ift das phyſiſche Vorgefuͤhl verſtaͤndiger Men- 
ſchen, welche manchmal aus’ einer Empfindung von 
Leiden und Abnahme koͤrperlicher Kräfte, aus einer 


ſchaͤftsreiſe an einem Schlagfuß plöslich verftorbene 


Stadt» Phufitus zu Regensburg, Dr. Gmeiner, 
wenige Tage vorher den. 26ſten Dezember 1815 zu 
feinem Freunde, dem Leibarzt und, Geheim, Rath 


| Schäffer, den er, als Aftvonomie-Liebhaber, noch 


zur Beobachtung einer Mondfinfternig einlud: „Er 
wiſſe gewiß, daß diefe Mondfinfterniß die [este fey, 
die er erlebe. © — Er, der fehon einmaleinen Anfall 
von Shlagfuß ‚gehabt hatte, und an Bruft und 


Herzbeutelwaſſerſucht zu leiden glaubte, Fonnte ‚aus, 


innerem Gefühl von einem baldigen Tod wohl eine 
fefte Ueberzeugung bekommen *). Bug 
Ich glaube ‚ 8 ift Fein Menfch, der auf den Gang 
der Dinge bey ſich und bey andern mit Befonnenheit 
und Ernſt aufmerkfam iſt der nicht mehr als einmal 
in feinem Leben durch das Zufemnientreffen von Um⸗ 


‚fländen, und Durch das Eintreffen von Ahnungen in 


Verwunderung gefebt wurde. Wie oft hörte ich fa: 
*) Aufeland’s. Journ. d. prakt. Heilfunde, 1816. 
©. 17, ; 
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gen: „Es ift doch fonderbar,, wie wir von dem und 
dern Menſchen ſprachen, den wir weit nn: glaub: 
tem; kam er jur TIhüre herein! 4 Oder: „Ich hatte 
Feine Raſt und Eeine Nube in der —— ich 
mußte nach Haus; ich wußte nicht warum? Wie 
gut iſt's, daß ich heimkam, waͤre ich eine Stunde 
ſpoaͤter gekommen, ſo wäre das und: das Ungluͤck, 
der Tod meines Kindes u. d. gl. unabwendbar gewe⸗ 
ſen! — Oder: „„Mir wars immer, ich ſollte dies⸗ 
mal nicht von Haus weggehenz ich ahnete, wir 
würden ein, Ungluͤck haben. Sch, hatte doch gar Feine 
Luſt zu dieſer Luſtparthie, u. ſ. m." Dergleichen 
Ausſpruͤche und Ahnungen hat gewiß mancher von 
den verſtaͤndigſten Menſchen gehoͤrt. Aber vielleicht 
eben ſonoft auch ‚daß andere ſagten: ‚„Nein, wenn 
‚mir auch nur das Geringfie davon geahnet hätte, 
daß dieſes oder jenes fich ereignen koͤnnte, fo wäre 
ich gewiß nicht von Haufe weggegangen. 4. „, Daran 
dachte mein Herz nicht. „Wer hätte das vermu⸗ 
then ſollen? Wir giengen noch ſo vergnuͤgt von 
Hauſe weg, ſolch ein Ungluͤck erwartete keines von 
uns!“ — Oper auch bey frohen Freigniffen: „Wie 
konnten wir nur daran denken? wie Eonnte e8 ung 
einfallen, daß wir heute das und das Gluͤck, Die 
Freude haben würden! u. a. d m. 

Durch dieſes Nichtahnen bey ee — 
Begebenheiten wird jedoch das Eintreffen der Ab: 
nungen in andern Fällen durchaus nicht gefehwächt, 
Die Aerzte ivren ſehr oft in ihren Vorausfagungen; 
allein Die Lehre von „ven Vorausfagungen in Krank 

ir? 
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heiten bleibt ſelt Hippokrates Zeiten doch feft ftehen, 
und beruht eben fo wohl auf einem Snftinet, als 
aufe wiffenfchaftlihen Principien. Manche Frau, 
die oft und. viel Kranke gewartet bat, weiß beffer, 
als der: Arzt, was die Krankheit für einen Ausgang 
haben wird.‘ Und wenn man fie fragt, woran fie 
das erkennen und wiffen wolle, fo weiß fie Eeinen 
Grund anzugeben, und doc hat fie dazu gewiß ei: 
nen guten Grund. Sie riecht vielleicht früher, als 
der Arzt, den, einem innern Falten Brand anzeigen: 
den, Leichengeruch, ohne felbft zu willen, daß diefer 
Geruch es ift, warum fie glaubt, es werde dieſem 
Kranken eben fo ergehen, wie jenem, der bereits 
geftorben ift, und deffen fie pflegte. So wie das 
Leichenhuhn, das in noch größerer Entfernung den 
angehenden cadaverbfen Geruch riecht, und —— 
des Todtkranken ſich nahet. 

Alle Ahnungen haben gewiß ihren, — na⸗ 
tuͤrlichen Grund, aber wir muͤſſen es uns nur nicht 
anmaßen, dieſen Grund in allen Fällen entveden zu 
wollen , und wenn unfer Beftreben, ihn zu entdeden, 
vergebens ift, nicht gleich das Kind mit dem Bade 
ausfchütten, und Ahnung und Eintreffen als Um: 
wahrheit und Irrthum, Leichtgläubigkeit und Betrug 
erklären. Sch will nur einige ſolcher mir unerklaͤr— 
lichen Thatfachen aus meiner eigenen Erfahrung an 
führen. Als ich in Tübingen ftudierte, fpeifete ich 
eines Tages (im März 1778) mit einem Theologen 
aus Siebenbürgen, Namens Tartler, an einem und 
demfelben Speiſetiſch des theologifhen Stiftes. Cs 
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war einer der erſten ſchoͤnen Fruͤhlingstage, und alle 

Mitfpeifenden befchloffen, nach Tiſch ſpazieren zu ges 
ben; nur ich hatte den Einfall, mit Tartler, der in 
einigen Wochen nach Haufe reifen wollte, im feine 
Wohnung zu gehen. Er ſelbſt munterte mid) auf, 
zuvor mit ihm fpagieren zu gehen. Sch beftand aber 
darauf, ihn in fein Logis zu begleiten, und führte 
Gründe an, z. B. ihn noch einmal fingen zu hören 
(er fang und fpielte das Clavier fehr gut) ; ein Portrait, 
das erft fertig geworden war, zu ſehen; noch einmal 
eine vergnügte Stunde allein mit ihm zuzubringen 
u. ſ. w., da er doch bald von hier gehe. Dies alles, 
meinte er, koͤnne ja auch nad) dem Spaziergang ges 
ſchehen, erſt follten wir doch die ſchoͤne Fruͤhlingsſonne 
"genießen. Ich beftand aber auf meinem Berlangen, 
ohne zu wiffen warum, fo hartnädig, daß wir unter 
immerwährendem Widerfpruch endlich vor feiner Woh: 
nung anfamen. Als er fein Zimmer dffnete, war 
e8 voll Rauch. Er war böfe, daß die Aufwärterin 
bey dem fchönen warmen Tag noch einheige, öffnete 
alle Fenfter, feste fih ans Elavier und wollte meine 
Sieblingsarie fingen; aber der Rauch erlaubte es ihm 
nicht. „, Der Rauch, fagte ich, Eommt ja hier aus 
Ihrem Kleiderſchrank, nicht aus dem; Ofen,‘ Er 
ſah fih um, und fanf vor Schreden beinahe in Ohn⸗ 
macht; denn Geld, Kleider, Bücher ıc., alles was 
er zur. Abreife gerüftet hatte, war in diefem Wands 
ſchrank. Ich eilte vor die Thüre in den Gang, der 
an den Schrank führte, und fand da eine Tonne, in 
welche die Aufwaͤrterin Aſche gethan hatte, und aus 
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der der Rauch aufftieg. Wie ich die Tonne anfaßte,: 
ſchlug die Flamme in die Hoͤhe; ich eilte in die 
Küche des Hauſes, holte: Waſſer, goß es in. die 
Tonne und erſtickte Die Flamme. Das Feuer, das 
ſchon den Boden und den Wandkaſten erariffen hats 
te, wurde, gluͤcklich geldſcht. Kine halbe Stunde 
ſpaͤter waͤre wahrſcheinlich das Haus in Flammen 
geſtanden, und des, Freundes Habſeligkeiten wären 
ohne Mettung verloren geweſen. Wie alles gluͤck⸗ 
ich vorüber, war, wunderten und freuten; wir ung 
beide, daß mich eine geheime Macht angetrieben 
habe, darauf zu beftehen, ſtatt des Spaziergurgs 
in feine Wohnung zu gehen. — Unter diefer Woh— 
nung logirte ein anderer Freund von mir, Mr; Ns, 
jesiger Leibarzt, Diefer wurde zum Gluͤcke verhin⸗ 
dert, auf dem Tag, auf. welchen er aus den Ferien 
zuruͤckgekehrt ſeyn wollte, da zu fenn; denn an dem 
felden Tag fiel die ganze Gypsdecke des Zimmers, 
wahrſcheinlich erweicht durch das Waffer- beim, kr 
ſchen, herab, und haͤtte ihn ohne Zweifel erſchlagen, 
wenn er ſchon da geweſen wäre. — 
Dieſes Alles, hdre ich manche ſagen, iſt bloßer 
Zufall! — Gut! — Wer darin keine geheime Ah⸗ 
nung ſiehet, ahnet auch nicht die unſichtbare Hand 
der Vorſehung. Und wer dieſe nicht erkennet, iſt 
dem Thier nicht unaͤhnlich, welches die Eichel unter 
dem Baum frißt, ohne zu ahnen, woher die Eichel 
komme. 
Lupusin fabula: „Wenn man den Wolf nennt, 
ſo kommt er gerenne °C: iſt ein Spruͤchwort, das fo 
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oft eintrifft. „So eben haben wir von ihm gefpros 
chen, nun kommt. er daher!“ Dieſes Zutreffen ift 
eben fo fonderbar, als‘ das Eintreffen einer Abe 
nung und eines Trauma, und eben: fo unerklaͤrlich, 
und doch wahr. Vor ungefähr 16 Sahren kam ein 
ehemaliger Schulfreund von mir, Mr. V., als Ge 
fellfhafter eines jungen Schweizers hieher auf bie 
Univerfität. Die Freude war beiderfeits fehr ‚groß, 
uns nach einer langen Reihe von Sahren wieder zu 
ſehen; wir giengen oft zufammen fpazieren. Auf 
einem folchen Spaziergang, der und über bie Allee 
führte, ſprach ih mit V. von unferen ehemaligen 
Schul: und Univeritäts: Freunden, wo fie hinge— 
kommen, was aus ihnen geworden ſey? Eben hatte 
ich einen K. genannt, und von V. gebört, daß er 
KHofmeifter eines jungen Herrn am Rhein geworden 
und darauf nach England gegangen fey, wo er aber 
weiter hingefommen fey, wiſſe er nicht. Als auf 
einmal eben dieſer Be, der in die Ferne ſah, zu 
mir ſagte: „Siehe, da kommt einer, ber fiehet ut: 
ferm 8. aͤhnlich!“ Er meinte, es wäre ein Stu⸗ 
dent. Aber der junge Mann fah fih, wie ein 
Stemder, nach allen Geiten um. Wir Famen nd 
ber, „Her I, rief V., das ift ja der K.! Ums 
Himmelswillen, wo Eommft du her?“ Waren wir 
erftaunt über diefen Lupus in fabula , fo war er es 
noch weit mehr. Er kam eben aus England zur 
ruͤck, war im Gafihof Faum abgetreten, ſo gieng 
er aus, um die Stadt zu ſehen. Er wußte nicht, 
daß ich hier Profeffor, nicht daß V. hier war, und 
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in einem Augenblick fieht er wei Schulfameraden 
an einem Ort, woer es gar nicht ahnete. — Es 
giebt wohl Feine frohere Ueberrafihung, als eine . 
ſolche. Und je weiter vom natale solum einem eine 
ſolche Ueberraſchung begegnet, deſto mehr ſetzt ſie 
in Erſtaunen und Freude. — Mr. Haas, der 
Wuͤrtemb. Feldprediger eines im hollaͤndiſche Dienſte 
abgegebenen Regiments, ein Mitſchuͤler aus meiner 
Vaterſtadt, ſchrieb mir einſt aus Samarang auf 
Java, daß er in das größte Erſtaunen auf feiner 
ganzen Reife dadurch gefegt worden fey, dag, als 
er mit den Offizieren des Regiments bey dem Kd— 
tige von Bandam einem Seit beigewohnt babe, ein 
Hofbedienter dieſes Indiſchen Königs auf ihn zuge: 
kommen, ihn mit Namen genannt und gedust, und 
endlich fi) als einen Schulfameraden von uns bei: 
‚den, ©., gebürtig aus unferer Vaterftadt, zu er 
Kennen gegeben habe. Per varios casus war er von 
‚einem Würtembergifchen Schreiber eines Landbeam— 
ten, bis zu dieſer Hofſtelle eines farbigen Koͤnigs 
im Indianiſchen Meer gekommen. — Warum kommt 
aber der eine Freund an, indem man von ihm 
ſpricht, und den man viele hundert Meilen entfernt 
glaubt? Und warum denke man nicht an den am: 
dern, der einem ganz nahe ift, und den man wohl 
taufend Meilen von ſich entfernt denfen würde, wenn 
man in Gedanken auf ihn Eime? — Lines ift fo 
unerklärlich ala das andere, — „Das ift Zufall!‘ 


fogen dle Unbefonnenen. Nun fo iftlalles Zufall. 7 


— Wenn man, vom Throne geftärzt, als Gefange— 


* 
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ner nach einer Heinen Inſel gebracht wird, das iſt 
auch Zufall; aber wahrlich ein Zufal), worüber der Öes 
fangene felbft ausruft: „Dein! wie ift das möglich !°° 

In den Ahnungen liegen fehr oft Die unverkenn: 
barften Spuren der Vorfehung. Wer diefe. nicht „er: 
tennt, fondern alles nur für Sache des Zufalles hält, 
wird auch in dem Zufammenhang feiner Schidfale 
mit den Schidfalen anderer Menfchen Feine Spur 
göttlicher Lenkung finden; und mer diefes nicht kann, 
mag gerade zu läugnen, daß eine Vorfehung über 
uns walte, Wer dies aber laͤugnet, darf fih auch 
nit ſchaͤmen, mit Lalande zu bekennen, er fey ein 
Atheiſt. Denn wozu bedarf er eines Gottes, der fich 
nichts um die Menfchheit befümmert? — Indeſſen 
giebt e8 Scenen im menſchlichen Leben, wo e3 felbft 
der ausfludiertefte Atheift unerträglich finden muß, 
daß es Feine göttliche Vorfehung geben fol. Dem 
kultivirten Menfchen ift e8 z. B. unerträglich, in dem - 
Augenblid der Rettung aus einer augenfcheinlichen 
Lebensgefahr feinen Netter nicht zu kennen, nicht zu 
wiffen, wen er fein Leben zu verdanken hat, und 
wenn er Eeinem Menfchen feine Rettung verdanken 
kann, auch keinem höheren Weſen danken zu duͤrfen *). 


*) Ich nenne vorſetzlich nur den kultivirten Menſchen. 
Denn der Menſch iſt nur im Zuſtande der Kultur 
dankbar. Der unkultivirte wilde Menſch kennt keine 
Dankbarkeit, und ſteht in dieſem Betracht unter dem 
Thier. Ueberhaupt. ift es eine Eigenſchaft der menſch⸗ 
lien Natur, daß fie unter die thierifche herabfina 
ten kann; eine Eigenfihaft der thierifchen Natur bins 
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Dem blinden Zufall, dem’ Ungefähr zu danken, 
findet ein vernünftiger Menſch doc gar zu thöricht. 


Die gebildeten Atheiften haben daher manchmal auf 


ſoͤlche Vorfälle ſich einen Gott gefihaffen, damit fie 
nur dem unerträglichen Gefühl, Eeinem vernünftigen 
Wefen für ihre Rettung danken zu koͤnnen, Luft ſchaf— 
fen Eonnten, und haben wenigftens, wie die Athenienz 


gegen, daß ſie ſich mit aller Rultur nie bis zum kul⸗ 


ivirten Menſchen, noch weniger uͤber dieſen erheben 


kann. Der Menſch kann auch nur durch Kultur zum 
eigentlichen vernuͤnftigen Menſchen, ohne dieſe aber 
nicht einmal,einem edlen Thier aäͤhnlich werden. Wenn 
daher der unkullivirte Menſch weniger von einer 
Dankbarkeit weiß, als ein Hund, ſo muͤſſen wir 
uns nicht wundern. — Wenn der Wilde der Suͤd— 
ſee den Europaͤer todt ſchlaͤgt, der ihm noch vor ei— 
‚ner Stunde Wohlthaten erzeigte, fo iſt dies nichts 
außerordentliches, er ſchlaͤgt ja eben fo gleichgültig 
fein Weib und Kind todt, und frißt fie, die ihn doch 
‚näher angehen, als der Fremdling. Wenn aber der 
kultivirte Menſch fich ſtellt, als glaube er an feinen 
Gott und göttliche Vorſehung, fo ift died nur eine 
gewaltfame Unterdrüdung feiner Vernunft und feines 
durd Kultur erwachten Gefühld, das wenigftens wis 
der feinen Willen unmittelbar bey und nad) großen 
Lebensgefahren in Ausbrüden der Dankbarkeit Taut 
wird. — Sch glaube z. B. nicht, daß es einen ein- 
zigen £ultivirten Menfchen auf einem Schiffe giebt, 
dem nicht unmittelbar nad) der Rettung des Schiffes 
vom Unterfinfen,, oder nad) dem Löfhen eines Feuers 
nahe bey der Pulverkammer das: Gott fen Dank! 
wilfführlich oder unwillküͤhrlich entfährt- 
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fer zu den Zeiten des Apoſtels Paulus, oder wie der 
Philoſoph zu Ferney, einem unbekannten Gott Tem: 
pel und Altaͤre errichtet. — Sollte es wohl unter 
allen. Eultivirten Nationen eine einzige Mutter geben, 
welche die Rettung ihrer Kinder auf folgende Weiſe 
ganz allein dem blinden Zufall zufhreiben möchte, — 
Am 2sſten December 1815 ertrank der Müller eines 
Dorfz in Böhmen, als er Die Mühle in Ruhe ftellen 
wollte, Alt und Jung lief hinzu, den Leichnam zu 
fehen, den man aus dem Waſſer gezogen hatte. Auf 
vier Kinder eines Cinwohners machte aber diefer Un: 
blick einen fo lebhaften Cindruck, daß fie aus Furcht 
das Todesbild möchte ihnen in Einftiger Nacht immer 
vorſchweben, die Eltern baten, nicht im ihrer ge: 
wöhnlihen Kammer, fondern bey den Eltern in der 
Stube fchlafen zu Dürfen. Zum großen Gluͤck wil 
ligten die Eltern ein; denn im derfelben Nacht ſtuͤrzte 
die Dede der Kammer unter einer Getraidelaft ein, 
zertruͤmmerte die leeren Bettftellem, und hätte ficher 
alle vier Kinder erfchlagen, wenn die Vorfehung es 
nicht fo gefügt hätte, daß der Tod Eines Menfchen | 
die Rettung des Lebens von vier andern merden 
mußte *). | 

An den phufifchen Urfachen mancher Ahnungen, 
Dorgefühl, Praesensio , befonders der Thiere, zweis 
felt niemand, obyleich ihre Urfache noch Eein Phyſiker 
hinreichend erklärt hat, ine Ahnung oder ein richs 
tiges DBorgefühl ift es, was man an den im Winter 


- 


*) Der Freimüthige, 1816. Nr. 8. 
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fi) verbergenden oder zum Winterſchlaf ſich ruͤſten⸗ 
den Thieren und den Zugodgeln wahrnimmt, daß die 


‚einen mehr Nahrungsmittel eintragen, wenn ein lan— 


ger harter Winter bevorftehet, als vor einem gelin⸗ 
den; Die andern früher wegziehen, wenn ein früherer 


Eintritt des Winters bevorfte,et, als ein fpäter, ob: 


—* 


gleich zu der Zeit, wo dieſe Thiere wegziehen, manch— 
mal noch ſehr ſchoͤne Tage einen guten Nachſommer 


zu verfprechen ſcheinen. Cine Ahnung oder ein rich: 


tiges Vorgefühl einer nahen Gefahr hat man bey. 
manchen Thieren vor außerordentlihen Naturbegeben: 
beiten wahrgenommen, wie z. B. an Kaben und ans 
dern Hausthieren den Tag vor dem Erdbeben in Ca: 
labrien in den achtziger, und im Eiffabon in den fünf- 
ziger Jahren des vorigen Sahrhunderts. Ein folches 
Vorgefühl, eine folhe Ahnung eines nahen Stur- 
mes haben die Seevögel, und viele Fifche, und ihre 
Unruhe ift dem Seemann ein fiherer VBorbote von 
dem, was ihm bevorfiehet. Eine Ahnung von dem 
Tod, den ihm der Menfch dräuet, hat das Schlacht— 
vieh. Derſelbe Ochſe, der ſich von dem Schlaͤchter 
zum Faſtnachtsſpiel willig herumfuͤhren laͤſſet, wird 
zuweilen wuͤthend, wenn er zur Schlachtbank gefuͤhrt 


wird. Wilde vierfuͤßige Thiere und Voͤgel haben zu— 


weilen eine Ahnung von den Nachſtellungen der Men: 
fhen, ohne die geringfte Anftalt dazu wahrzunehmen. 
Sie ziehen fi) manchmal auf viele Jahre von einem 
Drte hinweg, wo fie einft verfolge wurden, ohne daß 
doch vielleicht ein einziges Individuum mehr übrig 
if, von denen, welchen wirklich machgeftellt wurde. 


Fe” 


Dieſe Vorgefühle der Thiere haben freilich. ihre 
Urfache in einem Nerus der Natur, aber wer vermag 
diefen zu enträthfeln Der Kreis, von welchem die Ein⸗ 
wirkung ausgehet, iſt zu groß, als daß Ihn unfer Auge 

"erreichen, unfer Verſtand umfaffen kann; und doch 
hat uns die Phyſik in dem vorigen Jahrhundert einen 
Aufſchluß uͤber einzelne Ereigniſſe gegeben, welcher 
den Phyſikern der Vorzeit entgieng. Die electrifihen 
Erfcheinungen und bie Erfahrungen darüber, wozu 
fich der menfchliche Geift fo viele und fo finnreiche 
Nittel erfehuf, hat in manche Duntelheit der Matur 
ein Licht gebracht, das immer heller leuchtet, und ums 
fern Nachkommen noch manches Flarer darftellen wird, 
als wir es jest ſehen. Durch diefes Licht der Lehre 
von der Electricität jſt una manche Ahnung der Mens 
fehen und manches Vorgefühl der Thiere, das vorher 
gar Eeine Erklärung zuließ, und daher in der Vorzeit 
für beſondere göttliche Wunderwirkung, als Vorbote 
der Zuchtruthe Gottes und ſeines Zorns uͤber die Ver— 
kehrtheit des Menſchengeſchlechts von der, um die 
Natur der Dinge wenig bekuͤmmerten, Theologie darz 
geftellt wurde, erklaͤrbar und wenigftens zum Xheil 
aufgefchloffen worden. Wir willen jest, meld) grof 
fen Einfluß die Electricität der Atmofphäre auf une 
fern Körper, und durch diefen auf unfern Geift batz 
bis zu welchen Regionen über uns, und in welden 
Gegenden der Erde, zu welchen Jahres- und Tages: 
zeiten, bey welcher Witterung und bey welden Ers 
fheinungen von Geftirnen fie mehr oder weniger ans 
gehäuft if, Wir wiffen zu gleicher Zeit, dag in 


gewiſſen Menfchen und Thieren die electrifche Materie 
ſich von Natur in einer größeren Quantität befindet, 
als in andern, und wundern ung daher nicht mehr, 
daß eine Anhaͤufung ver electrifchen Materie in der 
Uns umgebenden Atmofphäre, oder die große Der: 
minderung derfelben auf einzelne Thiere und Menfchen 
eine ganz andere Wirkung haben, und ein anderes 
Wohle oder Mißbehagen bey ihnen hervorbringen 
muß, als’ bey anderen Individuen deſſelben Geſchlechts. 
Eben daraus aber wird es uns auch einigermaßen ber 
greifih, wie har moniſche Ahnungen ine 
[hen zwei Menſchen in großer Entfer 
mung möglich find, da die electriſche Materie, (wie 
Gemitter, die fich manchmal über mehrere Länder er⸗ 
ſtrecken, lehren,) zuweilen in gleichem Maß über 
einen großen Erdfteich ausgebreitet ift. 

Liebende junge Geelen von geiftiger Bildung ha: 
ben nicht felten harmonifche Empfindungen, harmo⸗ 
nifche Träume, harmoniſche Ahnungen. Und wer 
die nie hatte, hat nie.herzlich geliebt. Wer aber nie 


innig und harmoniſch liebte, weiß nichts von den glück 


lichſten Tagen des irrdifchen Lebens, nichts von dem 


— 


Himmel auf Erden. In dieſen goldenen Tagen und 
ſilbernen Naͤchten iſt es wohl mehr als einmal der 
Fall, daß man ſich die Stunde merkt, in der man 
ſich inbruͤnſtig und ſehnſuchtsvoll des geliebten Gegen, 
flandes erinnerte; die feeligen Augenblicke eines 
Traums, in der die immer glähende Phantafie mit 
allem Glanz und Feuer das angebetete Bild der ewig , 
lieben Gegenſtandes bervorzanberte, mit ihm ſich zu 


J 
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himmliſcher Seeligkeit emporſchwang, und unter tau— 
fend Verficherungen ewiger Treue die Verlobung im 
Himmel zu |feiern wähnte. Erzählt eing von dieſen 
entbrannten Seelen der andern ihre im: Traum oder 
Wachen emporgeflommte Sehnſucht, ſo erſtaunt Die 
andere über das. wunderbare, Zuſammentreffen derſel⸗ 
ben Sehnſucht bey großer Entfernung im dexſelben 
Nacht und zunderfelben Stunde; ja eines ſchwoͤrt dem 
andern mit allen Schwuͤren der Liebe, daffelbe heiße 
Verlangen gefühlt, diefelbe Entzuͤckung empfunden, 
dieſelbe Seeligkeit genofien zu haben. Diefe -geiftige 
'Wahlverwandtfchaft, dieſe pſychiſche Wechſelwirkung 
gleichgeſtimmter Seelen hat jedoch gewiß ihren ſehr 
natuͤrlichen Grund. Dieſelbe Atmoſphaͤre nemlich, 
welche den einen Gegenſtand verliebt macht, macht 
auch den andern verliebt. Dieſelben heiteren aͤtheri⸗— 
ſchen Tage, welche im Pflanzen» und Thierreiche die 
‚getrennten Pflanzen Durch ausſtroͤhmenden Blüthen; 
ſtaub yereinigen, die verliebte Taube und die kaltbluͤ— 
(tige Schnede zu gleicher Sehnſucht nach Vereinigung 
anfeuern, erwecken mit noch ‚höherer Macht Die Sehn⸗ 
ſucht gleichgeftimmter vernünftiger Seelen durch ente 
zuͤckende Einwirkung auf den mit Merven — 
ınen Leib, 

Diefelbe Glut der alles hecbemen Eee Diefe, 
\be Naphta der balfamifihen Frühlingsluft entflammt 
in allen Herzen das Feuer der Liebe. Der Hirte auf 
en Bergen und der Fifcher am Geftade fingen Liebes: 
(lieder. Daphne wandelt ihrem Alexis entgegen; und 
wer keinen geliebten Gegenftand hat, fucht ihn, Wer 
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aber bereits einen bat, auf wen follte die neu belebte 
Phantafie des entflammten Geiftes gerichtes werden, 
als auf den Gegenftand, der das ganze Herz erfüllt? 
— Wie natürlich iſt demnach die,harmonifche Seh 
Lu der harmonifche Traum der Liebenden ! 

Von den harmonifihen Ahnungen und Voraus: 
fagungen junger Mädchen, erzählt der 'berühmte franz 
zöfifche Arzt und Shriftfiellee Sauwiages folgende 
ihm mitgetheilte Gefchichte: 
wei Dienfimägde, Bauerntöchter vom Rande, 
- zwamig Jahre alt, ſehr gute Freundinnen und beide 
hyſteriſch, hatten ein halbes Jahr lang ſo ſonderbare 
Zufaͤlle, daß das Volk ſolche einer Teufelsbeſitzung 
zuſchrieb. 1) Ob ſie gleich in zwei verſchiedenen Haͤu⸗ 
ſern von einander entfernt lebten, fo fügte doch 
eine von der andern drei bis vier Tage 
vorher, was der andern und ihr felbft 
begegnen würde. 2) Gie ahmten die Stimmen 
verſchiedener Thiere, z. B. der Hunde, Katzen und 
Sonnen fehr genau nach. 3) Gie hatten ein bewun— 
dernswuͤrdiges Gedaͤchtniß und zeigten ungewöhnlich 
viel Wis, und hatten damit viele, die ſich ihnen na- 
beten, zum Beten. 4) Sie verfielen zuweilen im eis 
nen fo tiefen Schlaf, dag man fie brennen, ſtechen 
und zwicen konnte, ohne daß fie erwachten. 5) End: 
lich erwachten fie aus freien Stuͤcken, und Elagten 
über heftige Schmerzen da und dort; und es fanden 
ſich blaue Flecken an Stellen, wo ſie niemand beruͤhrt 
hatte. 6) Ein jeder Anfall hatte drei Stadien; im 
erfien waren fie fich ihrer bewußt, erinnerten und 
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ſchaͤmten ſich deffen, was mit ihnen vorgegangen war. 
Im zweiten redete fie irre, verfielen in fo. heftige Zuk— 
ungen, daß vier ſtarke Männer kaum vermochten, fie 
‚zu halten. In diefem Stadio fagten fie voraus, wenn 
ein neuer Parorismus eintreten, wie langer dauren 
würde u. d. g., verfielen dann in einen tiefen Schlaf, 
in welchem fie ganz ſinn⸗ und gefühllos waren, aber 
‚aus demfelben auf die Stunde und Minute erwachten, ' 
‚welche fie vorausgefagt hatten *). Sechs Monate 
lang hatten fie täglich ſolche Anfälle, nahmen aber 
nicht dabey an Kräften und Ausfehen ab, ob fie gleich . 
noch einige Zeit an Anwandlungen von Ohnmachten 
und Unterdrüdung der monatlichen Reinigung litten. 
Dieſe merkwürdige Krankengefchichten fehrieb ein Dr, 
Defcottes zu Argenton in Frankreich im Jahr 1760 
an den Profeffor F. Boifier de Sauvages zu Monts 
pellier **), und fügte fpäterhin im Jahr 1765 hin 
zu, daß beyde Perfonen ſich gefund befinden und vers 
— ſeben 


0) Ehe man alſo noch etwas von magnetiſcher Schlaf⸗ 
beſtimmung der ſogenannten Somnambuͤlen wußte, 
beſtimmten dieſe hyſteriſchen und kataleptiſchen Bau« 
ernmaͤdchen ſchon, wie lange ihr krankhafter Schlaf 
dauern wuͤrde. | 

*) F. B. de Sauvauges Nosologia methodica, T. I. 
Amstel, 1768. 4. p- 262 &c. Sauvauges ſchreibt: 
Multa sunt in hac historia, quae nimiae- adstantiurn 
sredulitati, et harum sycophantarum praestigiis trie 
buenda videntur. Interea non minus e#t misum , 
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Wie die Gabe der Vorausfagung in manchen 
Menſchen gewedt wird, laͤßt fich nicht erklären, 
aber bey der Menge falfcher Propheten find die 
einzelnen wahren doch nicht ganz zu laͤugnen. Bo— 
tineau, ehemals bey der Oftindifhen Franzöfifchen 
Compagnie auf Iſle de France angeftellt, bezog fih 
auf eine mehr “als zwanzigjährige Erfahrung, und 
auf das Zeugniß der Officiers und Chefs des Gou: 
vernements der Inſel, daß er die Ankunft von mehr 
als hundert Schiffen immer mehrere Tage voraus: 
gefagt habe. Er habe allemal beftändige Zeichen 
in der Matur vier bis fünf Tage vorher, und in 
einer Entfernung von BD hundert Stunden 
verfpügt *). . 

Wenn man die Möglichkeit einer ſolchen Bor: 
herfagungsgabe geradezu laͤugnen wollte, fo müßten 
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quod sine ullo motivo cognito rusticae talem egerint 
CGomoediam, si Comoedia fuerit; _mirum etiam, quod 
similis imaginationis vis similes effectus in aliis sub. 
jectis ediderit, quos vide relatos in catalepsis hy- 
stericae et catalepsis somnambulae historia, 

x) Pröcis historique de la d@couverte d’un moyen phy- 
sique, qui annonce les Vaisseaux es les Terres jus- 
qu'à deux cent einquante lieues de distance par 
E, Bottineau, ancien Employé du Roi et de la Com- 
pagnie des Indes a VIsle de France. 1785. 8. 

Baldinger fagte darüber in feinem medicinifchen 
Journal, 2 B. 7. St.'©. 37: „Faſt muß man an 
nichts mehr zweifeln, es [heine auch nod fo +@- 
radox.“ 


wir auch die Gabe der verwundernswürdigen Rech: 
mungskoͤpfe laͤugnen. Eines ift wenigſtens eben fo 
serflaunungswürdig und eben fo unerklaͤrlich, als das 
andere. Zerah Colburn, eim achtjähriger Knabe 
aus Amerika, der im Jahr 1312 ‚in England war, 
amd allgemeine Bewunderung erregte, war nad) 
pBerfchiedenen englifchen Blättern, im Stande, ohne 
jje rechnen gelernt zn haben, ja ohne den Gebrauch 
der Ziffern zu Eennen, die ſchwerſten arithmetifchen 
Aufgaben mit bewundernswürdiger Schnelligkeit durch 
die bloße Operation feines Geiftes, ohne irgend ein 
ſichtbares Zeichen oder einen mechanifchen Kunfigriff 
zu löfen. Man fragte ihn z. B., wie viel e8 Mir _ 
muten in 48 Jahren gebe? und ehe man noch Zeit 
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Es wäre aber auch möglih, daß Bottineau 
durd ein außerordentlich ſcharfes Auge diefe Ankunft 
lange zuvor gewußt hätte. Hr. von Zach führt in 
einem Brief an den Direktor der Sternwarte zu Sem 
berg an! „‚Grandpre in fe Premier Voyage T, I, 
p- 98. &c. erzählt. „Les Anglais à St. Helene ap- 
pergoivent les Vaisseaux à des distances, qu’on.n’ose 
eiter, de peur de paroitre fabuleux.** Dieß erinnert 
mid an dad, was Strabo, Solinus und Valerius 
Maximus von einem Manne erzaͤhlen, welcher ein ſo 
ſcharfes Geſicht hatte, daß er in den Puniſchen Krie⸗ 
gen auf einer Anhoͤhe nahe am Cap Lilibeo in Sizilien 
die Schiffe zaͤhlen konnte, die aus Karthago auslie— 
fen. Er avertirte die Einwohner von Lilibeo don der 
Annäherung der feindlichen Flotte, Nehmen wie auch 
an, diefer Mann habe nicht bis in den Haben bon 
Karthago blicken Fonnen, fo iſt doch fo viel gewiß, 
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hatte, dieſe Frage aufzuſchreiben, antwortete er: 
252288003 und fügte ſogleich hinzu: und 
1513728000 Sekunden. Man wollte wiſſen, 
nach welcher Methode er dieſe Aufgaben loͤſe, und 
er antwortete: er wiſſe es ſelbſt nicht, wie | 
ipm die Antworten zufämen. Auf dem Pas 
pier konnte et weder multipliciren, noch dividiren 
auf die gewöhnliche Weife *). — Der blinde Ma— 


daß er eine feltene Gefichtäfhärfe, mie menige gehabt 
haben muß, da nur er, nicht andere die Schiffe in 
diefer großen Entfernung fehen fonnte. Man follte 
doch auf folde Erfheinungen mehr Aufmerkſamkeit 
verwenden und ſuchen, wie weit man durch anhalten⸗ 
de Uebnng die Geſichtsvervollkommmnung bringen 
fünne. Man übt doch fonft fo mande eitle und un’ 
nüge Eigenſchaften zu unglaublichen Graden aub. 
Es iſt oft gefagt, aber nie mit Gewißheit bewieſen 
worden ‚ daß ed Menſchen gebe, welche die Jupiters 
Trabanten mit bloßen Augen ſehen. Daß man die 
Geſichtsſchaͤrfe ſeyr weit ausbilden Fonne, beweiſen 
die Seeleute, welche auf unglaubliche Entfernung die 
Schiffe, ihre Bauart, die Nation zu welchen fie ge> 
hören, erfennen, oft dad Schiff felbft, und den Ca> 
pitain, der ed führt, richtig zu erfennen willen. S. 
B. von Lindenau und Bohnenberger Zeitſchrift für Aſtro⸗ 
pomie. Sept. Oct. 1816. S. 517. und S18. 

&) Chen fo groß iſt die Gedaͤchtnißkraft mancher Mens 
ſchen, daß wir ſie als ein wahres Wunder betrach⸗ 
ten muͤſſen. Juſtus Lipſius wollte ſeinen Kopf zum 
Pfand ſetzen, daß er den ganzen Livius, ohne ein 
Vort zu fehlen, herſagen koͤnne. Der Oeſterreichl⸗ 
ſche Freiherr von Hornmapr war in feinen Juͤng⸗ 
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gifter Libbes aus Hameln hatte ein eben fo ſtarkes 
Gedaͤchtniß, daß er taufend Nahmen vor und rüd: 
mwärts nachfagen Fonnte, und in Gegenwart des Hr. 
von Uffenbahs 25 Zahlen, nachdem ſie aufge: 
fhrieben, und ihm einmals vorgefagt waren, nicht 
nur vor= und hinterwaͤrts nachſagte, ſondern auch 





lingsjahren im Stande, die drei erftien Bücher der 
Aeneide, von jedem ihm gegebenen Verſe an, nice, 
nur abwärts, ſondern auch. aufwaͤrts, gegen den 
Sinn, herzuſagen. (S. Biograph. Züge, aus dem 
Leben deutſcher Männer, Leipz. 1815. Jen. A, L. 2. 
1816. S. 159.) Der feel. Bauer zu Hirfhberg fol 
alle Tateinifche Klaffifer dermaßen auswendig gewußt 
haben, daß er fih nicht nur beim Erflären feines Bu> 
ches ‚bedient, fondern fogar zu jeder Zeit ein Capitel 
oder einen Sag, deſſen Zahl man ihm angegeben, 
herfagen fonnte, auch mit den abweichenden Leſearten. 
Sein Wörterbuh foll er aus dem Kopfe gefhrieben 
haben. ©. Reife durch einen Theil von Sachſen. Al- 
tona. 1813: 8. ©. 514, und Neue theol. Annalen von 
MWachler. April. 1817 ©.559, Und ein wilder Frokeſe war, 
im Stande, eine ganze Rede eined Europders, die an 
ihn als Anführer gehalten war, ben folgenden Tag, 
ohne in einem Worte zu fehlen, zu wiederholen. 
Histoire de la nouvelle York par William Smith. 
London et Paris, 1767. ı2. Die wilden Duaranter 
in Suͤdamerika haben ein fo vortreffliches Gedaͤcht⸗ 
niß, daß mande Oberhäupter die vom fpanifhen 
Pater gehaltene Predigt. dem Volke wörtlih noch 
einmal hielten, und andere fonnten eine etlichemal 
durchgefpielte Symphonie ohne Fehler aus dem Kopfe 
nachfpielen. S. Neuefte Länder » und Bölferfunde, 
Weimar 1815, 18. Bd, © 230. 
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die ungeheure Summe ausſprach: endlich fagte, 
‚welche Zahlen eine jede zur Seite habe, und die wie 
vielte. Zahl eine jede in der Reihe von vornen oder 
hinten gezählt. fey *). — Es gab Menfihen, die 
fragten: „„Iſt denn das Alles auch wahr?‘“ weil 


es nicht aller Orten folhe Wunderkinder giebt, 


und nicht alle Wunderfinder, mit denen die Väter 
herumziehen, folches Eünnen. — Allein demunge⸗ 
achtet ift es wahr. Solche Wunderkinder find nicht 
durch die Väter, von der Wiege am, dazu dreſſirt, 
wie man Thiere zum Geldverdienen abrichtet. Ohne 
alle Anleitung leuchtet ein folches hochbegabtes Kind 
aus der Dunkelheit hervor, wie der Diamant aus 
den Sand. Auch haben ſolche Geifter gewöhnlich 
keine glänzende Schale, Fein Marzipangeſichtchen, 
fondern, wie der rohe Diamant, ‚ein unanſehnliches 
Aeußeres, daß man allenfalls, wie der Wunder: 
mann DBeireis, auch einen Rauchtobas für einen 
Diamant anfehen koͤnnte. — Bor einigen Jahren 
wurde dem Könige von Würtemberg eim fchlichter 
Knabe eines Landmeſſers aus Thuningen vorgeftellt, 
der eben fo, wie Colburn, die fchwerften Rechnungs: 
aufgaben mit Fertigkeit aus feinem Kopf löfete, ob: 
ne zu wiffen, swie ihm das möglich wäre. Der 
König übergab dieſen feltenen rohen Edelſtein zur 
geiftigen Kunftbehandlung feiner Univerfität, wo es 
fi) zeigen wird, was daraus zu machen if, Mit 





&) S. von Uffenbachs Neifen. Frankf. u. Leipz 1755. 8: 
©. 423. und Hannoͤv. Magaz. 1818. 48 . St. ©. 763. 
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folchen Genies geht es auch, wie mit den Edelſtei— 
nen; beym Sihleifen fiehet man ext, ob ein Solis 
taire von reinem Waſſer aus ihnen zu machen ift, 
oder ob fie Flecken haben, die man nicht ausfchlei- 
fen kann. Aus einem folchen eminenten Nechengenie 
wird deswegen, weil es fehneller als eine Hahnſche 
Rechenmaſchiene rechnen Tann, noch Fein Keppler, 
oder Tobias Maier. Die übrigen Geifteskräfte find 
oft auf Koften diefer großen Geiftesgabe fo beſchraͤnkt 
wie bey dem großen Schachſpieler Philidor, von 
dem fein Freund, der Koͤnigl. Franzoͤſiſche Kammer- 
diener de la Borde, fagte: z,Diefer Mann hat kei⸗ 
nen gefunden Menfchenverfland, aber Genie, fehr: 
viel Genie!“ | | | 

Bis auf den Johann Adam Miüller find alle 
Propheten Eeine hochgeborene und hochftudirte Maͤn⸗ 
ner geweſen, fondern ſchlichte, ehrliche, gemeine 
Leute, die nicht wußten, wie es Eomme, daß fie 
fagen Fünnen, was gefhehen werde. Es war nicht. 
von außen in fie hineingetrichtert, e8 kam auf eine 
unbegreifliche Weiſe aus ihrem, ihnen felbft unbe: 
Fannten geiftigen Wefen hervor. 

Selbſt die falſchen Propheten find nicht gerade 
vorfepliche Betrüger oder Betrügerinnen; es find 
meift, wie die Johanna Sputheott, die vor einigen 
Sahren in England for viel Auffehen machte, ver 
rückte Menfchen, in deren Gehirn, nicht im deren 
Herzen, die Weiffagung entfland, wie andere Traͤu⸗ 
merenen. Wenn fih die Southeott in Kopf ſetzte, 
daß ſie in ihrem hohen Alter noch einen Meſſias 


— 18. — 


gebären werde ) fo muß man nicht vergeffen, daß 
ſich vornehme und niedere unfruchtbate Frauen hun: 
dertmal in Kopf festen, fie feyen ſchwanger und 
werden nächftens in die Wochen Eommen ; und went 
die Southeottifich Gefchenke machen Tieß, wie der 
rbmiſche Gotze Bonus eventus, ſo muß man beden⸗ 
ken, daß die Damen, die ſchwanger zu ſeyn vermey⸗ 
nen, weil ſie es gerne waͤren, auch Gratulationen 
———— ohne daß deswegen beyde Betruͤgerin— 
nen find, Sie irren beyde, nur jede auf ihre eige— 
sie Weife *). \ 

An dieſe Gabe der Vorausfagung und der Ab: 
‚nungen, ſchließt ſich auch die Gabe des Blicks 
ins Verborgene, nicht im fomnambülen, fons 
‚ dern im wachenden Zuftande. Eine Gabe, die völlig 
an die Wunder graͤnzt, und doch nicht geläugnet werden 
Kann, ohne alle Erzähler folherGefchichten zuLuͤgnern 
zu machen. "Wenn diefe Gabe fich auferhöhetes finn: 
liches Gefühl gründet, fo koͤnnen wir eben fo wenig 
abläugnen, daß es Menfchen giebt, die unter gewiſſen 
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*%) In den Zeitungen ftand im Jahr 1814: „Durch die 
Betruͤgerey (?) der neuen Proppetin Johanna South» 
cott veranlaßt, giebt der Prediger Nighiingale in 
N England eine Gefhichte Aller religiöfen Betruͤgereien 
ſeit dem Chriftentbum heraus, unter dem Titel: 
3; Theomania. ?Ich hoffe, der chriſtliche Prediger wer⸗ 
de zu unterfcheiden wiſſen zwiſchen Betrügeren und 
Selbfttäufhung. Der unchriſtliche Pobel nennt alles 
Betruͤgerey, was ihn taͤuſcht. Der chriſtliche Lehrer 
hingegen ſagt: „Irret euch nicht „meine Lieben!“ 
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Umſtaͤnden wiſſen koͤnnen, wo Waſſer und Metalle 
in der Erde verborgen ſind, wo ſich Menſchen und 
Thiere unter der Erde aufhalten, als wir laͤugnen 
koͤnnen, daß es Hunde giebt, die nicht nur 10—12 
Fuß tief unter Schnee begrabene Menſchen und in der 
Erde verborgene Fruͤchte, ſondern ſogar Metalle, 
Muͤnzen u. d. g. in der Tiefe der Erde entdecken koͤn⸗ 
nen ®), und die ſich viele Tagereifen weit wieder nad) 
Haus zu finden wiffen, auf einem Wege, den fie zus, 
vor nicht gegangen find, und der duch Bäche und 
Fluͤſſe unterbrochen ift. | 

Bey den Hunden belfen wir uns mit ihrem feis 
nen und feharfen Geruch, ob wir gleich dieſe Spuͤhr⸗ 
Fraft auch weiter nicht erklären, und mit dem Ge⸗ 
ruch allein nicht ausreichen ae fondern uns, 
wie bey den verblindeten Fledermaͤuſen, noch an eis 
nen andern verborgenen Ginn halten müffen. Aber 
wenn wir gar vollends hören, daß ein Neifender, 
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©) Ueber die Faͤhigkeiten des Hundes, Metalle zu ent 
deden. Vom Hrn. 3. Köhlin zu Mühlhaufen am 
Rhein. Zu dem Bälletin des Neueften und Willens, 
wördigfien aus der Naturmillenfhaft, von Hermb» 
ſtaͤdt. 3.8.3. Hft. ©. 194. Berlin 1809. 8. 
Ueber den ftarfen Gerud der Spürhunde in Eng⸗ 
land, Seecting- dogs und Blood-hunds ( Schweißhun⸗ 
de), uͤber den Geruch der Raben von Schießpulver, 
und von dem erhoͤheten Geruch und Geſichte der Men— 
ſchen in Krankheiten S. Rob. Bople Exec. de 
atmosphæxris. Colon. allob. 1677. 4. De mixa subtili- 
tate effluviorum & de natura determinata sfiluviorum, 
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Azara, der doch alle Achtung und Glaubwuͤrdig⸗ 
keit verdient, zwey Schildkroͤten in guter Entfer— 
nung von dem Ufer des Meeres den Kopf abſchnitt 

und diefe Eopflofen Thiere mit weggefchleuderten vier 
Sinnen, fogleich umkehrten und in die Gee liefen’ *), 
fo ſteht uns zwar nicht der Verftand, aber das Erz 
Elärungsvermögen diefer Erfheinung eben fo fill, 
als wenn ein junges Mädchen fagt, fie fehe inder Tier 
fe der Erde verfihlittete Gebäude und Denkmäler, 
wo man Feine zu ahnen Urſache hat, oder fie ſehe 


&) S. Azaras Reifen in Paraguay ꝛc. — Nicht weni⸗ 
ger erſtaunenswuͤrdig ift die Nachricht aus Bologna 
von einem 8 Fahre alten, gefund gefhienenen Ochſen, 
deffen Gehen man ganz verfnöchert fand. Man fah 
deutlich) die Partem cortio. und medull. in der feften 
Maffe unterfhieden, auch Spuren von Seitenhöhlen, 
aber nichts von der dritten; und vierten Hirnhöhle, 

von der Wirbeldräfe, und auf der Bafis durd)- 
aus feinen Nerdenanfang. — Auf dem anatomifchen 
Theater zu Leipzig fah ich unlängft das Gehirn eines 
zum Kloaffegen von der Natur beftimmten Mannes, 
an dem fich Feine Spur eines Riechnerven fand. Den» 
noch war dieſer Mann ein ftarfer Tabakſchnupfer. — 
Eben fo merkwürdig, als das Zurädfehren der Schild» 
irdten ohne Kopf nach dem Meer, iſt die Beobachtung, 
daß man im Jahr 1800 oͤſtlich von Manilla waͤhrend 
der heißen Jahreszeit eine Menge todter Fiſche auf der 
Oberflaͤche der See ſchwimmen ſah, wovon viele 
noch Leben zeigten, obgleich ihr Kopf be 
reits in Faͤulniß übergegangen war, 
Neuefte Känders und Völterfunde, 12. Bd. Nr. 2 

’ 1811, 8 


in dem Leib eines Menfchen eine Franke Leber oder 
ein entzündetes Eingeweide, von dem fie nicht ein: 
mal eine anatomifche Kenntniß bat. 

Eine der merkwuͤrdigſten Seherinnen, vor Entdeckung 
des thieriſchen Magnetismus, war unſtreitig die Frau 
eines Kaufmanns zu Liſſabon, Madame Pedegache 
geweſen, hätte nicht die ganze Geſchichte das Ge 
praͤg eines frangöfifhen Romans, und die deutlich 
fien Spuren einer Iächerlichen Leichtglaubigkeit. 
Ein franzöfifher Hauptmann von Merveilleur ers 
zahlt in feinen Denkwürtigenkeiten folgendes: *) 

- Wenn man erwäge, was er von den Lichtftrah: 
len aus Gelegenheit der Quelle von Cintra gefchries 





#) Me&moires instructives pour un Voyageur dans les 
divers Etats de l’Europe contenant des aneedotes cu” 
zieuses tres-propres ä &claircir l’histeire du tems, 
‚avec des Remarques sur le commerce et l’histoire na- 
turelle. a Amsterdam. 1738. T. I. et II. 8. Der Berf. 
war: Charles Frederic du Merveilleux, Capitaine, 
Commandant au Rögiment Suisse de Karer, Die Nach⸗ 
sicht von der Md. Pedegache fteht im I. Tom. ©. 
114 ıc. Das Bud ift auch ind Deutfche uͤberſetzt: 
„Lehrreiche Nachrichten für einen Reiſenden in verfchie« 
dene Europäifche Staaten,‘ bon G. v. 8. Berlin‘ 
1758. 1. u. 2. Thl. 8. Auch mit dem Titel: „Der 
gegenwärtige Staat von England.“ Und 3. H. ©. 
von Zufti, ehemaliger Poligepfommilfarius in Göts 
tingen, nachher K. Preuß. Berghauptmann in ſ. 

Geſchichte des Erdförperd. Berlin 1771. 8. ©. 244, 

‘erwähnt auch diefer Gefhihte mit einigen Veraͤnde— 

sungen, und nennt die Pedegache eine Frau Gamaſche. 
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ben habe, daß biefe durch einen Fremden entdeckt 


worden ſey, welcher in ihrer Nähe auf die Ruinen 


eines Thurms flieg, und von da ein, fich über 
Dorngebüfch erhebendes Lichtphänomen wahrgenom: 
men habe, als: die Sonne fenkrecht ihre Strahlen 
auf ſolche geworfen habe, fo. werde es einen nicht 
wundern, daß ein Luienbruder in Portugall im 
Stande fen anzuzeigen, wo Wafferquellen unter der 
Erde ſeyen, in dem er um Mittag fit und flare. 
nach der Sonne fehe. Lind num geht er zu der Ma: 
dam Pedegache über, und fagt: Es wäre zu wuͤn— 
ſchen, man koͤnnte fich eben fo leicht erklären, wie 
es zugebe, daß die Frau eines franzöfifchen Kauf: 

manns P. fo genau fehen Eonne, was im menſch⸗— 

lichen Leibe und in der Erde vorgehe *): 

und erzählt: Wie er. mit der belle et aimable 
Pedegache bekannt geworden, wie fie-ihm ihren 
Traum von einer Quelle bey Cintra und von der 
nachherigen Entdedung derfelben mitgetheilt, und 
zugleich gewußt habe, daß zwey große Töpfe mit 
Gold unter den, Steinen der Brunnen verborgen 
feyen, und die Winfchelruthe in ihrer. Hand fo 
gewaltig gefehlagen, und nach dem Gold gedeutet 
habe, und hernad) vie Keifegefellfchaft darnach ges 
graben, auch einen Topf durch eine gemachte Deff: 
nung ſchon gefühlt habe, aber in ver folgenden 
Nacht ein Gauner von einem Bedienten den Schatz 


J 





€) Die Menſchen, die in das Innere ber Erde fehen fon: 
nen, nennt man in Spanien: Zahueris. 
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‘gehoben habe, Die Eleine Mom. P. fehe jedoch 
gar nicht aus, wie eine Hexe, wohl wie ein klei⸗ 


nes liebenswuͤrdiges Trutchen, par ses charmes 


très -capable d’enchanter les hommes. In dier 


fer Bezauberung der fchönen Zauberin lag wohl 


der Hauptgrund, warum fo viele Heren au ihre 


folgenden Wunder glaubten, 

Sie follte nemlich fihon als ein —— 

Kind geſehen haben, daß die Magd vom Hauſe eine 
Leibesfrucht in ſich habe, und bald darauf ſoll die 
Niederkunft der Magd die Ausſage der kleinen Ses 
herin beſtaͤtigt haben. Auch ſah ſie, daß eine Huͤn⸗ 

din ſieben Junge im Leib habe, und von welcher. 
Farbe. Nicht lange darnach fieng fie auf der Land: 

ſtraſe ploͤtzlich an zu ſchreyen, ſie ſehe einen Berg⸗ 
mann über 60 Palmen tief in der Erde graben, 
und forgfältige Unterfuhungen haben diefe Ausfage 

beſtaͤtiget. Auch wußte ſie, wo Waſſer unter der 
Erde war, und es waren in und um Liſſabon viele 

Brunnen, die man auf ihr Angeben follte gegra: 

ben haben. Im Bauche eines jeden Menfchen follte fi fie _ 
die Verſtopfungen haben fehen, und ergoffenes 
Blut durchs Gefühl entdeden konnen. Sie beruͤhr⸗ 
te die Körper, deren Inneres fie erforfchen wollte, 
mit den Spitzen der Finger, und die Wünfchelrus 
the ſchlug ftark in ihrer Hand. Sie war ein Zwil: 
ling, aber ihre Zwillingsſchweſter befaß Feine Spur 
von diefen Gaben, vielmehr foll fie eine ganz ander 
re trockene Natur gehabt, ſehr wenig gepißt haben, 
und bey gutem Appetit oft fünf bis 6 Wochen Tang 


nicht zu Stuhl gegangen ſeyn *). Uebrigens, fo er: 
zählt der Herr von Wunderlich weiter, feyen beide 
Schweſtern ſehr gefund und von fo ähnlicher Öeftalt, be- 
fonders zu gewiſſen Zeiten, bie jedoch felten eintreten, 
daß felbft der Ehegatte der einen Schweſter ſich ger 
irrt, und, wie Jakob die Lea mit der Rahel, die eine 
Schweſter mit der andern verwechfelt habe.  Diefer 
SH W. war uͤbrigens ſo billig, daß er jedem die 
Freiheit ließ von ſeiner Erzaͤhlung ſo viel zu glauben, 
als er mochte, und glaubte der Tadel koͤnne ja ihn al 
lein nicht treffen, da in Portugall fo viele diefes er- 
3 zählten und beftätigten. Cr müffe fich nur wundern, 
daß die Akademie der Wiffenfhaften zu Paris das 
Anerbieten des Hrn. Pedegahe nicht angenommen 
habe, nach welchem er feine Frau nad) Paris bringen 
wolite: wenn ihm ber König taufend Thaler zur Reife 
and feiner Frau hundert Louisd’or Penfion zuſichern 
wolle, im Falle fi) ihr wunderbares Talent beftätigte. 
In dem eiferfüchtigen Portugall wunderte man ſich 

dagegen, wie der Mann ſo was mit der aimable 
Portugaise wagen koͤnne, begabt avec les facult&s 
&tonnantes, dont Dieul’a ornee, und fie der Ge— 
fahr/ausfegen, que court à Paris un mari, qui 
produit une femme remplie de charmes, Ab 
©) „Elle est meme d’un tempörament bien different, 
car elle urine fort rarement, et la Dame, qui est Pai- 
a2 passe quelquefois cing ä six semaines, #ans aller 


ä la selle, »quoiqu’elle mange de bon app£tit. L’une 
et Pautre jouissent d’une santé parfaite, * 


fein der Mr. P. geftund dem H. v. M. sans fagon, 
d’avoir la} petite foiblesse sur cet article, 
pas d’avoir quelque penchant ala jalousie , vers 
mög deren er in Hinfiht auf die Penfion wohl ein 
Auge zudrüden würde, und wahrfcheinlich war die 
ganze Wundergabe auf eine folhe Spekulation 
erfonnen. 

Sp wie in vorigen Zeiten die Goldmacher ſich 
am liebſten an die um Geld verlegenen Höfe wende: 
ten, fo wendete fich der Kaufmann P, mit dent Gold 
in der Erde fehenden Talent feiner ſchͤnen Frau 
durch die Akademie zu Paris an den damals um 
Geld mehrmal verlegenen franzöfifchen Hof. Sein 
Pan fchlug aber fehl, und das Wundertalent war 
nur in den Memoires eines franzdfiihen n Edelmanns, 
der wie alle dergleichen Cavaliers eine große Mei: 
gung zu Erzählung von Abentheuern , befonders mit 
den Damen und von Damen hatte, deponirt. — 
Herr von Juſti febt zu den Wunderdingen der 
Frau Pevegafche noch hinzu, daß fie einft "in Ge 
fellfehaft einiger Freunde eine Neife durch einen 
Theil von Portugall gemacht babe, und auf dem 
Wege über ein Gebirg von ungefähr aus dem Wa— 
gen gefehen und befohlen babe, ftill zu halten, und 
gefagt, Daß etlich und dreißig Fuß tief in diefem 
Gebirge ein bewundernswiürdiges Denkmal des Al: 
terthums befindlich fey. Es ſey ein fteinernes Bek— 
fen mit den vortrefflichften Verzierungen. Die 
Stelle fey genau bemerkt, dem Hofe zu Liffabon an: 
gezeigt worden, welcher nach de; Anweifung ber 


\ 


Frau P. habe graben, un dieſes unſchaͤtzbare Ueber⸗ 
bleibſel einer ehmaligen Bewohnung der Erde, viel- 
leicht in einem unermeßlichen Zeitraum vor der jez 
zigen Bevdlkerung des Erdkoͤrpers ans Licht bringen 
Taflensı eilt zig 

So wunderbar diß alles Elingt, fo leicht läßt 
fi) doch das Näthfel laͤſen. Die Seherin fah als 
Kind von fünf Jahren, daß die Magd im Haufe 
ein Kind im Leibe babe, und die Magd Fam wirt 
lich bald darauf nieder. — 1) Wenn eine raus 
ensperſon ſchon fo weit in der Schwangerſchaft vor— 
gerückt iſt, fo fieht jede Frauensperfon, was die 
andere im Reibe.hat. Vermuthlich fagte eine Per: 
fon im Haufe in Gegenwart der fünfjährigen Gehe: 
sin zur andern: daß die Magd ein Kind im Leibe 
hat, d. ix fich ſchwanger befindet, Eann man ihr 
wohl anfeben, fie mag es verbergen, wie fie will. 
Das Eleine Mädchen follte das nicht hören. Aber 
Kinder von fünf Jahren hören oft beffer und find 
neugieriger, als Erwachfene. Die Eleine Nafen- 
weiſe fagte daher vielleicht der Magd gerade ins Ge: 


ſicht: „„Ich ſehe wohl, Meluſine, daß ſie ein Kind 


im Leibe hat,“ und Magd und Eltern erſtaunten 
und meynten, wie das Kind es wiſſen koͤnnte, wenn 
es nicht wirklich eine Leibesfrucht in der Magd ge⸗ 
ſehen haͤtte. 2) Wenn eine traͤchtige Huͤndin der 
Wurfzeit nahe iſt, ſo kann man an den Abtheilun⸗ 
gen oder Huͤgeln des Leibes, und an der Zahl der 
angeſchwollenen Zizen ungefaͤhr wahrnehmen, wie 
viel eine Huͤndin Junge im Leibe hat. Aus der 


* 


Farbe der Huͤndin und des Hundes läßt fih die Far: 
be der Jungen wohl muthmaßen, ja gar errathen. 
Dielleicht fagte auch ein Bedienter des Haufes in 
Gegenwart des Mädchens: „die Hündin hat gewiß 
wieder fieben gelbe Dedel, das kann man ihr anfe- 
hen,“ und die Eleine, die fhon einmal durch ihren 
Ausfpruch wegen der Magd bewundert wurde, fag= 
te num, es ſehe die -fieben Huͤndchen im Leibe der 
Mutter. Nun war das Mädchen, als Seherin ins 
Verborgene noch mehr bewundert. 3) Sie ſah auf 
einen Bergmann unter einer Landflraße 60 Palmen 
tief arbeiten. — Wo ein Bergmann unter der Er—⸗ 
de ift, kann es nicht unbekannt feyn, daß da ein 
Schacht oder Stollen iſt; und wenn eine Landſtraße 
darüber bingeht, fo giebt das Rollen des Wagens 
einen dumpfen Ton, und man hört auch wohl das. 
Arbeiten der Bergleute. ‚Sie gab 4) an, wo man 
in und um Liſſabon Brunnen graben und gewiß 
Waller finden könne. — Sch kann das Waffer in 
der Erde, weder fehen, noch riechen, noch fühlen ; 
aber ich, getraue mir in und um Göttingen überall 
anzugeben, wo man Brunnen graben,‘ und’ 
Woafler finden koͤnne, denn man kann nirgends 
graben, wo man nicht in einer Tiefe von 10° 
bis 20 Zuß ſchon Waſſer fände. So mags wohl 
in dem der See nahe liegenden Liſſabon auch ſeyn. 
5) Sie konnte nach Juſti den Aergten über die 
innere Befchaffenheit der Kranken und der Leichen 
einennüglichen Auffchluß geben. — Dieswar, mit Eh— | 
ren ju melden, nicht wahr. Denn wenn auch die Se: 
1.9 
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herim wirklich im einen lebenden Menfchen oder ın 
eine Leiche, wie Durch eine gläferne Umgebung hätte 
bineinfehen Eönnen, fo ſah fie doch ohne anatomifche 
Kenntniffe nichts, was Aerzten einen Auffchluß ger 
ben EFonnte, Kaffe man einen Menfhen, ver von 
dem Bau und der Einrichtung einer Uhr nicht die 
geringfte Kenntniß hat, fo langer, mag in das Raͤ— 
derwerk ſehen, fo wird er doch gewiß einen? Uhr— 
macher nicht angeben können, woran es liege, daß 
die Uhr unrichtig gehe. 6) Sie berührte mis den - 
Fingerfpisen die Körper, deren Inneres fie erfor 
ſchen wollte. Das thun die Aerzte auch, aber nur 
mit dem Unterfehied, daß fie beftimmt wiſſen, welche 
Theile an der‘ befühlten Stelle liegen, und mie fie 
im gefunden Zuſtande befchaffen ſeyn müffen. Die 
Frau P. aber Eonnte das nicht wiſſen; denn zwifhen 
feben, fühlen und wiſſen, was man fiehet und fühlt, 
ift ein großer Unterfchied, und anatomiſche Kenntniffe 
find eine Gabe Gottes, die man nit im Schlaf er: 
hält, fondern durch Fleiß erworben werden muß. 7) 
- Sie fah auch unter der Erde 30 Fuß tief, ein, der Be— 
ſchreibung nach antidiluvifches, Wafferbeden von grof 
fer Kunft. Damit mag es wohl eine Befchaffenbeit 
gehabt haben, mie mit den präadamitifchen Menſchen⸗ 
ſchaͤdeln, die ein Paftor gefunden haben wollte, und 
die ich Kürzlich bey Herrn Hofr. Nofenmüller in Leip— 
zig fah, die aber den Schaͤdeln der Adamskinder, 
die man Ziegeuner nennt, ſehr aͤhnlich ſahen. Wie 
fie das in der Tiefe verſchuͤttete Kunſtwerk witern 
konnte, ließe ſich vielleicht begreifen, wenn man die 
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Srtsgefhichte Eennete. Stellen, wo öffentliche Brun⸗ 
nen waren und durch Erdbeben verſchuͤttet wurden, wird 
die Gefchichte von Portugall wohl aufbewahrt haben, 

Mit dem Sehen gieng es daher fehr natürlich und 
begreiflich zu. Die Naturphiloſophie weiß dies aber 
noch: beſſer zu erklaͤren. Man vergleiche nur die Ocken— 
ſche Darftellung der Pedegaſchen Gefhihte *). Bey 
Hrn. Dr. L. Ocken find die Erzählungen von der 
Pedegafche ausgemachte Wahrheiten, und durchaus 
nichts Wunderbares, fondern, wenn man nur erſt 
die Radicalphilofophie, recht inne hat, leicht begreif- 
liche Phänomene. 1), die Gabe der, Mdm. P. ift ja 
nichts. weiter , als ein Beifpiel von ſelbſt entwickeltem 
Mesmerismus, woher Hr. v. Strombek einen Beleg 
lieferte. Auch, Hr. Dr. Sleifhmann in Erfan- 
gen **). . Hatte man vielleicht. die, Eleine Pedegaſche 
fleißig. in die Sonne gelegt, . daß fie, wie das Er: 
langſche Mädchen von unten Die Sonnenftrahlen auf 
fangen, und fich Davon durchdringen laſſen Eonnte un) 
fo kam nad) und nach fo viel Erleuchtung in das Kind, 
daß es noch mehr fah, als diefes Mädchen, die doch 
auch ihrem Arzt durch die Kleider anfehen Eonnter 
mas ihm ein Traum in der Macht genommen 
hatte Do, — 2) Meint Hr. Ocken, daß die P, 


*) „Euriofitäten.« Weimar 1316. 8. m .R. 
==) Hufeland Journal d. p. H. 1818: 5. u. 6, St. 
3) Ebendaf, 6 ©t. S. 92, „Licht und Leben fommf 
von oben, wo des Lichtes Urquell iſt.“ 
v2) Ebendaſ. S. 97 
13." 
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eine Tochter angeſehener und gebildeter Eltern gewes 
fen, und ihr Mann felbft Vermögen gehabt habe, 
und daher nirgend ein Grund zu einer Betruͤgerey 
mit ihr, weder ald Kind, noch als Frau, vorhanden 
geweſen fey. Davon fteht Fein Wort in der Drigi- 
nalſchrift des Hr. von M. — Ein Kaufmann aber, 
der feine Frau für 100 Louis dor Penfion zum Prü- 
fen ihrer Wundertalente anbietet, und risfirt, fammt 
ihr daruͤber zu Schanden zu werden; iſt eim ſchlech⸗ 
ter Menſch, der auch der Betruͤgerey faͤhig iſt. — 
3) Das Menſchen metalliſche Körper unter ber Erde 
oder über der Erde verſchloſſ en, ſelbſt im wachendem 
Zuſtande ſehen nnd wahrnehmen können, haben nach 
Hru Ocken, eine Menge Metallfuͤhler, beſonders Cam⸗ 
petti erwieſen. — Wenn das wahr ift, fo muß man 
fich doch redjt wundern, daß es noch Feiner Regie: 
zung einfiel, aus der Menge diefer Metallfpürer den 
beften bey einem Bergamt anzuftellen. Go ein Er 
- fühler *) koͤnnte ja verhüten, ha man den Gruben; 


“ Minerograf er 2. des Dr. Thouvenel Pennet, 
der Waſſer⸗ Erdharz: Salz⸗ u. Metalladern zu erkennen 
und auszufpären im Stande geweſen ſeyn fol. Oder 
noch mehr die neue Pedegaſche aus Schwaben, Ca— 
tharina Bertlerin, die fich zu Gottlieben im Cans 
ton Thurgau bey einem Nittmeifter aufhielt und nad) 
der Verfiherung-des Hr. Zſchokke inf. Ueberliefe— 
tungen zur Geſchichte unferer Zeit. Aarau. 1818. Nr. 
12. die Erfhelnungen der Rabdomantie in einer fol 
den Größe zeigt, wie fie weder Penner, noch Cams 
petti darftellen konnten. Sie zeigte ſelbſt in e i⸗ 


bau nie einſtellen muͤßte. Und ein ſolch Talent iſt 
wohl eher eine Penſion werth, als das Talent zu wiſ—⸗ 
ſen, wo Kinder und junge Hunde verborgen ſind; 

denn dieſe kommen am Ende doch von ſelbſt zum: Boy 
fein ; aber Gold und Silber gebt nicht; aus der 
. Stelle, wenn man es nicht aus: dem Eingeweide der 
Erde heraufholt — 4) Wie im Geiſte, ſo in der Max, 
tur, (ſchreibt Hr-Oden ferner). die auch ein Geiſt ift. 
Ein Körper empfindet einen andern, „entfernten durch 
andere hindurch, ohne von dieſem zu. wiffen. In bie; 
Erde, in fremde Leiber fehen, oder eigentlich in fie 
hineinfühlen, iſt daher Fein. Wunder. Metallfühler 
ſind nichts anders, als feine Elektrometer, Thermo—⸗ 
Photo: Magnetos kurz Polarimeter. Das laͤßt ſich 
vermuthen, daß das innere Sehen, das Sehen feiner 
Eingeweide, nicht nach andern Gefegen gefchehe, als 
das Außere Sehen und Wahrnehmen. — Wer dieſes 
ohne Naturphiloſoph zu feyn fallen kann der falle 





mer dunklen Nacht, wo ſie ein Here. führte, bie 
verſchiedene Güte der Eifenerze bey, Yaran, die Rich⸗ 
„tung eined auf eine Saltzquelle gebauten Stollen 

| und Gypslager an, fowohl zu Fuß ald im Wagen. 
"N Sie hat auch Verbindung mit den Sternen am Hims 
’ mel, und wies mit dem’ Shawl um den Kopf gewts 
delt dem Heren bey Naht den Polarftern mit dem 
Finger, der alddann zudte. — Wenn die Zungfern 
aber mit den Herren Stellatum gehen, fo werden fie 
gar leiht mit dem Polarſtern zu Schanden, zumal 
wenn fie, wie die Bertlerin nach Zſchokkes Berfiche 
sung wohlgewachſen, ſtark, gefund und bluͤhend find, 
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8. — 5) Wenn das Becken, was die P. unter der) 
Erde ſahe, von Metall war, meint Hr. Ocken, ſo ſey 
die Sache ganz gewoͤhnlich. Wenns aber Marmor 
geweſen ſey, ſo muͤſſe die Erde daruͤber abſoluter Sand 
oder Thon geweſen ſeyn. Metallfuͤhlende Perfonen 
erhalten elektriſche Schlaͤge auch "in der Kutſche, 
wenn ſie von einer Erdart auf die andere kommen, 
und dann in einer gewiſſen Entfernung eim Wider⸗ 
ſchlag erfolat, wonach fie die Tiefe zu beſtimmen 
im Stande’ find." Von welcher Metallfühlenden 
Beobachtern Hr. Ocken diefes’ weiß, kann ich nicht! 
fagen. Daß Metallfühlende Tafchendiebe ſchon 
Schläge bekommen, davon find wohl Beyfpiele' 
bekannt; es waren aber Eeine efektrifchen Schläge-— 
6) Daß die Mom. P. nur die Verftopfungen fah, 
wenn fie ſich auskleideten, wie’ Hr. Ocken angab, 
fieht nicht im Driginal. Da fie Kinder im Leibe: 
durch die Kleider fehen Eonnte, mußte fie auch die 
Verſtopfungen ohne Entblößung fehen können. — 
7) Endlich meynte Hr. Ocken, „es muͤſſe auch nicht 
aus der Acht gelaffen werden, daß die P. ein Zwil: 
lingskind war. Cs, giebt Gründe, fihreibt er, die 
annehmbar fi nd, daß bey Zwillingsſchwangerſchaften 
ein Kind durch das andere in Meſmeriſchen Zuſtand 
gerathen kann, und daß eben dieſes nichts: von die— 
fer Eigenſchafft erhalte, Man prüfe Zwillinge !“ — 
Diefe Gruͤnde find nicht angegeben. Es giebt wohl 
bifforifche Gründe, die annehmbar find, daß durch 
das Mefmeriven Kinder entftehen koͤnnen, aber daß 
Zwillinge in Mutterleibe ſich mejmeriren, das koͤnnte 


nur etwan von den Zmillingsbrüdern hergeleitet were 
den, die fih in Mutterleibe ftießen, und wovon einer 
haaricht, wie. ein Ziegenfell zur welt kam, und den 
Zwillingsbruder beyder Geburt an der Ferſe hielt, 
und die wirklich im der Folge zweyerley Temperamen⸗ 
te und Naturen zeigten, ‘der eine als ein: gewaltiger‘ 
Säger und rauher Adermann, der andere als ein from⸗ 
mer Theofo@h und eine —— im Ka 
Somnambule. 
Schom zu den Zeiten. des Gern — es 

folche wahrfagende und tieffehende Frauen und‘ ſolche 
leichtglaubende Philoſophen "gegeben haben, denn in 
dem Leben und Thaten des weiſen Junkers Don Qui: 
xote von Mana *) wird ſchon einer Aeffin erwaͤhnt, 
die ſo geſchickt war, wie die Madame Pedegache, und, 
alles in Erftaunen feste. Sch will daher die Geſchich⸗ 
te mit einigen Efeinen Zufägen,. die fich für- das Reben 
eines Dom Quixote des neunzehenten Jahrhunderts 
ſchickten, treu nadperzäblen. — Meifter Peter hatte 
einem Affen, der Eonnte’wahrfagen, war’ jedoch. kein 
Somnambule, nickte nur mit den Augenliedern, 
fprang feinem Heren auf die Achſel, raunte ihm die 
Antwort ins Ohr, und Meifter Peter fagte einem 
dann alles haarklein wieder. Es iſt doch wahr, ſprach 
Don Quigote, wer viel liefet, und viel reiſet, der 
fiehet und lernt viel. Wer in der Welt hätte mich 
ſonſt uͤberzeugen koͤnnen, daß es wahrfagende Alten 


©) Im zten Theil der Ueberfeßung. Weimar 1777: 8» 
* S. 388. — 596, 
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gäbe Waͤre ich nicht. nah X. Ye und 3. auf meie 
ner Nitterfahrt gekommen, und hätte ich nicht das 
Reifejournal:ides Wunderkindes gelefen ‚= und alle 
Zeitſchriften für dag Mefmerthum, nimmermehr hät. 
te ichs geglaubt. . Höre Sancho, ich habe dem Ding 
. mit, der Wunderkunft diefes Affen nachgedacht, und 
finde, daß es nichts anders ſeyn kann, als daß der 
Meiſt. Peter, ein. pactum tacitum oder expressum 
mit dem Teufel haben muß. Mich wunderts nur 5 
daß die S. Inquiſition die Purſchen noch nicht beim 
Kopf genommen, und peinlichögefragt hat, "aus was 
Kraft fie wahrfagen ?, Daher nimmt das Wahrſagen 
fo überhand, daß jest in Spanien faft Feine Trödel 
frau, Fein, medicinifcher, Affe und kein Schuhflicker ift, 
der fid) nicht damit abglebt um der gemeinen Wohlfahrt 
willen als obs ſo was leichtes- wäre, wahrjujagen 
und. den, Leuten am Zeig zu fliden. Und- damit: 
verderbt dies Volk durch feine Lügen und Dummheiten 
den Ölauben an die hohe und wunderbare Wiſſenſchaft 
des Hyppokrates. So kenne ich z. B: eine Dame, 
die einen wahrſagenden Affenmeiſter fragte: ob wohl 
ihr Schooshuͤndchen traͤchtig werden und werfen wer⸗ 
de? und wie viel Jungen und was für Farbe? Der 
Wahrfager machte feine Figuren, und nachdem er 
auspunktirt hatte, fagte er: Ya, das Huͤndchen werde 
trächtig werden und- drei Junge werfen; das eine 
gruͤn, wie ein Affe, das andere. roth, wie ein Fuchs, 
und das dritte bunt, wie dein Bruftlas, Sancho, 
vorausgeſetzt, daß es an einem Sonnabend oder Mon: 
‘sag zwifchen 11 und 12 gefhähe, Ein Paar Tage 
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darauf ſtarb das Thier an Unverdaulichkeit einer Man⸗ 

deltorte, und der Wahrſager behielt, wie faſt alle 
ſolche Propheten, im ganzen Dorf den Ruf eines 
hocherfahrenen und klugen Mannes. Die Leute fag- 
ten, wenn das Schooshündchen nicht geftorben wäre, 
fo wäre die Prophezeibung gewiß eingetroffen, und 
wenn fie zugetroffen wäre, hätte fie der Herausgeber 
in das naͤchſte Stuͤck des Wundervollen einrüden und 
die Händchen im Movdejournal von: Salamanka in’ 
Steindruck abbilden und illuminirt dffentlich fehen Taf- 
fen. — Meifter Peter, fprah Don Quixote weiter, 
ift billig mit feinem Wahrſagen. Er nimmt auch 
für jede Frage, nemlich wenn der Affe für ihn ant- 
wortet, weniger als die franzöfifche Caſſandra Le Nor; 
mand, nur zween Realen. Er iſt auch ein recht ga- 
lanter Herr, nad) der neueften Mode gekleidet, wie 
ein Rabe, und der beſte Compan von der Welt, 
‚und führe ein Leben, wie ein Parvenu. Schwatzen 
kann er auch fuͤr viere, eſſen fuͤr ſechſe, und trinken 
für zehne. Das iſt wahr, und das verdient er alles 
mit feinem Maul, feinem Affen und feinem Wahr: 

fogen. Umſonſt wahrfagen, das thut- nicht einmal ein 
Zigeuner, imd Meifter Peter iſt kein Landftreicher, 
wenn er gleich bey, Jericho zu Haufe iſt. Er zieht 
auch wohl in die Fremde, aber alles um der gemeinen 
Wohlfahrt willen. So fagte er, nah Viana wolle 
er nicht, da fey nicht einmal das Wahrfagen erlaubt, 
an andern Orten, verbiete man nur das Rügen, aber 
nad) Badajoz wolle er und nach Strovifi, da fey die 
Sprechfreiheit und der Oberhofaffe in der Menagerie, 
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wenn er noch lebe, ſey der Herr Vetter feines wahr: 
fagenden Affen, und feine Verwandtfchaft fey bis 
nach Borneo ausgebreitet, und alle Champanfen feyen 
in auffteigender Linie mit ihm verwandt, und was 
fein Affe ausfage, Das wolle er alles an das wahrfa- 
gende Affenjournal gratis einſchicken. Nun Sancho, 
fuhr Don Quigote weiter fort, fattle mir die Rofe 
nante, dir den Langohr, und’ fage den grauen Bruͤ 
dern, daß von ihnen fo viel hinten auffigen Eonnen, 
als Platz haben, vorausgefeht, daß jie Eleine und 
leichte Patrone feyen. Dann ziehen wir nad) Ba: 
dajog und. Strovifi, ‚und kehren bey der Wahrfager: 
gilde im Gaſthof zum großen Zauberzuber ein, mo 
Meifter Peter mit feinem Affen auch eintreffen wird, 
Alfo zogen fie über Den Manzaneres und die Geine, 
die Spree und die, Saale, und kamen an den Käfer: 
bach und hielten Herberge im blauen Zuber, und freue— 
ten fi), daß Meifter Peter mit feinem Affen auch da 
war, und Sancho war hoc) erfreut, daß er auch eine 
Dulcinea fand, die noch beſſer wahrfagen Eonnte, als 
des Meifters Affe; konnte fonft auch fingem, aber fie 
batte es im Halſe. Und von da zogen fie fürbaß an’ 
den Bodenfee , und thäten eine Wallfahrt zu dem. 
Grabe des großen Zubermeifters, und fanden allda 
einen Stein, fo groß, wie ein Schweizerfäs, und 
magnetiſch, wie der Stein in der Kaba, und das ift 
per Zirbelftein des großen Zubermeifters, und pro: 
biet auf Irel und Nickel, und bat große Kraft und 
Tugend, gleich einem Stein der Weiſen. Und fie 
ſchlugen ein Stuͤck ab, und ſteckten e8 in das Goller, 
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und nachdem fieseim Requiem am Grabe des Meifters; 
gehalten hatten, festen ſie die Fahrt fort durch Welſch⸗ 
land nach Hiſpania, und da fie zu Hauſe kamen, 
thaͤten fie Wunder mit dem Stein, und kurirten bie 
armen Weiber und haffen ihnen, daß ſie wahrſagten, 
und weiffagten ſelbſt ganze Bücher voll. Und es iſt 
eine gemeine Rede," daß, noch kein wahrſagender Affe, 
auch Feine Somnambüle, fo viel Wahres geſagt habe,- 
als Sancho Panfa und fein Herr , der Ritter Dom 
Quixote, und das alles in Spruͤchwoͤrtern. 
Die eilfte wunderbare Erfcheinung endlich iſt:? 
— Starr ſucht. Oata bopſis Catalep-e 
»s1a,.Stwpor che ui 
"et partialis. ao? fra 
Die gänzliche inte Starrfuht äußert ſaih 
— ein ploͤtzliches Aufhodren aller willkuͤhrlichen 
Muskularbewegungen, fo daß die, Kranke eben die⸗ 
felbe Richtung aller: Glieder behält, in welcher dieſe 
waren, als der Anfall kam. Wenn z. B. eine ſol—⸗ 
che Kranke im Hinaufſteigen der Treppe begriffen 
iſt, fo bleibt der eine Fuß auf der untern Stufe 
geftrecft, der andere auf der höheren: gebogen ſtehen. 
Der eine Arm kann am Leibe herabhängen, der ans 
dere auf dem Treppengeländer ruhen. © Die Glie— 
der ſind aber dabey biegſam, und dies ift dann wah— 
ve Catalepſis; find fie hingegen fleif und flarr, 
wie Holz, und der ganze Menſch ift dabey einer: 7% 
Bildfäule ähnlih, fo nennt man, es Starr-⸗ 
Erampf, Tetanus. Alles Gefühl der Sinnwerk 
zeuge hört bey der Starrfucht gänzlich auf, die Au— 
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gen ftehensöoffen, ohne dag Geringſte zu fuͤhlen, 
man kann Feuer und Nadeln hinhalten, hineingrei⸗ 
fen; wie in das Auge eines Todten, Salmiakgeiſt 
vor Augen und Naſe Bringen; in die Haut ſtechen 
und fie zwicken, oder fehreien und laͤrmen, die erſtarrte 
Perfon verzieht weder Augenlieder, noch Naſen⸗ 
flügel, weder Geſichtsmuskel, noch irgend ein Glied.» 
Dabey'r gehts jedoch der: Puls bald ſchwach, bald 
natuͤrlich, und? der Athen ruhig aus und ein, a. © 
Der beruͤhmte Sauvages zu Montpellier beob⸗ 
achtete im Jahr 1757 folgenden Anfall von‘ Cata⸗ 
lepſis, den er nachher der Societaͤt der Wilfenfchaf: 
ten zu Paus mittheilte. Eine unverehelichte Frauens⸗ 
perſon von 20 Jahren, von empſindlicher Gemüths: 
art, bekam uͤber einem heftigen Verdruß eine Cata⸗ 
Iepfis, und wurde ins Hoſpital zu Montpellier ger: 
bracht, wo die Anfaͤlle ſich Öfter rerneuerten, und 
von verſchiedener Dauer waren, bald nur eine halbe 
Viertelſtunde anhielten, bald 3 — 4Stunden. Ihr 
Puls war in ihren Anfaͤllen ſehr ſchwach und lang⸗ 
ſam, ſo daß er kaum fuͤnfzig Mal im einer Minute: 
anſchlug. Die ftärkften Draſtika hatten wenig Wir: 
fung auf ihren "Darmkanal, und. ihre monatliche 
Reinigung floß zu der Zeit fehr wenig. ss 
Wenn ein Anfall fih nahete, fo wurde Ihr der 
Kopf ſchwer und die Stiene warn. Gie antiwors 
tete nicht mehr auf Fragen, den Athen bemerkte ' 
man Faum, und der Duls wurde immer langſamer 
und ſchwaͤcher. Nun trat die Erftarrung ein. 
Stand die Kranke, fo blieb fie in der Stellung , 
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in welcher fie war. Hob man ihr einen Arm in 
die Höhe, oder gab man ihrem Kopf eine befondere 
Richtung, fo blieb Kopf nnd Arm in der gegebenen 
Richtung, wenm mur dabey das Gleichgewicht des 
Körpers erhalten werden Eonnte, Wollte, man fie 
ſtehend fortbewegen, fo bob fie keinen Fuß auf, 
fondern ſie wurde wie eine Bildfäule fortgeroͤckt. 
Man bemerkte an ihr durchaus: Feine. Bewegung, 
als Herz: und Aderfihlag. Weber Schreyen, noch 
Stehen, noch Buͤrſten an den Fußſohlen, brachten 
eine Muskelbewegung hervor. Ein Licht, ſo nahe 
an die offenen Augen gehalten, daß faſt die Haare 
der Augenlieder verſengten, brachte keine Bewegung 
der Augenmuskeln hervor, auch nicht das Beruͤhren 
der Hornhaut mit dem Finger. Selbſt Brannt: 
wein in die Augen getroͤpfelt, Salmiafaeift in 
Mund gegoffen, Spaniol in die MNaſe geſteckt, die 
Glieder mit Nadeln gefischen , die Finger gedrüdt 
und gedreht, nichts von dem Allen vermochte Das 
getingfte Zeichen einer Empfindung’ hervorzubringen. 
Gieng der Anfall zu Ende, fo gähnte die Kranke, 
firedfte die Arme aus, erwachte, und “hatte Fein 
Bewußtſeyn von dem, was mit ihr vorgegangen 
war; nur fühlte fie jest an den: mißhandelten Thei— 
len Schmerzen, und hatte große Müdigkeit, 

Zu einer anderm Zeit wechfelte der cataleptifche 
Anfall mit einem andern ab, in welchem fie fich bez 
wußt zu feyn fehlen, indem fie, wie eine Gefunde, 
Dinge unternahm, die Verftand, Wis, Scherz und 
Freude anzuzeigen fihienen, dabey war fie doch in 
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Abſicht ihrer äußern Sinne, völlig 'wie eine Pup: 
ve oder Marionette; denn, indem fie fcherzte, er: 
zählte, fang, lachte und im Zimmer hin und her Tief, 
mangelte es ihr, wie Verfuche mit ihr lehrten, doch 
gänzlich) an Gefühl, Sehkraft / Geruch, Gehör und 
Geſchmack. Hatte es fo eine halbe Stunde gedauert, 
fo om wieder ein wahrer cataleptifher Anfall. 
Ihr Blut war fo 34h, Daß es nicht aus der Ader 
- Biegen wollte. Laue Bäder, außer dem Anfall, 
Eonnte fie nicht ertragen, antepileptiſche Pulver ver 
mehrten die Anfälle: Endlich wurde es nach und 
nach von felbft mit ihr beffers Doch nad) zwei Jah⸗ 
zen hatte fie noch kleine Anwandlungen, daß ihr bey 
manchen häuslichen Gefchäften: aut einige zeit — 
und Hören vergieng *). 

Beſny einigen ſolchen — Behalten voch zu⸗ 
weilen einzelne Sinnwerkzeuge ihr Gefühl, wie z. Br 
die Geruhpwätgeuge bey der hyſteriſchen Catalep: 
fie. — Zwei Schweftern litten an bufterifhen Zus 
fällen durch unterdrüdte morratliche Reinigung: Die 
ältere wurde durch Emenagsga und antihnfterifehe 
Mittel bald hergeſtellt; bey der juͤngern giengen die 
hyſteriſchen Anfälle in wahre Catalepfis über. In 
ſolchem cataleptifhen Zuftande fühlte fie doch auf 
eine Entfernung von zehen Schritte fehon den Meiz 
des Galmiafgeifts in ihrer Naſe, und gab. durd) 
Handbewegungen zu verſtehen, daß man ihn entferz. 





| #5) ©. Ketd Upsaliens. & Parisiens. & Nosolog. meth. 
. T, I. p* 827. 1} 
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nen folle; und wenn man nur davon fprach, fo hielt 
fie ſchon die Naſe zu. Brachte man aber eine in 
Salmiafgeift getauchte Feder ihr mit Gewalt vor 
die Nafe, fo brach fie im ein heftiges Geſchrey aus, 
und wurde fo wüthend, daß fie num, die vorher 
vor Schwäche nicht vermögend zu feyn fehlen, zu 
ſprechen, » jeßt faum von drei Männern gebändigt 
werden Eonnte. Solcher Anfälle hatte fie mehr als 
zehen in einem Monat; dazwifchen bufterifhe Hals— 
zuſchnuͤrungen und heftige Zuckungen. Bald faß fie 
unbemweglich im Bette, Tieß fih Kopf und Arme 
nah) ‘Belieben drehen und ftellen, wie bey einer 
Gliederpuppe. War ein Anfall vorüber, fo ſchien 
fie ſich völlig wohl zu befinden, und war ohne Fieber, 
Aber jede aufgeregte Leidenfhaft, jeder Schreden, 
jede unangenehme Nachricht und Gerüchte, wie Ca: 
ſtoreum, Raute u. d. gl., brachten einen neuen Ans 
fall hervor, Genuß von Ziegenmilch, Landleben und 
Bewegung, und die nad) einigen Jahren endlich wie: 
der erfihienene monatliche Reinigung ftellte fie vol. 
lig wieder her *). 

An folhen periodifchen cataleptifchen Zufällen, 
Schlaf- und Starrſucht, leiden zuweilen Schwan: 
gere und Gebaͤrende. ch habe eine Frau gekannt, 
welche ſchon nahe an den Dreißigen war, da fie fich 
verheurathete; und da fie zum erfien Male fchwan: 
ger. war, eine periodifche Catalepfis jeden Nachmit: 
tag zwiſchen zwei und drei Uhr bekam, Es mochte 
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ein Geräufch gemacht werden, fo ſtark man wollte, 
fo blieb fie, wenn der Anfall kam, ftehend: oder 
figend, in verfelben Stellung, und fehlief eine Zeit: 
lang, bis fie von felbft wieder erwachte, Gebaͤrende, 
welche mit ſolchem Anfall in der Geburt auͤberraſcht 
wurden, haben zuweilen in ſolchem Zuftande, ohne 
ihrer Niederfunft bewußt zu ſeyn, geboren. 

Nahe an die wahre Catalepfis, im welcher die 
Glieder die ihr gegebene Richtung behalten, gränzt 
die cataleptiſche Entzäfung, Estasis ca- 
taleptica Sauv., in welcher die Kranke bald die 
Glieder in’ der ihnen willkuͤhrlich gegebenen Rich: 
ung: behält, bald von felbft fie wechfelt, den Leib 
hingegen in unverrüdter Lage erhält. — 

Ein Landmäddhen von 13 Jahren hatte, nad 
dem Bericht eines Arztes zu Alay im Languedoc, 
im Jahr 1758 zwey Monate Tang folgende Zufälle, 
Sie faß diefe ganze Zeit über Tag und Nacht, wie 
eine Bildfäule, gab auf Feine Frage eine Antwort, 
nahm faft keine Speife, magerte daher ab, hatte 
einen Eleinen, fchwachen und Iangfamen Puls, und 
feredte alle Minuten Tag und Nacht abwechfelnd 
die Arme Ereuzweife aus, indem fie dabey in ihrer 
Mutterſprache ausrief: „Johann, Johann, id) gebe 
in das Paradies. Bald beulte fie eine Minute 
Yang, und lieg die Hände einige Minuten auf die 
Kniee gefenkt ausruhen; ‘wenn fie aber die Arme 
gekreuzt ausſtreckte, waren fie ganz fteif, und die 
Finger behielten die Richtung, in welche man fie 
bog. Won dem erften Anfall diefer Krankheit, wel: 
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e Sauvages. — cataleptica nennt, ward 
ſie durch Milchgenuß befreyt. Als ſie nachher wieder 
— ſolchen Anfall bekam, ſtarb ſie. Die Eltern 
‚hielten die Krankheit für eine Behexung 
Außer der vollkommenen Sarrſucht, die alle 
Glieder befaͤllt, g iebt es auch eine unvollkommene, 
partielle Starrſucht, ein Erſtarren einzelner 
Glieder, Catalepsis partialis‘, das zuweilen Frau⸗ 
enzimmer vor und in der erſten Zeit Be monatlichen 
Meinigung befällt,, In demfelben. werden einzelne 
‚Glieder, Arme, Füße, Brüfle, genden u. ſ. w. 
plöpfich angefchwollen, und bekommen. die Geſtalt, 
wie‘ unfdrmlich ausgeſtopfte Puppenglieder, werden 
dabey ſo hart, unempfindlich und unbeweglich, als 
ob. fie von Hol; wären. In dieſem Zuſtande kann 
man das harte Glied ſtechen und brennen, ohne daß 
die Kranke etwas davon empfindet, Nach einiger 
Zeit ſenkt die Gefhwulft wieder, und die Empfin- 
dung Eehrt zuruͤck. Zuweilen abet"bleibt die Unem⸗ 
pfindlichteit lange Zeit, waͤhrend die Beweglichkeit 
zuruͤckgekehrt iſt. Die Kranke kann den Arm nach 
Willkuͤhr gebrauchen, und hat doch nicht das gering⸗ 
ſte DEN Pe, 


=) "Sauvages l. & * I. p. 829. 
=") Boltena a. O. S. 14. 15.: Die rechte Hand 
.. der Zungfer Brandon) ob fie gleich fo gefühllod war, 
daß man fie, wie die ganze rechte Hälfte des Körpers 
‚ ohne Empfindung, ja wenn fie es nicht fahe, ohne 
daß fie ed einmal bemerfte, druͤcken, fragen, ftechen 
und ſchneiden konnte, war demungenchiet fo thaͤtig und 
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Zuweilen wandert die cataleptifche Befchaffenheit 
ſchnell von einem Öliede zum andern, wie bey der 
von mir vor vielen Fahren befcehriebenen Krankheit einer 
im Jahr 1890 noch lebenden Jungfer Schillingen *). 


behende, wie die linfe, und dem Willen der Kranfen 
völlig unterworfen, daß niemand an derfelben einen 
‚Mangel an Gefhidlichfeit und Behendigfeit bemerken 
konnte 20.“ 
*) ©. meine Denkwuͤrdigk. für Aerzte u. Geburtshelf. 
I. Bd. Gött. 1794. 8. ©. 5. ꝛc. Die dafelbft befchrie- 
bene Krankheit einer 37jaͤhrigen Jungfer, hat in vie— 
len Zufaͤllen große Aehnlichkeit mit der von Dr. Bolten 
beſchrieb. Krankheit der Jungfer Brandon. Hamb. 
1779. „In einer Zeit von drei Wochen, ſchreibt Bol- 
‚ten, oder von dem 6. März an bis gegen dad Ende 
dieſes Monats, wurden faft in jedem Anfalle, wenn 
man ed nicht mit der Auferften Sorgfalt verhütete, 
die Finger der beiden Hände dergeftalt bewunderns⸗ 
wärdig in einander geflochten, daß man nad) geendig- 
tem Anfelle folhe nicht ohne Erftaunen anfehen, und 
fie, weil fie in diefer Verwickelung erfleift waren, 
nicht anders, als den einen Finger nach dem andern 
mit unbefchreiblicher Mühe und Geduld wieder aud? 
einander bringen fonnte. *° — Eine ähnliche catalepti- 
ſche partielle Erfcheinung bey Thieren ift das Zus 
fammenflechten der Schwänze mehrerer Ratzen, wel- 
ed manden Ratze nkoͤnig nennt, und welches wahr- 
ſcheinlich geſchiehet, wenn mehrere Naben Gift ge 
freifen haben, alsdann zufammenfisen , und in Folge 
* der Wirkung des Giftes vom Tetanus partialis be> 
fallen, ihre Schwaͤnze in einander verwickeln. Eine 
ſolche Schwaͤnze-Verwickelung von ſechszehen Ratzen, 
welche im Jahr 1774 in einer Muͤhle zu Lindenau 
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Manchmal bleibt ein Glied nad) dem Anfall ver 
Starrſucht ganz gelähmt und auf immer unheilbar. 
Ein anderes Mal aber verwandelt fi) die Starr: 
ſuchtin partiellen Starrframpf, Tetanus par- 
tialis; das Glied ift alsdann nicht nur fteif und uns 
empfindlich , fondern’ auch verbogen, mehrere Glie⸗ 
der find verſchraͤnkt, z. B. die Finger in einander 
geflochten, daß kein Menfch im Stande iſt, fie aus 
einander zu wideln ). 

Eine ähnliche fehr feltene Erfiheinung, iſt das 
Auftollen der Zunge, wie eines Kartenblattes, | 
nach dem Rachen zu, welches der Kranken Berhungern, 
Erdurſten und Erſticken drohet. Dr. Bolten fchreibt 
von feiner Kranken: „In einem Anfall der Jungfer 
"Brandon, wurde den 5ten Mär; 1775 die Zunge 
in ſich felbft aufgerolltsoder gewidelt, und blieb in 
dieſem Zuftande bis den 4. April, DBisweilen 
(war es fogar, als wenn die Spike der Zunge in 
der Ruftröhre, fterfte, und oft’ genug habe ith fie 
entweder zurücfgebogen, oder wieder abgetollet, und 
mit meinem Singer den Kehldeckel berührt, ohne 
daß deswegen eim Würgen, oder der Huſten ente 
ſtanden wäre; fie blieb auch gerade, doch nur fo 
lange, als mein Finger auf ihr lag, fo bald ich 


gefangen wurden, oder eineß folgen Ratzenkoͤnigs, 
ſehr gut in Lebensgroͤße nach der Natur gezeichnet 
und in Kupfer geſtochen, habe ich in meiner Samm⸗ 
lung. 

5 Bolten a. a. O. S. 13. 
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aber diefen wegnahm, ſchnellte ſie ſich mit Ungeſt 
wieder zuruͤck 2 und rollte oder wickelte ſich wiede 
er "id dig 1358, RIP 6 5) 
So wie einzelne Glieder erſtarren —— und 
inher ganze Körper: zuweilen erſtarrt, ſo iſt auch 
manchmal in dem Jugendjahren alle Lebenskraft au 
einem fo miederen Grad, daß ſie, ohne‘ vollends 
ganz zu verſchwinden, den? Erlöfhen Jahre lang 
immer nahe bleibt. Ein ſolcher Menſch lebt zwar, 
aber er iſt naͤher mit den: — — als mit 
den Lebenden. 

Taccon i beſchreibt die: Sußerft: —— es 
bensdauer eines: Mädchens, das: vom ‚fünften Jahr 
sanz wo ses von einer Höhe herabfiel und heftig er- 
ſchrak, im hoͤchſten "Grade geſchwaͤcht blieb. und 
dennoch 15 Jahr alt wurden Beſonders merkwuůr⸗ 
dig war, daß man von der Zeit an nie mehr eine 
Spur des Athemholens an ihm. wahrnahmy» weder 
an ſeiner Mafessnodhe ander, Bruft, noch am Un: 
terleib; ſo baldı e8 daher die Augen ſchloß, war es 
dem Tod aͤhnlich. Als man es öffnete, waren Die 
Lungen gefchloffen , ganz zufammengezogen und derb, 
und die großen Stämme der Lungengefäßefaft ganz ver: 
wachſen, gefchloffen und bfutleer. Dagegen aber war 
das enfürmige Loch im Herzen offen und erweitert, 
und das Blut hatte wieder feinen Lauf, wie bey 
der, Frucht i in Mutterleibe, genommen, Zehen Jahre 
alſo hatte das Maͤdchen ohne Lungenfunction, ohne 
Athmen, ohne das Oel zur Lebenslampe, die Le— 
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bensluft oder dert Sauerſtoff der atmoſpaͤriſchen 
Luft durch die Lungen einzuziehen, wie eine Frucht 
sim Mutterleibe, gelebt. "Mit Recht ſagt ein gro: 
ßer Naturforſcher: „Dies Raͤthſel iſt eben ſo ſchwer 
zu loſen, als die Beyſpiele von Lungenſuͤchtigen, die 
bey faſt ganz verzehrten Lungen nicht bloß gelebt, 
ſondern ſogar einen außerordentlichen Grad von thie⸗ 
riſcher Waͤrme behalten haben.“ *) — Menſchen, wel⸗ 
che bey aͤußerſt geringem⸗Genuß von Speiſen und 
Getraͤnken manchmal viele Jahre verlebten, waren 
meiſt aus dem weiblichen Geſchlechte, und ſehr oft 
aus den fruͤhen Jugendjahren. Selbſt die, welche zu 
einer betruͤgeriſchen Sage, daß ſie ganz ohne Speife; 
und Trank gelebt haben, Anlaß gaben, wie das Maͤd⸗ 
chen von Duningen in ‚Schwaben**) und das Os⸗ 
nabruͤckſche Mädchen ***), waren. junge, kranke 
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.*) Blumenbadh medic Bibl. 1:98. ©. 625 — 
Comment. de Bonöniens. scient. & artium instituto. 
sy Pr V.Ita7283. Veh erh ae 
32) Maria Monika Mutiälerin. ©. Reichard's medic. 
Wochenblatt, 1781. S. 59. 69. 550. 397. —— * Se 
FE) Anna Maria Kienfer zu Eppendorf. ©. Ma 
wuͤrdige Geſchichte eines jungen Maͤdchens im Hoch⸗ 
ſtifte Osnabruͤck, was bereits achtzehen Monate ohne 
Speiſe und Getraͤnke lebt, nebſt phoſiold giſchen und 
„paihologifhen Berrahiungen darüber, von Dr. Lud. 
Sof. Schmidtmann ıc. Hannod. 1800. 8. Obgleich 
eine nachherige genauere Bewachung und unterſu⸗ 
chung zeigte, daß bey der Kranten olel Betrug un⸗ 
terlief, und Hr. Dr. Schmidtmann ſehr getaͤuſcht 


worden ſey, fo bleibt ſeine Schkift doch leſenbwuͤr⸗ 


Mädchen, welde nur dadurch im. Stande waren, 
den Betrug zu fpielen, daß ſie fih wirklich in ei- 
nem Zuftande befanden, wo fie, um zu leben, nicht 
noͤthig hatten, wie eim Geſunder zu eſſeen, fondern 
ben aͤußerſt wenigem Beduͤrfniß von Speife ſich ge: 
fättigt nnd genährt befanden. Eben darum hat die 
Natur mehrerley Ernährungswege, daß, wenn der 
‚eine ungangbar ift, der andere noch betretbar bleibt... 
Wollten wir auch alle die: Beyfpiele läugnen, wo 
junge und alte Perfonen ohne Speife und Trank 
viele Tage und Wochen verlebten, fo müffen wir 
alle diefe Kranke zu Betrügern und alle Ed 
zu Betrogenen machen. I 

Alle diefe bisher erzählten feltfamen Krankheits— 
zufälle find jedoch nicht firenge an die gewöhnlich 
angenommenen Entwickelungsjahre der Blüthezeic 
gebunden; fie ereignen fich oft früher, und dauren 
manchmal noch lange über diefe Altersperiode hin: 
aus. Ich babe Maͤdchen von.neun Jahren geſehen, 
die ſchon ſolche cataleptiſche Anfaͤlle hatten, welche 
man nicht bloß dem Wurmreiz im Darmkanal, wie 
gewoͤhnlich geſchiehet, zuſchreiben konnte, ſondern 
Er y 
dig. Folgende Schrift dedt den Berrug auf: „Aus 

ihentifche aftenmäßige Erzählung der Betruͤgereh eis 

ned angebliden Wundermaͤdchens An Hochſtift Os— 

nabrüd 2c., don Zuftus Grunet.* Berlin, 1800. 8. 

Und die Acten Über diefe Betruͤgerin fehe man in 

Klein und Kleinſchrod's Archiv des Criminal- 

rechts, 3.80. St. Halle, 1500. ©. 120 — 180. 
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ben denen fehon pſychiſche Reise auf ihr Gefchlechts- 

ſyſtem wirfen, und diefes zuruͤck auf ihr Seelen: 
organ. Aber gewohnlich entwicfelten fich folche Ici= 
dende Mädchen auch viel früher, und nicht felten 
blieb, wenn fie fich nicht bald glücklich verheurathe: 
ten, ein fortdanrende3 Nervenleiden, als Folge der 
frühen und heftigen Nervenerfchätterung, eine uns 
vertilgbare Verbitterung ihrer übrigen Lebenstage. 
Auch glaube ich bemerkt zu haben, daß weit eher 
ſcrophuldſe, nnd dabey feingebaute Mädchen, ſehr 
frühe von ſolchen Anfällen zu leiden hatten, als von 
Kind auf Ferngefunde, von gefunden Saͤften firo: 
sende Schönen. 

Gin merkwuͤrdiges Beyſpiel hievon liefert die 
Krankengeſchichte der hoͤchſt ungluͤcklichen Prinzeſſin 
Lamballe ). Die Gräfin hatte von Sugend 
auf viel Kopffehmerzen und Kopfausfchläge, aud) 
viel Kopfgewild, das ihr oͤfters mit rothem Duck: 
filberpräcipitat vertrieben wurde. Gie wurde frühe 
menſtruirt, ward wahrfcheinlich dem „Selbfifpiel‘“ _ 





2) Dr. Saiffert in Paris, Arzt des famoͤſen Egalited, 
vormals Herzogs von Orleans, ſchrieb eine Kran- 
fengefhichte der Prinzeffin Lamballe im Jahr 1785. 
‚Gramer in Parid, aus der Nevoluttondzeit befannt, 
theilte fie dem Publiko mit, in der Gallimathiad> 
ſprache des medicinifchen deutſchen Puriften Saiffert. 
©. Europ. Annal. Tuͤb. 1805. 6. St, ©. 247. Bu 
den feltfamen Benennungen diefed deutfhen Frank: 
reicher gehören: Kafe für Gebärmutter; Beleibung 
für Begattung (nah Ocken Befpeigelung); Schuͤt⸗— 
terftöße für Zuckungen; fogfäftig fuͤr verftopft; 
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(Onänie) ergeben, und der ,,Bereizung“! (Tripa- i 
derie) beſchuldigt; Titt vor undıbey der Menftru: 
ation an heftigen Schmerzen, und befam am An⸗ 
fang der Menſtruation einen herpetifchen Ausfchlag. 
Mach ihrer Verheurathung nahmen die Schmerzen 
zu, fie wurde nicht ſchwanger, befam aber einen. 
aufgetriebenen. Leib, hartnädige Verſtopfung, und 
hatte faft immer harte Ercremente. Anfangs wur: 
de der berühmte Arzt Tronchin zu Kath gezogen, 
der lindernde Mittel verordnete, .. Sm Jahr 1782 
verfiel fie in Ohnmachten und heftige Zuckungen, und 
einen Tag um den andern Mittags um 1 Uhr in ei⸗ 
nen Erſtarrungszuſtand, und war ‚gemeiniglich in 
demfelben 9 Stunden lang bewußtlos. Dr. Saiffert | 
wurde zu Rath gezogen, und befchrieb diefen Zu— 
ſtand genau, den er nicht zu dem epileptifchen Anz 
fällen zählte, fondern zu den „reiftfälligen'vors 
ffürmifhen Schlaf- und Bugſuchtencc *). 
Während der Starrfucht und den Zudungen, ftieg 
der Puls von 62 — 65 Schlaͤgen in einer Minute‘ 
auf 56 herab. » Nach 9 Stunden Fam fie gewöhn- 
lich, mit Zerſchlagenheit in den Gliedern, wieder 





verkreidet für ſeirrhoͤß; Abflatung für Stuhlgang; 
Klapfaͤlle der Augenlieder, Mouvement de la chüte 
une surpape ou valvule, ftatt Umfchlagen der Au» 
genlieder ; Blutwalz für Blutumlaufz Vormeldungs— 
licht, Lumiere du prognostic für Ahnung u. ſ. w. 

| ©) Aux lethargies chronico-periodiques, précedées de 
Convulsions orageuses & cataleptiques. 
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zu ſich. — „Ipecacuanha, Campher, 
Opium, Myrrhe, Aſand, Agtſteindl, Baldrian, 
Moſchus, Fieberrinde und Pulvis antiepilepticus 
de Gutette ıc. wurden vergebens angewandt. Nur 
auf Mittel, welche auflöfend wirkten, wie Seife, 
Schfengalle, und gelinde Erampfftillende Nittel, wie 
Baldrianertract, wurde es nach und. nad) beſſ er. 
Eben dieſe jungen und zu früh reifenden Mäds 
hen werden, duch pſychiſche Einwirkung auf ih- 
re Gefchlechtsorgane, manchmal zu Selbflreiguns 
gen verleitet, welche die fromme Einfult und der 
pedantifche Anverftand ein Lafter nennt, die Doch 
felbft von unfchuldigen und unmändigen Kindern aus 
einem eben fo natürlichen, Beduͤrfniß und Inſtinct 
ausgeuͤbt werden, als Kratzen und Reiben an jedem 
andern juckenden Theil des Koͤrpers. Freylich ar— 
tet dieſes Reitzen und Reiben gar leicht in eine der 
Geſundheit ſchaͤdliche Gewohnheit aus; aber eine 
böfe Gewohnheit, welche der Geſundheit nachtheilig 
wird, iſt deswegen nod) Fein Lafter. *). Daß Kinder 





=) Der Recenfent von Friedländerd Buch über die 
förperl. Erziehung der Menfchen. A. d. 5. von D. 
Dehler, in d. 4. X. 3. 1819. Sept. Nr. 258, ©. 145- 
ſchreibt: „Ob nad) dem Verfafjer junge Mädchen wer 
niger zur Onanie neigen, ald Knaben, bezweifelt Rec. 
fehr. Auf feinen Fall aber möchte er der Meinung 
Oſianders beipflihten, der in feinen Entwidelung® 
Traniheiten u..f. w. Onanie weniger für ein Lafter, 
ald für eine fhädlihe Gewohnheit hält! In verbis | 
non sumus faciles, * — Ich frage? Tann ein Kind 
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mit den Fingern immer in der Naſe bohren und 
reiben, ift auch eine, in den jungfräulichen Entwi— 
delungsjahren oft noch fortdaurende, böfe Gewohn⸗ 
heit, zumal bey ferophulöfen Mädchen und Jung— 
frauen, und ein fchädliches Reizen, das lang daus 





von 2 bis A Jahren, das fi felbft an den Gefhledhtds 
thellen reibt, ein Lafter begehen ? Und begehtein Mäd- 
chen von 14 Sahren, dad im Stande der zarten Kind» 
heit fchon an diefes Neiben ohne alle Kenntniß des 
-Lafterhaften gewohnt wurde, nun ein Lafter, da ed 
diefe Gewohnheit fortfegt ? — Oder ift das ſchaͤdliche 
Reiben an entzändeten Augen, wovon das Kind blind 
‚werden kann, von dem ſchaͤdlichen Reiben an den Ge» 
ſchlechtstheilen, wovon es Nervenſchwach im Ganzen 
werden fann, fo verfhieden, daß jenes eine böfe Ge 
wohnheit, diefes ein Lafter genannt zu werden ver— 
dient? Dder wird etwan durch die Benennung Lafer, 
“und dad Eifern gegen dieſes die böfe Gewohnheit ges 
mindert? — Der Recenf. frage doch, wenn er nod) 
ein junger Mann ift, einen Erzieher , der ſich der acht— 
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts erinnert, ob 
nicht zu der Zeit, ald man den Knaben und Maͤdchen 
die Tiffotfehen und Salgmannfhen Warnungen und 
Schilderungen des Lafterd der Selbfibefledung in die 
‚Hände gab, das Selbftfpiel fo zunahm, daß die Kna— 
ben und Mädchen in Gegenwart der Lehrer , jene un» 
4er den Mänteln, diefe unter den Nöden ed ausübten, 
und man rathfam fand, den jungen Leuten diefe Bü» 
cher wieder aus den Händen zu nehmen. — „Mahlt 
man, fagt das Spruͤchwort, den Teufel an die 
Wand, fo fommt er.“ Wird die böfe Gewohnhek 
Aberwunden, fo weicht das Lafer van felbft. 


— 219 — 


rende Nafenentzändungen, Naſengeſchwuͤre, Naſen⸗ 
bluten, Nafenpolypen und ein verunftaltendes Er— 
meitern der Dafenlöcher, ein Sprechen durch die Nafe 
u. ſ. w., zur Folge hat; aber wer möchte wohl dieſe 
böfe, oft ſchwer abzulegende *), Gewohnheit ein La— 
fter nennen? Diefe frühen Gelbftreizungen der Ger 
fhlechistheife ‚legen auch mit den Grund zu ſolchen 
auffallenden Entwicelungskranfheiten, indem die Sen: 
fibilität auf Koften der Muskelkraͤfte erhöht, und die 
Phantaſie frühe mit allerley auf die Gefchlechtstheile 
zuruͤckwirkenden Bildern angefüllt wird, unzubefriedis 
gende Triebe erweckt werden, die jugendliche Mun: _ 
terfeit niederfihlagen, und endlich eine melancholiſche 
Stimmung oder eine Verwirrung der Phantaſie, ein 
Hang zur Schwaͤrmerey, zur Auszeichnung vor an- 
dern, und zum Unternehmen der thörichften Handlun: 
gen dadurch hervorgebracht wird. Hiezu kommt nun 
noch eine gänzliche Zerrättung im Organismus, df? 
ter mit ganz unbeilbaren organifihen Fehlern im Ger 
bien oder im Unterleibe, welche eine bleibende Ver- 
flimmung des Gemüths, ein anhaltendes Mervenleis 
den, oder eine eigene Nichtung des Charakters zur 


©) Scrophulöfe Kinder roßeln gewöhnlich viel; der Noß 
iſt Scharf, judt‘, und in Folge diefes Reizes, zuwei— 
len in Verbindung eined aus dem Darmfanal zurüd- 
wirfenden Wurmreizes, iſt Reiben und Bohren an 
und in der Nafe eine gewöhnliche Folge; fo lange da» 

her nicht von medicinifher Seite dafür geforgt wird, 
daß der Reiz aufhört, fo ift auch die Gewohnpeit 
ſchwer abzulegen, 
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Folge haben. Die Befondere Richtung des Charak- 
ters aber, bat fehr oft ihren Grund auch in der an? 
geborenen Drganifation. Groͤßeren Einfluß hieben 
haben die Mütter, als die Vaͤter. Wenn gleich’ oft 
Krönklichkeit hypochondriſcher, oder, was nod) haͤu⸗ 
figer iſt, durch frühe Ausſchweifung und Luſtſeuche 
geſchwaͤchter Vaͤter, den Grund zu dem ſchwachen 
Körperbau der Töchter legt, fo hat doch der vonder 
Mutter angeerbte pſychiſche Antheil der Töchter oft 
noch größeren Einfuß auf die Entftehung ſolcher 
feltfamen Erſcheinungen, als der phofifhe, vom Va: 
ter .angeerbte Theil. Mütter, welche fehr empfinds 
ſam, und ſehr empfindlichen und reizbaren Gemüs 
thes find, theilen diefen Charakter ſehr oft ihren 
Toͤchtern mit. So wie uͤberhaupt der Uebergang 
des Charakters von den Muͤttern auf die Kinder 
gar nicht ſelten, und haͤufiger iſt, als vom Vater 
auf die Toͤchter. Wahrſcheinlich aber liegt der Grund 
zu dieſer pſochiſchen Beſchaffenheit der Tochter im 
der angeborenen eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit der 
Nerben und Blutgefäße, in welcher dann auch oft 
die angeborene Anlage zu hyſteriſchen Beſchwerden, 
zur Melancholie, zur Manie, zur Lascivitaͤt, zum 
Mißgebaͤren, zu hektiſchen Beſchwerden u. fe w., 
begründet iſt. 

Solche von Geburt an nervenſchwache Kinder, 
haben meiſt auch fruͤhe eine Neigung zu rachitiſchen 
Uebeln, und dieſe mit der Rachitis fruͤhe behafteten 
Kinder, zeigen oft gleich mit der Entwickelung dieſer 
Krankheit mehrere für ihr Alter fehr erhöhete Ge: 
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ſteseigenſchaften. Sie find kluͤger und wigiger, aber 
auch ernſter und nachdenkender, ‚lieben ftille Beſchaͤf⸗ 
tigung, und, In fi) gekehrt, finnen fie über Gegen: 
ſtaͤnde nach, Die nur für den erwachfenen und. gebil« 
deten Menfchen fih eignen. Aber auf eben dieſes, 
zu geiftigen . Gegenftänden fruͤhzeitig faͤhige, Gehirn 
und Retoenſyſtem, wirkt auch alles, was den Geiſt 
afficirt, lebhafter, und die ‚Geele ‚nicht von jugend: 
licher Flatterhaftigkeit und Leichtſinn umgetrieben, 
nimmt bleibendere Eindruͤcke in ſich auf, naͤhrt, er⸗ 
haͤlt und erweitert ſie zu enthuſiaſtiſchen Ausbruͤchen; 
und von dem ſchwaͤchlichen Körper gleichſam abgezo⸗ 
gen, aͤußert fie ſich mehr in geiftigen außerordentli- 
chen Eigenfihaften, als die von dem, in hoher Be: 
getationskraft befindlichen , Jugendkoͤrper gefeſſelte 
Seele. | | F 
Reben dem Eigenthuͤmlichen des Gehirn- und 
Nervenſyſtems ſolcher empfindlichen, jungen Möds 
hen, äußert fi oft auch früße eine Eigenthümlich: 
keit ihres Gefaͤßſyſtems. Die VBenofitär ihres 
Blutes ift ſtets groͤßer, als die Erzeugung des ar 
-teridfen Blutes. Neben diejer Benofität aber iſt das 
Uebergewicht der Senſibilitaͤt über Die Reizbarkeit 
und Kraft der Muskeln, der Leiden und Empfind⸗ 
lichkeit uͤber leichtſinniges Erdulden und Vergeſſen, 
der Unzufriedenheit über Frohſinn, des Neides uͤber 
erwuͤnſchten Mitgenuß, der Traurigkeit uͤber die 
Freude. | 
In diefer Venoſitaͤt ift endlich noch eine befondere 
außerordentliche Eigenfihaft der Seele in den Entwi⸗ 


Tas 


ckelungsjahren des weiblichen Geſchlechts begründet, 
nemlich die Feu er luſt, oder der Hang Feuer an- 
zulegen, ch habe mich darüber fhon an einem 
andern Orte geäußert *), und wiederhole daher nur 
kurz das, was ich dafelbft ſchon darüber fagte, um 
e8 jungen Aerzten, als einen wichtigen: pfychologis 
fihen Gegenftand, in Erinnerung zu bringen, ven 
ſie zzu beobachten Eeine Gelegenheit vorübergeben 
laſſen möchten, und befonders den Aerzten von Zucht⸗ 
und Arbeitshaͤuſern anzudeuten, wie wichtig es waͤre, 
wenn, in vorkommenden Faͤllen, Leichenoffnungen 
ſolcher, wegen dergleichen Verbrechen gefangen ge⸗ 
ſeſſenen Perſonen, mit Beruͤckſichtigung des Gehirns 

und der Blutgefaͤße deſſelben und des Herzens aufs Ge⸗ 
naueſte angeſtellt wuͤrden. Es iſt, ſagte ich an jenem 
Orte, als entſchieden angenommeu, daß die Luſt, Feuer 
anzulegen, bey der Entwickelungsperiode der Puber— 
taͤt beyder Geſchlechter, vorzuͤglich aber des weibli— 
chen, in einer befondern Affection des Gehirns ihren 
Grund‘ habe; fo wie das Spielen der Kretinen mit 
Feuer, Die Feuerluſt mancher Kaben und Hunde, die, 
wie ich felbft beobachtet habe, Stundenlang mit un: 
verwandten Blide in eine große Glut eines Kamins 
oder Stubenofens blicken Finnen, u. d. m. Wahr: 
ſcheinlich liegt diefe Feuerluſt, diefe außerordentliche 
Lichtgier in der Entweichung des arteridfen Blutes an 
einer, und Anbäufung des vendfen Blutes an einer 
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*) ©. meine 1e Schrift über den Selbftmors, Hannover, 
1815. 8. ©: 10% 





andern Stelle, befonders in ber Gegend der Augens 
nerven; denn gerade alsdann, wenn bey der Puber⸗ 
taͤtsentwickelung das Blut uͤberhaupt dunkler, mit 
Kohlenſtoff uͤberſaͤttigter iſt, wie vor jeder Menſtrua— 
tion*®), und die Anhaͤufung des vendſen Blutes im 
Gehirn größer ift, wie bey den Kretinen, deren gleich— 
ſam nach hinten gefunfenes Gehirn den Nädftuß des | 
vendfen Blutes hindert, äußert fich die Begierde 
nad) Feuer, das ift, nad) dem Lichtreitz der ieritas 
bilitätsarmen Sehmerkzeuge. 

So wie jedem, dem das arteridfe Blut bey Augen⸗ 
entzuͤndungen zu ſehr gegen die Sehwerkzeuge draͤngt, 
das Licht einen unertraͤglichen ſchmerzhaften Reiz ver⸗ 
urſacht, und ſeine Entzuͤndung vermehrt, ſo iſt dem, 
dem das vendſe Blut im Kopf und in und um die Au⸗ 
gen angehaͤuft iſt, ein Lichtreitz ſehr angenehm. Da, 
her kann ich es mir auch erklaͤren, warum neug e— 
borne Kinder ſo ſehr lichtbegierig ſind. Es 
iſt nemlich ein unter Aerzten und Nichtaͤrzten ange— 
nommenes und feſtgewurzeltes, irriges Vorurtheil, daß 


) Der Beweis, daß die Anhaͤufung des venoͤſen Blutes 
im weiblichen Körper vor der Menftruation jededmal 
Statt finde, die Menftruation felbit in einer Aus⸗ 
leerung fehr dunfelgefärbten Blutes beftehe, und dies 
ſes Blut fich gerade durch feine Dunkelheit auszeichne, 
habe ich theild in meinen Denfwärdigfeiten bereits 
angeführt, theils ift fie durch die, von meinem Soh> 
ne befchriebene, Beobachtung in f. Snauguraldifferta 
tion, de fluxu menstruo & uteri prolapsu. Goetting. 


1808. erwieſen. 
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‚bie Augen neugeborner Kinder das Licht nicht ertra⸗ 


gen koͤnnen, davon nachtheilig afficirt werden, und man 
daher alle mögliche, Borficht anwenden, müffe, damit 
kein Licht in. die Augen der neugebornen Kinder falle. 
WVon dieſem Vorurtheil war ich auch angeſteckt, bis 
mich eine lange Erfahrung nach und nach vom Ge— 
gentheil vollkommen überzeugt hat. 

Neugeborene Kinder, die durchaus ſehr — 
faͤrbtes Blut zur Welt bringen, keinen Tropfen heil: 
rothes Blut bey der Geburt in ſich haben, ſind nicht 
nur gar nicht lichtſcheu, ſondern von dem Augenblick 
‚der Geburt an lichtbegierig ), ſuchen mit ihren offe⸗ 
‚nen Augen das helle Licht, und koͤnnen Viertelſtunden 
lang unverwandt in Sonnen- und Kerzenlicht ſehen, 
‚ohne daß ihre Augen im Geringſten dadurch leiden, 
Jeder meiner Herrn Zuhoͤrer weiß, daß bey den Kin⸗ 
Bern; Die auf. dem hieſigen Entbindungshofpitale ger 
boren worden ‚vom Augenblid der Geburt an, nicht 
die geringſte Anftalt getroffen wird „das Licht vonden 
Augen der Kinder abzuhalten; daß vielmehr bey deu 
des Nachts geborenen Kindern das Licht ihren Augen 
oft fehr nahe gebracht wird, um fie felbft zu beobach— 
ten; und dennoch wird nie eine Scheu diefer Kinder 
vor; dem Licht, noch eine nachtheilige Folge davon 
beobachtet. Auch ift die Augenentzündung neugebore— 

a > 
5 Ich habe diefe feit etlich und. zwanzig Jahren mir fo 
oft beftätigte Wahrnehmung bereitd in den Gött. Gel. 

Anz. vom Jahr 1812, ©, 1387. umftändlid ange: 

führt, : 
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ner Kinder gerade in dieſem Entbindungshofpitale 
eine fehr feltene Krankheit. ta id 

Aus eben dem Grunde aber, weil die Benofität 
überwiegend ift bey manchen Menſchen, toͤnnen auch 
Meger : Völker. ohne Kopfbedefung, das hohe Eon: 
nenlicht ohne Nachtheil für ihre Augen beffer ertra= 
gen, als Europder und andere Stämme heißen Erd: 
zonen, in.denen nicht, wie beim Neger, fo dunkeles 
Blut im allen Adern fich bewegt *). Es giebt jedoch; 
auch einzelne weile gefunde und kranke Menfchen, 
welche wahrfeheinlich aus demfelben Grunde, ‚wegen 
der Ueberwiegenheit ihrer Wenofität, mit offenen 
Augen in die. Sonne fehen: koͤnnen. — Sch kannte 
einen aus Amerika gebürtigen Offizier, der ſich in ei— 
nem Schreiben an mich ſelbſt fo unterſchrieb: ,, Der 
Mann, der mit unverwandten Augen in die Sonne 
fehen kann.“ . Nicht nur einmal machte er vor mir, 
und andern. den, Verſuch, daß er um Mittag fünf 
bis zehen Minuten lang mit offenen Augen in die 
Sonne blickte, und ‚unmittelbar darauf aus -dem 
Hamburger Korrefpondenten vorlas. Mach feiner 
Derfiherung machte ihm das Licht der Sonne, das 
uns in einer ‚halben Sekunde Schmerzen verurfachte, 
in vielen Minuten nicht nur feine Schmerzen, | fon: 
dern war ihm ein Wohlbehagen, wie den Menfchen; 


4 


%) 9. Helmont ſchreibt: Omnis zthiops cruorem 
habet fere atrum. Sömmering über die förper- 
liche Berfhiedenheit des Negers vom Europäer. 
Frankf. 1785: 8. S. 41» 
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denen es zur Zeit der Pubertät zuwellen das ange 
nehmfte Gefühl zu erregen: fcheint, und fie daher zu 
einer unwiderftehlichen Brandftiftungstuft hinreißt. — 
Herr OuM. Re R. Blume nbach ſchreibt in feinen 
intereſſanten mediciniſchen Bemerkungen auf einer 
Schweizerreiſe ſ. med. BihL, 1. BVG. 736. Ich 
habe einen Menſchen geſehen, der Im Unfällen des 
Wahnſinnes Viertelftunden lang mit offenen Augen 
in die brennende Sonne am blauen Hiriniel’ftierte, 
und doch, wenn ſeine Anfaͤlle voruͤbet waren, ſo wie 
noch jetzt, da er völfig aenefen; die Boden Falken. 
Br von der Welt behalten hat. 

Aus allem dem Angefuͤhrten erhellet, wie ſehr 
die Neigung und Aeußerung unſers Geiſtes von un? 
ſerem Körper abhänget, wie viel Näthfelhaftes aber 
in unſerer Seele und Koͤrper iſt, was noch“ kein Wels 
fer‘ ergruͤndete, und welch großes Feld : zu Forſchun⸗ 
den nach bewundernswuͤrdigen Eigenſchaften unſerer 
Eeele und ihrer Behauſung dem Arzt und Pſycholo⸗ 
gen noch offen iſt, und wie große Verdienſte ſich junge 
Aerzte um die Kenntniß des Menſchen, als die wich? 
tigſte, Die den’ Menſchen zunaͤchſt angehet, erwerben 
koͤnnen, wenn ſie auf dieſem noch wenig betretenen 
Gebiete der Entwickelungskrankheiten mit Eifer und 
Liebe, jur Wahrheic ſich umſehen, und Vorurtheile 
und Unglauben eben ſo kraͤftig, als Aberglauben und 
Unwiſſenheit zu vertilgen ſich bemuͤhen. 





Namenregifter. 
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und Entbindungsfunft zu Göttingen 


über die 


Entwickelungskrankheiten 


in den Blüthenjahren 


des weiblichen Geſchlechts. 





Dmeyte MUT 
von 


der medicinifchen und pfychologlifchen Behandlung 
dieſer Krankheiten. 


— 


Zweyte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 





„Nemini praescribo, dum sententias meas exprimn,‘* 
Quistiz. L. IX. c. 4. 
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Tuͤbingen, 
den Chriſtian Friedrich Oſiander. 
1821. 
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Der zweyte Theil uͤber die Entwickelungskrank⸗ 
heiten der in den Bluͤthenjahren befindlichen Frauen⸗ 
zimmer erſcheint ſpaͤter, als ich ſelbſt gedachte, und 
ich muß daher diejenigen meiner Leſer und Freunde 
beſonders um Verzeihung bitten, welche das Buch 
guͤtig aufnahmen, und mir die Ehre anthaten, öfr 
fentlic) und befonders die Erfcheinung des zwehten 
Theils zu wuͤnſchen. Die Materialien lagen ſchon 
Dazu bereit, und der Druck war angefangen, als 
eine Gefchäftsreife nach Salzburg, und ein Aufr 
enthalt von mehreren Wochen dafelbft die Forts 
fegung des Drucks unterbrach. Auf diefer Reife 
lernte ic) fomohl in München bey dem Hrn. Ges 
heimen Math von Sömmering, als in Tübingen 
die Zamboniſchen Säulen, die mir zuvor nur aus 
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den Gilbertſchen Annalen und Tübingfehen Blaͤt⸗ 
tern bekannt waren, Fennen. Die Wichtigkeit 
diefer Säulen zu Prüfung elektriſcher Körper fehlen 
mir für die animalifche Elektricität fo erwünfcht, 
daß ich mir auf der Ruͤckreiſe bey dem fehr geſchick⸗ 
ten Medanikus Hrn. Buzengeiger zu Tübingen, 
ſogleich einen Zambonifc) » Buzengeigerfchen Elec- 
tromotor perpetuus, und einen Behrensfchen 
Elektrometer, verbeffert von Hrn. Prof. von Bohr 
nenberger anſchaffte, und damit Beobachtungen 
anſtellte. Dieſe Beobachtungen beſtaͤtigten mir die 
eigenthuͤmliche Elektricitaͤt eines Menſchen, und 
der Einwirkung durch ſie auf elektriſche Werkzeuge, 
und folglich auch auf andere Menſchen; vermoͤg 
deren auch nur die heilſamen Wirkungen des ſ. g. 
thieriſchen Magnetismus hervorgebracht werden 
koͤnnen, wenn gleich bey vielen Kranken auch die 
Einwirkung auf die Phantaſie einen großen Anz 
theil, ſowohl an den dadurch bemirkten wunder 
baren! Erfeheinungen , als an den heilfamen Folgen 
haben mag, und gewiß oft gehabt hat. Mit einer 
gewohnten Freymuͤthigkeit habe ich mein Urtheil 
über das Mesmeriven ausgefprochen, und aus gu 


ten Duellen die Gefchichte feines Entftchens er 
zählt. Mit Freymüthigkeit habe ich meine Anſicht 
serfchiedener biblifcher Erzählungen dargelegt; übers 
geugt, daß das Bibellefen für den Gebildeten Peis 
nen wahren Nusen haben kann, fo fange man 
nicht, wie Herder fagt in feinen Briefen, das 
Studium der Theologie betreffend, „die Bibel 
menfchtlich lieſt und erklaͤrt; — und ſo lange 
hicht die Vernunft in hiſtoriſchen Dingen, die 
nicht zur göttlichen Offenbarung gehören, eine dem 
Verſtand genuͤgende Erklaͤrung nach dem Geiſte 
des Zeitalters, in dem die Geſchichtſchreiber die 
heiligen Bücher abfaßten, darbietet. Was wir | 
durch die Vernunft und die Sitten und herefchens 
den Begriffe der Nationen und des Zeitalters, In 
melchen die Begebenheiten fich zutrugen, erklaͤren 
fönnen, müßen wir dem Verſtande faßlich, nicht 
anftößig, darftellen; denn nur alsdann Eönnen wir 
erwarten, daß der gebildete Mann auch heutiges 
Tages fi mehr in der Bibel umfehe, ats es den 
Anſchein hat. Oder fol nur das arme Volk dureh 
Bibelgefellfchaften ein Bud) in die Hand befoms 
men, das richtig verftanden, für Alle eine uner- 
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ſchoͤpfliche Quelle wahrer Weisheit iſt? — Mit 
Freymuͤthigkeit und Wahrheit habe ich meine mer 
diciniſche und pſychologiſche Handlungsweiſe in 
den Entwickelungskrankheiten, und beſonders der 
Lungenſchwindſucht jugendlicher Kranken bekannt 
gemacht, indem ich wuͤnſche, daß ſie zu Erhaltung 
des Lebens fo mancher Jungfrau recht viel beytras 
gen, und ſchaͤdliche Vorurtheile verdrängen möge. 
Was ich in Hinſicht medicinifcher Behandlung ans 
führe, ift vorzüglich jungen Aerzten zur Lehre und 
Erinnerung geſchrieben. Shre eigene Erfahrung 
möge fie einft überzeugen, daß ich die Wahrheit 
fagte, Und in diefer Ueberzeugung uͤberlaſſe ich dag, 
mas id) vortrug, einem Jeden zu eigener Prüfung, 


und wiederhole Quintilians Worte: 
„Nemini praescribo , dum sententias meas exprimo.“ 


Goͤtt ingen im Bluͤthenmonat 1818. 


F. B. Oſiander. 


Vorrede 
zur zweyten Ausgabe. 


Die gute Aufnahme auch des zweyten Theils 
meines Buchs über die Entwickelungskrankheiten 
in den Bluͤthenjahren des weiblichen Geſchlechtes 
veranlaßte dieſe baldige zweyte Ausgabe. Mit 
Vergnuͤgen habe ich mich der Bearbeltung der⸗ 
ſelben unterzogen, und ſie mit Zuſaͤtzen vermehrt, 
auch meine Anſicht und Behandlungsart einer 
Krankheit hinzugefuͤgt, die unter den Maͤdchen in 
ihren Bluͤthenjahren nicht ſelten iſt, und ſie ihrer | 
ſchoͤnſten Blüthe beraubt, nemfich die Lehre von 
der Bleichſucht. Mein Zweck konnte weder bey 
der Lungenfucht, noch bey den Nervenaffectionen, 
noch bey der Bleichfucht der ſeyn, eine ausführs 
liche Abhandlung diefer Krankheiten zu liefern, 
fondern nur eine Anficht von dem zu geben, wie 


ih in ſolchem Fall als Arzt denke und handle. 
Aber ich wollte auch die Gegenſtaͤnde um ſo weni⸗ 
ger umſtaͤndlich bearbeiten, weil, wie ich voraus ver⸗ 
muthen konnte, und jetzt gewiß weiß, dieſes Buch 
auch von Nichtärzten geleſen wird, denen ic) nicht 
eine Anleitung zum medicinifchen Gelbfthandeln 
geben wollte, 

Meine Verachtung des ni und als 
| les feharlataniftifchen Treibens an Zubern und 
Somnambilen hat durch die neueren öffentlichen 
Nachrichten und Schriften cher zu: als abgenoms 
men; und fo, wie es mich nie gereut hat, einer der 
erften drutſchen Aerzte geweſen zu feyn, der die 
Charlatanerie der Schädellehre nackt darzuftellen 
den Muth hatte, fo wird es mich auch nie reuen, 
das Wahre der phoſiſchen Einwirkung eines Mens 
fben auf den andern, von den Thorheiten und 
Erdichtungen, welche Leichtglaubigfeit, Schwärs 
merey, , Eitelkeit, Sucht nach dem Wunderbaren 
und fehnöde Gewinnſucht in Deutſchland aufftells 
ten, zeitig und forgfältig gefehieden zu haben. Und 
es wird, wie es jeßt ſchon den Anfchein hat, nur 
noch) eine Furze Zeit dauren, bie man ſich in ganz 
Deutfhland ſchaͤmen wird, Thorheiten einen Bey 
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fall geſchenkt zu haben, melde die Schoͤdelgreiferey 
noch bey weitem uͤbertreffen, und wie die Hexereyen 
und Beſchwoͤrungen ein Geſpoͤtt des Volks werden 
werden. Wir Deutſchen haben in der That nicht 
nöthig mit Harlequinaden aufzutreten, um ung ein 
Anfehen von höherer Weisheit vor Dem Auslande 
zu geben; unfere ausgebeeitete, alles umfafende, 
Kenntniffe, unfer unermäderer Fleiß und For— 
ſchungsgeiſt, unfere Erfindungen und gründliche 
Schriften Fönnen unfer gelehrtes Deutfchland bey 
dem Ausland immer im Reſpekt erhalten, ohne daß 
wir nöthig haben, mit myfteriöfen Aufzügen fremde 
Augen auf ıng zu richten, Die uns am Ende nur 
beipotten uw verachten, Ueberall will man jeßt por 
litiſhe, Nationalrechte ſchuͤtzende, Stände, Thut 
esrichtviamehr Noth, einen, Deutſchland ſchuͤtzen⸗ 
den gelehſten Nationalſtand zu errichten, der nur 
durchgrürdliche Gelehrſamkeit feine Rechte und ſei⸗ 
nen Rang in der gelehrten Welt behauptet, und 
durch Entfirnung alles deffen, was den gelehrten 
Stand verichtlich macht, gegen die Vernunft ftreis 
tet, und ten gefunden Menfchenverftand beftrickt, 
den Defpitismug der Schwindler, der Naturphis 
loſophiſchn Wortfabrifanten, der unmündigen 
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Journaliſten und der allzeit fertigen Theorientöpfer 
verbannte, und die Nationafehre deutfcher Gelehrs 
ſamkeit ſchuͤtzte und ſchirmte. Muß denn eine ers 
ftorbene Thorheit immer in Deutfchland wieder 
auferfiehen, und wenn din Grund des Guten gelegt 
if, ein Gaukler feine Bude darauf errichten und 
taufende von Thoren herdeylocken, bis fie der befs 
fere Zeitgeift: auseinander jagt ?— Wohl dem, der 
feine Weisheit nur in demfucht, was den Verftand 
aufhellet, nicht in dem, was ihn verfinftert, und 
den Ruhm feines Thuns in das feßt, was die 
Menschheit wahrhaft beglückt , nicht in dem, was 
fie verwirrt, und Schwärmer erzeugt , die in ihrem 
Schwindel alles beftehende Gute umzunäfzen trach» 
ten, blos weil es ihnen zu gerade und zu eſt gewur⸗ 
zelt im Wege ſteht! 

Möge nun auch diefe neue Aufgabe vielm Nugen 
verbreiten, und den Beyfall der Guten unter Deut⸗ 
ſchen fich erwerben! — „Cogito, quam sitmagıum, 


dare aliquid in manus hominum.“ Hin. 
Göttingen, im März 1821. 


F. B. Oſirnder. 


Anhalt des zweyten Theile. 


Erſtes Kapitel. Bon den Entwickelungskrankhei— 
ten in Dinficht auf ihre ärztliche Behandlung. 


Fragen: woher fommt denn das? iftleidht. ©. 1. Die 
Tiefe der Seele erforſchen war bis jetzt unmoͤglich. 2. 
Auf die Seele muß jedoch der Arzt bey Entwickelungs— 
Frankheiten wirken. 3. Daher haben manchmal gemeine 
Menfchen und Charlatane durch ihr Imponiren Wunder 
gewirkt, wie Greatrake. 4 Könige haben durch) Bes 
rühren ſ. g. Königsbeulen geheilt, aud) falihe. 5. Er 
fheinen vor großen Herrn ift Schweißtreibend. 6. Man 
kann n allen Ehren Charlatanskuren verrichten. 7. Nach: 
richt: a von Greatrafe. 9. F. Bagnone, ein Kapueiner 
heilt Franke durd) Berühren ; 10. aud) 3. Thamſen ‚1m. 
Herime Hayenz 12. ein unwiffender Ruͤng; 13. 
der Kolonift Reineke; 15. und M. Michel, 16. 
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Glaube an die tödtende Kraft eines Zaubermittels Kann 
wirklich tödten. 17. Entftehung des thierifhen Ma g⸗ 
netismus. 19. Hollmann, Käftners und Kl“ 
ride Verfuche mit Magneten. 20. Teskes Winke. 22. 
Hell s Magnete. 23. Hell rathet Mesmer, Verſuche 
mit Magneten zu machen. 25. Mesmer verkauft Mag— 
nete. 27. Nimmt eine magnetifche Kraft im Menſchen 
an. 28. Mill die blinde Paradies ſehend gemacht 
haben. 32. Don der Kaiferin Thereſia wird deswegen 
eine Commiſſion ernannt. 35. Seine Täufchu. » wird 
entdeckt. 35. Er muß Wien meiden. 36. Verkauft feine 
vorgeblichen Gcheimniffe in Paris. gr. Errichter f. g. 
Baquets, oder Magnetifche Zuber. 42. Magnetifche 
Schulen. 43. Mesmer eilt aus Frankreich. ga. Am 
Ende feines Lebens reifet ein Juͤnger zuihm, und bittet 
um feinen Geift. 45. Gaßner, Teufelsbefhwörer und 
Wunderthäter, 47. Boͤſe Geifter erkennt der Menſch 
früger, al8 gute. 48. Den böfen Geiftern fchreibt der 
noch wenig gebildete Verftand alles Böfe zu. zo. Mer 
die böfen Geifter waren, die unter die Echweinheerde 
der Gadarener fuhren. 54. Santons, Fakirs, Wahn: 
finnige Zehen Mikionen Teufel in Einem. 55. Teu— 
felaustreiben der Pferde. 58. Der Glaube an Befeffene 
und an Zeufelöwirfungen war der Grund der größten 
Abfurdidäten und Graufamkeiten, 61. des Hexen- und 
Zauberer » Verbrennens und unſchuldiger Kinder. 63. 
Wie Gaßner Teufel austrieb. 67. Eine arme Frau vers 
lohr unter Knieen und Beten den grauen’ Graar. 68. 
Stumme lernen plöglic fpredyen. 70. Schr con heilt 
Gichtifhe. 71. Das Wort: Amputation, lei 4 laufen. 
72. Der Janfenift Franz wirft Wunder im Gt be 73. 
Doftor Micheli Furirt Viele, und treibt acht Teigel aue. 
75. Die Gebeine des Thomas ab Aquino in der Do- 
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minifaners ober Paulinerkirche zu Göttingen machten 
ehedem unfruchtbare Frauen fruchtbar. 76. Boerhave 
beilt epileptifche Kinder durch Furcht. 77. Ein Pariter 
Arzt feine vierjaͤhrige Tochter durch Züchtigung. 78. Ger 
muͤthserſchuͤtterung bey Staateumwälzungen heilfam. 79. 
Ein Mädchen verliert aus Schrecken fein Gedaͤchtniß. 
80. Was der Arzt bey der Einwirkung auf das Gemüth 
feiner Kranken zu beobachten habe. gr. Der Arzt fey 
theilnehmend. 82. Er beftehe auf dem, was gefchehen 
muß. 34. Mit eigenfinnigen fpreche er ernftlich, und 
fehe fi) vor, daß er nicht getäufcht werde. 85. Einige 
wollen gefchmeichelt und bewundert fen. 85. Andere 
verdienen alle Schonung. 86. Andere täufchen und Toms 
men allmalig zum Betrug. 87. Andere find erzogene 
Schelmen. 88. Die Mädchen zu Annaberg. 89. Mäd- 
chen bilden ſich ein der Teufel erfcheine ihnen. go. Auch 
ein betrunfener Doktor, 91. Loben und Tadeln zu rech⸗ 
ter Zeit. 92. Religion der Werzte. 93. Alles Neligiofe, 
was mit Vernunft und Moral befteben. kann, nadtehe 
unfere Achtung ; und der Arzt darf fein Sektirer ſeyn. 
97. Religion des Kranken erleichtert dem Arzt feine Ges 
ſchaͤfte. 98. Nachtheilige Schwärmereyen der Kranken 
darf der Arzt nicht dulden. 99. Was gegen die Nach: 
ahmungsfucht junger Kranken zu thun. 102. Gegenwaͤr⸗ 
tige Modethorheiten, Schnürftäbe. 103. Ihre Schädlich» 
keit. 104. Eine andere Mopdethorheit, das Auseinander> 
und Heraufzringen der Brüfte. III. Ferner der Haar⸗ 
puß. 113. Verliebte Schwermuth, wie fie zu behan⸗ 
deln. 116. Welche Beichaftigungen einem fehwers 
mürhigen Mädchen nuͤtzlich; welche Bewegung fchäds 
lid). 123. 
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Zweytes Kapitel, Bon Lungenentzuͤndung und 
Lungeneiterung, und von der ſchnell toͤdtenden Ent— 
zundung ber innen Gefchlechtötheile in den Bluͤthen— 
jahren des weiblichen Geſchlechts. 126. 


Entzuͤndung in den Eyerſtoͤcken und der Gebärmutter juns 
ger Mädchen: ein täufchendes , oft verfanntes Uebel, 127. 
weld)es oft unrichtig behandelt wird; 132. fo wie bie 
Lungenentzändung und Kungeneiterung. 133. Es ift ein 
irriges und fchädliches Vorurtheil, daß die Lungeneites 
rung und Lungenfchwindfucht ein unheilbares Uebel fey. 
134. Lungeneiterung von großer Verlegung der Bruſt 
und Lungen heilt glüclich. 135. Eine von auffen geöff- 
nete große Vomica heilt. 136. Ein Mann, der voll 
kommen beftifc) war, genaß volllommen. 137. Eine 
Frau lebt ‚mit einer einzigen, Lunge zehen Jahre lang. 
138. Beruͤckſichtigung des, fortdaurenden doloſen Ent 

zuͤndungszuſtandes in der Lungenſchwindſucht ift bey, dem 
Heilverfahren die Hauptſache. 140. Lungenſchwindſucht 
in der jungfraͤulichen Entwickelungsperiode; 14. ihre 

Urſachen. 143. Wichtigkeit des zeitigen Aderlaffens. 

“197. Was nad) demfelben zu-thun. 149. Großer Nur 
en des Einhauchens warmer balfamifcher und Keizmins 
dernder Dampfe mitrelft einer eigenen Mafchine. 15% 
Bleyzucker, das Eräfiigfte, mohlthätigfte und ficherfte 
Mittel in der Kungenfchwindfucht: 156. Wie id) darauf 
Fam, ihn anzuwenden. 157. Meine Art, ihn zu ders 
ordnen. 163. Entzündungswidrige Behandlung, ‘auch 
bey bereits ausgebildeter Lungenſchwindſucht nötbig. 171. 
Beruͤckſichtigung der Ausfchlagsmaterien; 173. des Zus 
ruͤckbleibens und Unterdrücens der monatlichen Reini 
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gung. 175: Benfpiele von dir kl Wirkung des 
—— 179. 


Drittes Kapitel, Mediciniſche Brhandlung der 


Gehirn, feine WBeftandtheile, 186. Nervenmark. 187. 


Zi 


Nerven- und Muöfelaffectionen in ven. Jahren der 

jugendlichen Entwidelung kranker Frauenzimmer, 
185- 

N 

Elektrifches Strömen in den Nerven. 188. Stoͤhrungen 


in der animaliſch⸗elektriſchen Strömung. 193. Herſtel⸗ 
lung der ordentlihen Strömung und gleichmaßigen Vers 


theilung des nerböfen Fluidıms ; 197. duſch anim a⸗ 


lifhe Elektricitär, oder dem thierichen Magnes 
tismus. 197. Ein Menſch kann dem andern von feiner 
eigenen Elektricität mitthalen, und auf die eleftrifche \ 


' Slüffigkeit des andern eirwirken. 207. Ganz unwahrs 


fcheinlich ift es, und höcht nachtheilig wäre e8, wenn 
der magnetifirende Arzt ven Willen des Magnetifirten 
vollkommen keherrfchen und feffeln- Tonnte. 203. 208. 
Jeder Menfch hat feine deftrifche nervoͤſe Atmosphäre, 
209. Animalifche Elektrictät als Lichterfcheinung. 213. 
Die animalifche elektrifge Materie hat ihre eigene 


Beymiſchung anderer anmalifchen Theile, und dadurch 
ihre Eigenthuͤmlichkeit. 215. Animaliſche Wärme ift 
‚daher weit wirkfamer in manchen Krankheitszufällen, 


als andere Fünftliche Wärme. Liegen der Priefterärzte 


‚auf Scheintodte, fie zu erwecken. 216. Nicht jeder 


Arzt ift zum Ausüben des ſ. g. thierifchen Magnetie- 
mus fähig. 218. Eraltirter Zuftand eines ſ. g. mag» 


— xvi — 

netiſirten Kranken iſt zu feiner Geneſung nicht noth⸗ 
wendig. 219. Die Zufaͤlle und Selbſtverordnungen 
ſomnambuler Mädchen neuerer Zeit zeigen die deutlich— 
ften Spuren don Verrüctbeit und verliebtem Wahn— 
finn, 222. Cinmifchung der Sinnlichkeit in fromme . 
Liebe. 225. Reine Gedanken der Magnetiften und 
Magnetifirten verdächtig. 226. Dieſe haben nicht 
immer die gläutertften Meligionsbegriffe, 228. noch) 
reinften Abfihten. 230. Verordnen fich zuweilen abs 
furde Mittel 232. Es iſt unndtbig zu fragen : wie 
lange fie ſchlafen wollen? 233. und wunderbare Er⸗ 
fheinungen und Weiſagungen zu veranlaffen. 234. Das 
magnetische Berühren auf vernünftiges Verfahren redus 
eirt, wird niemand auf-die Dauer anwenden wollen; 
235. und das cdyarlatariftifche Mesmeriren wird bald 
von felbft aufhören. 236. Mie magnetifirt man vers 
nünftig ? 238. Die Plantafie fcheint einen großen 
Einfluß auf das f. g. Mignetifiren zu haben. Merks 
wuͤrdiges Benfpiel an einen Manne, 243. Ötreichen 
mit den Handen ohne alle Mitwirkung der, Phantafte 
aber hat auch. einen großın und wohlthätigen Einfluß 
auf Kranke, 247.  Beyikiel an eine Schwangeren; 
247. an einem jungen Menſchen; 250. an einer 
Frau. 253. Alle Charlatenerie muß vermieden werden. 
256. Diefe bringt feinen Stegen. 257. Iſoliren vers 
ftärft die. animalifch- elektriche Wirkung. 257.  Seiden 
kann durch Tragen des Muaſchen pofitid und) negatid 
elektriſch werden. 258. Die Beruͤhrungsmethode. 259. 
Die Wirkungen der mittheilenden "Merhode. 260. Ab⸗ 
leitende Methode und ihre Wirkung. 262. Das entzier 
bende oder negative Berühren. 264. Berührung des 
Waſſers. 266. Nugen des ſ. g. Magnetiſirens. 267. 


— XIX — 


» Metallifche Elehtrneitat, oder mimeralifcher 

L Ma gnetismus. 2684 Streichen mit bloßem Eifen, 

270. Dis Klaärichs— Anwendung der Magneten. 

-271: Beruͤckſichtigung der Pole. 272. Combinas 
tionseleftricität-oder Galvanismus. 275. 3 am⸗ 
boniſcher Electromotor perpetuns..277: Galvani⸗ 
ſche Batterie. 278. Wirkungen des positiven Pols; 281. 
des negativen. 282. Sriftionseleftricität, 254 
Das elektrifche Bad; Funkenziehen; Funkengeben; und 
negative Eleftricitat. 285. Nutzen diefer Methoden. 288. 
Muſik, als ſtark und heilfam wirkendes Mittel in 
Krankheiten der jugendlichen Entwicfelungsperiode. 290. 
Benfpiele guter. Wirkung. 291. Nutzen wiederholter 
Feiner Aderlaͤſſen, 296... der abführenden Mittel. 298. 
Einwirfung der Eingeweidemürmer auf Krankheiten 
in der Entwicelungeperiode. 299. Gefchichte eines von 
Würmern epileptifhen Mädchens. 300. Wenn Zink 
blumen, Mderlaffen, 303. Brechmittel, nüßlich. 304. 
Hautausfchläge in der Entwickelungsperiode. 305. Künft- 
lihe Geſchwuͤre. Baldrian. 306. Verſchlucken von 
Nadeln. 308. Bey Truͤb⸗ und MWahnfinn Campher. 
310. Belladonna. zır. Bey Epilepfie Efelinblut. 312. 
Entwicelungsfranfheiten gehen zuweilen ohne Arzneys 
mittel vorüber. 313. Aber noch cher ohue zwedimäßige 
Mittel in unheilbare Uebel. 314. 


Viertes Kapitel. Behandlung der Bleihfucht in 
der jugendlichen Entwicelungsperiode. 317. 


Suchten von allen Farben. 317. Woher der Name Chlo- 
rosis. 318. Schilderung der Bleichfucht. 319. Urfache 


— XRXXx — 


des Uebels uͤberhaupt; in der Entwickelungsperiode. 321. 
Kummer. Liebe. 322. Selbſtreizungen. 323. Einge⸗ 
weidewuͤrmer. 324. Gute und ſchlimme Hoffnung. 328. 
Cur. 329. Nah den Urſachen. 330. Mittel. 331. 
Neufferliche und innerliche. 333. Diätetifhe Regeln 
bey der Haupteur und Nachcur. 338. 





ESrſtes Kapitel, 


Ron den Entwicfelungskranfheiten, in Hinſicht 
R auf ihre u Behandlung. 


STR der Menfch eine ibm zuvor unbekannte Eiſchi⸗ 
nung wahrgenommen oder gehoͤrt hat, ſo glaubt er ſehr 
klug zu ſeyn, wenn er frage: „Woher kommt denn das 4 
Und wenn der Gefragte antwortet: „Das weißich nicht!“ 
ſo denkt der Fragende ſich kluͤger, indem er meynt, er wol⸗ 
le die Urſache ſchon ergruͤnden. Mit dem Forſchen nach 
dem Grunde blickt er dann in einen Abgrund, von dem 
er wohl ſagen kann: „das iſt ein Abgrund;“ allein dies 
iſt gerade ſo viel, als der Befragte auch wußte. So iſt 
es mit den wunderbaren Erſcheinungen der Krankheiten i in 
den Blüthenjahren des weiblichen Geſchlechts. "Wenn 
wir nad) dem Grunde derjelben fragen, gerathen wir mit 
unfern Blicken in einen Abgrund. Daß diefer eriftivt, 
wiffen wie wohl; aber wir willen nur, wie es bis auf 
eine gewiſſe Tiefe ausfieht, auf den Grund blicken wir 
nie. Diefer Abgrund ift Die Seele oder der Beift deö 
Menſchen. Wer aber hat je die Tiefe der Seele er 
forſcht? — Alle Weifen, die feit Hiob und Salomo hins 
1 
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abſtiegen, haben uns nur das einſtimmige Reſultat zu⸗ 
ruͤckgebracht, daß fie eigentlich nicht wüßten, wie ed auf 
dem Grunde ausfehe *). Erſt in neuern Zeiten glaub» 
ten gewiſſe Philofophen, fo müffe ed ausfehen, wie fie 
eö beſchrieben. Aber fie meynten nur **). Diejes Wee 
fen, das wir Seele nennen, tritt in unfere Körperlichkeit 
ein, ohne fi) anzulündigen, und aus ihr hinaus, ohne zu 
fagen, wohin? Es ift im lebenden Menſchen immer da, 
und wird nie ſichtbar. Immer ift ed im Verborgenen 
wirkſam, im Schlafen und Wachen, bey dem Stunmen 
und bey dem Redenden; und immer offenbar. durch böfe 
und gute, Eleine und große Thaten. Mächtig und ſchwach, 
beherrſcht es unſern Willen, und meiftert unfern Koͤrper; 
über alle. ‚Glieder gebietet e&, und von dem Fleinften 
organifchen Fehler läßt es fi in feinem Thun aufs 
Hiob geftand: „Wo ift die Stätte des Verftandes? 
Niemand weiß, mo fie liegt. Der Abgrund fpricht 
fie ift nicht. .in mir. Sie ift verholen vor den Augen 
aller Xebendigen. Nur Gott weiß den Weg dazu und 
kennet ihre Stätte. Hiob Cap. 28. v. 12. 13. IA» 
21.23. — Selbft Plato kannte die Natur der Seele 
als Ding an ſich nicht beſſer, als wir. 
>) Zu einem ſolchen Philoſophen feiner Zeit ſagte Hiob: 
„Meyneit. du, daß du fo viel wiffeft, als Gott weiß ? 
Er ift höher als der Himmel, und tiefer als die Hoͤl⸗ 
le; was Fannft du wiffen? — Was ihr wiffet, das 
weiß ich) auch, und bin nicht geringer, denn ihr. 
Wollte Gott, ihr fehwieget, fo würdet ihr weile. Sa, 
ihr feyd. die Keute, mir euch wird die Weisheit ſter⸗ 
ben.“ Eap- 11. 0.7.8. C. 12.9.2. C. 13.0.2. 5. 
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halten, und feine Kräfte ſchwaͤchen. Es führt und ein 
in das Leben, und ftößt uns in böfer Laune wieder hine 
aus. Diefes unbegreiflihe und unerforfchliche Wefen 
nun hat ſich die Blüthenjahre des weiblichen Dafeyns 
zu feinen wunderbarften Wirkungen auserjehen. Auf 
dieſes Weſen muß daher auch der Arzt, der die Krank— 
heiten der Entwicelungsperiode mit allen ihren wun⸗ 
derbaren Grfcheinungen heilen will, vorzüglich wirken. 
Nicht durch innere Arzneymittel, auch nicht durch Sal⸗ 
ben und andere äußere Mittel allein, werden folche 
Krankheiten gehoben; hingegen find fehr oft ohne alle 
ſubſtantielle und ponderable Mittel derley Krankheiten ge⸗ | 
heilt worden, nemlich durch mächtige Einwirkung auf 
die Seele, und Ruͤckwirkung von diefer auf den Kör- 
per. Dies lehrt die Gefchichte aller Zeitalter, und es 
wäre vergebliche Mühe, ſolche Beyſpiele von Heilung | 
verfchiedener Krankheiten durch bloße Einwirkung auf 
den Geift des kranken Menfchen für Erdichtung, Taͤu⸗ 
{hung und Betrug erklären zu wollen; da felbft uns 
fer Zeitalter nie aufgehört hat, dergleichen Beyfpiele 
aufzuftellen; ja die Geſchichte aller Charlatane und 
Wunderthäter das gültigite Archiv folcher Heilungen 
duch Einwirfung auf die Seele des Menfchen genanne 
zu werden verdient. 

Bey foldhen Krankheiten des Körpers, die ihren 
Urſprung aus irgend einer aufferordentlichen Aufregung 
des Geiftes, oder Niederdrüdung der Seelenkräfte has 
ben, richtet daher auch der gewöhnliche, blos Recept⸗ 
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fehreibende Arzt, mit allen feinen Verordnungen nichts 
aus; dagegen haben manchmal die größten Charlatane 
oder "einfältigften, aber auffallend handelnden Männer 
und Weiber bey weitem mehr auögerichtet, als die gra= 
duirten Aerzte, indem jene durch ihr bereits erregtes 
Auffehen, ihren großen Ruf eines Wundermannes, ih: 
ve vor dem Volke fich ‚erworbene Achtung ‚ ihr myfti= 
ſches Benehmen, ihr Imponiven mit Reden und Ge 
ftifuliten, ihre beftimmtes Abfprechen, Vorausſagen 
und Verfprechen, einen mächtigen und anhaltenden Ein— 
druck auf die Seele der Kranken machten, und von da 
aus auf die Nerven derfelben weit durchdringender wirk⸗ 
ten, als die Kalten, mechanifchen Receptfchreiber mit 
ihren Naphthen, ihrem wohlviechenden Moſchus und 
flinfenden Aland. 

Was im fiebenzehnten Sahıhundert der Srrlandis 
fhe Soldat, Valentin Greatvake, durch Streichen 
mit feinen Händen Heilfames und Wunderbares wirk⸗ 
te, kam, geſetzt auch, daß Elektricitaͤt ſeiner Haͤnde 
dabey mitgewirkt haͤtte, gewiß nicht von dieſer allein, 
ſondern von dem Rufe eines Wunderwannes, zu wels 
chem ihm ein zufälliges Heilen eines chronifchen Uebels 
verhalf. — So wie die Könige ehedem Kröpfe durch 
Berühren heilten *), nicht durch eine fpecifite Königs 

*) Als Ludwig XVIJ., König von Frankreich, iin Jah⸗ 
te 1775 gekroͤnt wurde, verkuͤndigten die Zeitungen 


voraus, was ber Neugefrönte heilen werde: „Den 
ızten Zunius wird der Monarch mit großer Pracht 


% 


kraft, fondern durch das imponirende Anfehen eines fo 
eben gekrönten Königs, weldjes auf manchen armen 
Kranken gewiß ftärfer wirkte, ald das Fräftigfte ſchweiß⸗ 
treibende und zertheilende Mittel *), wenn fich diefer 


dem. Öottesdienfte in der Abtey von St. Remi bey⸗ 
wohnen, bey welcher Gelegenheit Seine Majeftät die 
berühmte Eur an denen Kranken thun werden, wel 
che Geſchwuͤlſte am Halfe haben, die durch Berühr 
rung eines gefrönten Hauptes geheilt werden follen, 
und deshalb auch den Namen von Königsgefhwük 
ften oder Königsbeulen führen. Es ift die Ges 
wohnheit, daß der König die Stirne, die. Wangen und 
das Kinn anrührt, das Kreuz jchlägt und dabey fol 
gende Worte ausfprichts „Gott heile euch! der König 
bat euch angerührt.“ Der berühmte Arzt Dionis 
verfichert, daß dieſes Uebel, weldes unter den Lands 
leuten in Frankreich fehr gemein ift, durd eine fol 
de Anrührung ohne Schmerz geheilt wurde; da bins 
gegen die Aerzte ſolches nicht, ohne den Patienten 
wehe zu thun, heilen konnen.’ — Man Fann leicht ers 
rathen, warum diefe leßte Unwahrheit der öffentlichen 
Ankündigung nod) angehängt wurde. Daß aber zu 
dem Kröpfeheilen Feine aͤchte Königskraft gehöre, er» 
hellet auch daraus, daß die Anhänger des falſchen 
Dauphins, des fel. Charled de Navarra, der fich 
1596 für einen Sohn Königs Carl IX. ausgab, und 
den 8. März 1596 zu Paris gehenkt wurde, behaups 
teten, er habe durch feine Berührung auch Kröpfe ge> 
heilt, (DOppofitiond» Blatt, Weimar. 1818. ©. 525.) 
*) Wie manchem gefunden. und gebildeten Menfchen 
bricht der Schweiß aus, wenn er das erfte Mal vor 
einen großen Herrn treten ſoll. — Als einft König 
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glaubig und hoffend dem Throne nahete; fo wirkte der 
gemeine militaivifche Munderthäter auf die vornehmen 
Kranken eben fo mächtig, als auf die gemeinen Irr— 
länder, welche den ehrlichen Greatrake *) zu ſich kom⸗ 


Carl II. von England unvermuthet mit feinem Ges 
folge in die Kirche eines Landgeiftlichen Fam, der eben 
auf die Kanzel trat, ſo brach dem Prediger ber Schweiß 
fo aus, daß er in großen Tropfen über das Geſicht 
rann. Der Mann wiſchte ſich mit feinen neugefärb⸗ 
ten ſchwarzledernen Handſchuhen den Schweiß von 
der Stirne, und wurde davon geſtreift, wie ein Ze 
bra; und. da er endlich aufieng: „„Unfere Texteswor— 
te find zu Iefen in dem 139 Palmen, und lauten 
im ıgten Vers alfos Sch danke dir Gott, daß ic) 
wunderbarlid) Cim Englifchen fearful, fuͤrchterlich, 
ſchrecklich) gemacht bin!“ Tonnte fi) die Gemeinde 
des Kachens nicht enthalten. 

”) Mein Herr College, Ritter Blumenba ch, nennt 
in: feiner’ mediciniſchen Bibliothek, 1. Bd. ©. 270, 
dieſen Greatrafe einen ehrlihen Mann. Und 
warum das nicht? — Man Tann in allen Ehren und 
uUnſchuld Charlatanskuren verrichten. — Menn die ge— 

‚möthlichen Frauen ihre gutgemeynten Hausmittel an⸗ 

reifen, und damit alle Kranke über einen Leiften 

kuriren wollen, fo find fie dabey doch ehrſame, oft 
on recht Ticbenswürdige Charlatane, deren Ehre durch 
das Hineinpfuſchen in die Medicin im Geringſten nicht 

: Teidet: — Mancher rechtliche Arzt kommt in Gefahr, 

"= malgre soi ein Charlatan zu werden, und ein andes 
rer denkt: ein Bißchen Charlatanerie fey fo gut, wie 
eine Nothlüge, die auch einem ehrlichen Manne er 
Taubt ſey. — Wie ich als Doktor von der Univerſi⸗ 


men ließen, ober in Schaaren zu ihm wanderten. Gicht: 
flüffe follten durch fein Streichen geheilt, Blinde fehend, 
Taube hörend geworden feyn. Ja, was noch mehr 
ift, als alles dieſes, fein Streichen follte fo gar von 


tät nach Haufe Fam, verlautete es in meiner Vater 
ſtadt, daß ich unter andern anatomifchen Raritäten 
auch eine Menfchenhaut mitgebracht habe. Es dauerte 
nicht ange, fo ließ ein guädiges Fräulein, das ei⸗ 
nen digen Hals hatte, mid) bitten, ihr nur fo viel 
von der Haut abzugeben, ald man unter ein ſchma⸗ 
les Sammtband nähen koͤnne. Dieſer Dame, für 
die meine Muhme ein Vorwort einlegte, durfte ich 
es nicht abichlagen. Das mit Menfchenleder gefüts 
terte Halsband wurde getragen, und in Kurzem ers 
{hol das Wunder in dem Städtchen, der dide Hals 
fey verfehwunden. Von dem Augenblicke an kamen 
fo viele Bitten an mich, dieſer oder jener dichalfis 
gen Schönen aud) ein Riemchen von der Haut des 
armen Sünders ‚abzugeben, daß ich am Ende ftatt 
Neceptfchreiben nur Niemen zu ſchneiden gehabt hätte. 
Es blieb mir Fein Mittel übrig, mich von der Zus 
dringlichFeit diefer Schönen zu befreyen, und vor dem 
Nufe eines Charlatand zu verwahren, als daß ich 
fagte, die Haut fen fhon ganz zu folden Riemen 
verfchnitten. — Ein andermal hörte ich auf einer 
Reife, die ich von hier aus zu einer Kranfen mach⸗ 
te, in einer Familie, bey der ic) logirte, eine junge 
Dame über eine unbezwingliche Migraine heftig kla⸗ 
gen. In aller Unfchuld fagte ich: „Nehmen Sie eine 
Priſe von meinem Spaniol, der hat mir ſchon oft 
das Kopfweh vertrieben.” Sie nahm, und das Kopf: 
weh hörte auf. Ein Vierteljahr hernach erhielt ich 


dem Unglauben an Gott heilen. *) Der Graf Orrery 
brachte den Wundermann zuerft nad) England, um 
eine Gräfin Conway von einem hartnädigen Kopfiveh 
au heilen. Ungeachtet ex feinen Zweck nicht vollkom— 
men erreichte, fo machten doch andere Curen, die er 
in dem Haufe des Grafen verrichtete, fo großes Auf: 
jehen, daß mehrere Gelehrte feine Wertheidiger wurs 
den. Heinrich Stubbe ließ ein Buch unter dem Titel: 
The miraculous Conformist. London 1668. 8. 
drucken, worin er die gefundmachende Wirkung des 
Greatrakiſchen Streichens, den heilfamen Ausflüffen der 

Gährungöftoffe in dem Körper des Wunderthäters nad) 
den chemiſch ⸗mediciniſchen Theorien eines Helmont, 


von ihr einen Brief, worin ſie mich flehentlich bat, 

ihr doch mit umgehender Poſt eine Prife Spaniol, 
und die Addreſſe zu ſchicken, wo man diefes vortreff— 
liche Mittel Kaufen Fonne. — Es fehlte nichts vol- 
Iends, als daß fie e8 in den Reichs⸗Anzeiger fegen 
ließ, fo. wäre ic) Hielleicht aus alen Enden von 
Deutfchland um eine Prife gebeten, und in aller Uns 
ſchuld zum MWunpderthäter und Charlatan geworden. 

In der Biograph. universelle à Paris T. XVIII. 
1817. wird von Greatrake geſchrieben: Quelgues 
auteurs ont m&me avance, qu’il avait la preten- 
tion de guerir de l’atheisme — und das durch bloßes 
Streichen? und noch dazu durch ein fanftes Streis 

den. Die Jeſuiten in Paraguay hatten auch den 
dummen Zudianern durch eine Streichmethode den 
Unglauben. vertrieben, aber das gerhap mit recht 
handfeſten Peitſchen. 
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Sylvius und Willis, die damals alle Franke Erfcheinuns 
gen und alle heiljame Wirkungen aus Gährungen, be 
fonders aus dem Aufbraufen von Säuren und Laugen 
falzen herleiteten, zufchrieb, und ‚den nachher Robert 
Boyle zurechtwies, und dabey auf eine einleuchtende 
Weiſe zeigte, wie man bey ſolchen Wunderkuren ver⸗ 
fahren müffe, die Wahrheit zu erforſchen, und. mit 
Borfiht und Sachfenntniß ausmitteln, ob mehr als 
bloße Reibung die Wirkung hervorgebracht habe. Je 
mehr man aber mit der philoſophiſchen Vernunft den 
Wunderthaͤter Greatrake um fein Anſehen und das Pu— 
blikum um den Glauben an ſeine Wunderkraft brachte, 
deſto ſeltener wurden ſeine gluͤcklichen Curen. Er ging 
zurück nach Irrland, der Ruf ſeiner Wunder erloſch; 
Anſehen und Wunder gingen mit einander zu Grunde *).: 





=) Mer eine umftändliche Nachricht von Greatrafe aus 
einem in Deutfchland gedructen lateinifchen Werke 
Tonnen lernen will, der fchlage nad) J. N. Pechlini 
Observationes phys. med, Hamburg. 1691. 4. Obs. 
Xxx1. p. 476. Mirabilis historia de medicato manus, 
tactu, Ein Auszug aus dem 1666 in England ers 
fchienenen Werfe: Valentin Greatrakes Esq. of Afa- 
ne in y Contry of Waterford in the Kingdom of 
.. Irland, famous for curing several diseases and di- 
stemperes by the Stroak of.his hand. p. 477. 
" „Morbos sanabat manu semel admota, fugientem- 
que.dolorem ad extrema usque-prosequente ; quod 
‚ si dolores pertinacius insisterent, impositumque 
„.manum.morarentur, iteratis frictionibus facile eos 
de loco ad locum et a nobilioribus membris ad 
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Noch in demfelben Sahrhundert, um die Sahre 
1675 und 76, machte in Stalien ein Kapuzinermönd), 
Namens Francisco Bagnone, viel Auffehen mit 
Heilung der Kranken durd) Berühren und Auflegen ver 
Hände. Er war fo Flug, zu fodern, daß die Krans 
fen, die er gejund machen folle, einen feften Glauben 
haben, daß fie gefund würden. Sah er einer Frau 
an, daß fie nicht feit im Glauben war, fo wies er fie 
ab, und jagte: Ma donna, voi non credete, et 
pero non hayvrete gratia. Der Glaube half auch 
vielen; aber wenn fie aufhörten zu glauben, fo hörte 
aud) die gute Wirkung auf. Ein achtzigiahriger blin= 
der Greis, ein Theolog, fuchte auch bey ihm Hülfe, 
und da ev Feine verfpürte, war er felbft fo gefällig, 
die Schuld auf ſich zu nehmen, und fagte: „Der Glau- 
be ift, nicht jedermanns Ding, fondern eine Gabe Got- 
tes!“ Dev Kapuziner antwortete: „Ben con Dio, 
sia pia Theologo com jo.“ „Wollte Gott, du 
wäceft ein ſo frommer Theolog, wie ih!" — Ein ber 
rühmter venetianifcher Arzt, Otto Tachenius, er- 


ignobiliora tandeın ipsaque corporis extrema de- 
rivabat; plerigue tamen.omnes ad medicatae ma- 
nus contactum velut fascino deliniri morbos sen- 
tiebant.* And pag. 480. Nullis equidem utitur in 
hoc negötio ceremoniis peregrinis, sed ubi con- 

© yaluere ægri, sublatis in coelum oculis in hao ver- 
ba sane quam pia erumpit: God almigthy heal, 
or help you etc, oder: The Lords name be prai- 
sed, or, Give God the praise, 


zählt von dem Kapuziner, daß er felbft gefehen habe, 
wie ein paralytifcher Barbierer, von: zwey Perſonen 
gefuͤhrt, zu ihm in die Kirche gebracht, und nach der 
Handauflegung ſo ſchnell geneſen ſey, daß er allein nach 
dem Altar habe gehen, und da kniend und mit Thraͤ— 
nen der Freude Gott danken, und munter nad) Haus 
wandeln Eönnen. Als er ihn aber wenige Tage date 
nad) in feinem Haufe befuchte, habe er ihn eben fo 
elend und krank, als zuvor gefunden. Der Mann aber 
habe ihm gefagt, er folle ſich nicht wundern, daß er 
einen. Rückfall feiner Krankheit befommen habe, denn 
der vorige Glaube, durch den ev den freyen Sebraud) 
feiner Fuͤße erhalten habe, fey durch dad Geſpoͤtt der 
vornehmen Herren, denen er es erzählt habe, wanfend 
gemacht worden, und von Stund an habe er aud) bee 
merkt, daß fein guter Zuftand fid) wieder in ſchlim⸗ 
men verwandle. Er müffe nun warten, bis der Mönd) 
wieder Fomme, und feinen Glauben aufs Neue aufs 
richte *). 

Im Sahre 1681. erregte ein, wie er und feine 
Anhänger behaupteten, durch den Glauben an Chris 
ftum wunderthätig wirfender Mann, Sohann Thames 

*) Equidem ipse persuasus erat imputatam a Nobi- 
libus credulitatem muliebrem et Phantasiz lusum 
fidei spiritualis vires perceptique initio effectus 
constantiam .evertisse, adeoque sua se culpa et fi- 
dei deliquio miserum exspectare, donec redeat Mo» 


nachus, qui collapsam pridem fidem erigat atque 
instauret, Pechlinus l. c. p. 488- 
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fen zu Hufum in Schleswig, durch feine Wunderku⸗ 
ven viel Aufiehen. In einer einzigen Woche verrichs 
tete ex (nach Arnold's Leben ver Gläubigen. Halle 1701.) 
74 Wunderkuren; dennoch fand. die Obrigkeit für gut, 
dem Wundermanne zu vathen, das Kuricen in Bälde 
aufzugeben. : Im Sahre 1666 ward ein Bauerjunge, 
Hemme Hayen in Oftfriesland, ein Wunderthäter, 
Er hatte dabey allerley Erſcheinungen, fah Aarons Ru— 
the blühen, vedete mit Sefu und mit den glaubigen 
Seelen in fremden Sprachen, die freylich auch fo gram— 
matikalifch fehlerhaft won ihm vorgebracht wurden , daß 
unmöglich die göttliche Kraft, welde nach der Mey— 
nung der damals um ihn. fich befindenden gläubigen 
Seelen das Reden fol erweckt haben, folhe Schniger 
machen Fonnte, wie Cure Chrifti leo mea. Cure 
follte den Fall Adams anzeigen *), leo den Löwen aus 
dem Stamme Juda, mea follte mid) heißen; das Gan— 
ze alſo ungefähr: „„Deile mich , Chrifte, du Löwe! **) 
*) Einer meiner Mitfchüler in Prima überfehte einft 
ungefähr aus eben folder’ Kraft: ,, Seit dem Falle 
Adams fündigen die Menfchen: Ex muscipula Ada- 
mi peccant homines.“ — Daß Adam in die. Falle 
ging, welche ihm und feiner Frau die teufelifche Schlans 
ge fteltte, ftcht in der Bibel. . Aber dennoch) ließ uns 
fer Präceptor diefe Ueberfegung für Fein göttliches La— 
tein gelten, fondern Xlopfte es dem armen Jungen 
cum baculo wader aus. 
=") ©. deffen Lebensbeſchreibung. Holldnd. zu Haar 
lem. 7714. In Prof. J. A. Kunne — Leben merk 
wuͤrdiger und erweckter Ehriften aus der proteftantie 
fchen Kirche. / 





Bid in die neueften Zeiten find ſolche Wunder: 
männer von Zeit zu Zeit, freylich meift als Betrüger, 
in Deutjchland aufgeftanden, und haben vorzuͤglich das 
weibliche Geſchlecht, die nerpenfchwachen und hyſteri— 
ſchen Weiber zum Gegenftande ihrer Charlatanerie, und 
um fich das Anfehen einer von Gott erhaltenen Kvaft 
zu geben, die Religion zum Deckmantel ihrer eigennüts 
tzigen Betruͤgerey gemacht; aber eben dadurch die Leichte 
glaͤubigen um ſo leichter betrogen. 

In der Gemeinde Iſenbergſchwyl in Aargau trat 
im Sahre 13135 ein alter unwiffender Baurenkerl, Conrad 
Küng, 64 Jahr alt, der nicht fchreiben, Faum zur ° 
Noth lefen konnte, als Wundermann und Urinbeſchauer 
auf, und hatte aus den Kantonen Zuͤrich, Zug, Luzern, 
Wallis, Glarus, Appenzell 2, ,,den größten Zulauf. 
Der unwiſſende Mann konnte das einfältige Volk bee 
reden, er habe feine Kenntniffe aus einem Ruſſiſchen 
Buche, er doktere nicht mit menfchlichen Kenntniſſen, 
fondern durch die Hand Gottes und durch die Einge— 
bung des heil. Geiftes. Nicht aus Sntereffe, ſondern 
aus Liebe zum Nächten treibe er die Heilkunſt. Ne— 
ben feinem Haufe hatte ex eine Kapelle erbaut, wohin 
ihm die Klofterfrauen von Hermtſchwyl zwey felbfte. 
gemachte Kindlein verehrt haben, und worin er vorgeba\ 
fi für feine Kranfen zur gnadenreichen Mutter betete, 
auch die Kranken anwies, wie oft fie da beten muͤſ— 
jen. Wie er von dem Collegio Medico über fein 
unbefugtes Kuriren befragt wurde, antwortete er; von 
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innerlichen Krankheiten übernehme er keine, auch woiffe 
er den Unterfchied zwijchen außerlichen und innerlichen 
Krankheiten nicht, aber doch behandle er Blinde, Ge⸗ 
ſchwuͤre und offene Schäden jeder Art, und alles hei⸗ 
fe er durch die Hülfe und Gnade Gottes. Die Kranz 
ten. brauche ex nicht zu fehen, doch fey fein Herz 
ſchon gewonnen, wenn er nur die Krankheit im Waf- 
fer ſaͤhe. Das Waffer aber (Urina) verftehe er nur, 
wenn es hell fey, auf dad trübe verftehe er ſich nicht. 
Kein Doktor könne einen Kranken verderben; dev ſter⸗ 
be nur, dem Gott noch was hinzuſchicke. Das Weh 
(Epilepsia), das durch Schrecken entſtanden ſey, 
koͤnne er durch Gottes Hand am gten Tage heilen; 
wenns aber aus der Natur entftanden fey, fo koͤnne 
und wiffe er nichts dafür. In einem Tage kommen 
manchmal 2— 300 Gläfer mit Kranfen-Urin an; die 
rothen Waſſer feyen todesgefaͤhrlich, die nehme ev da= 
her immer zuerft vor. Jannerlich gab ev Pillen, aufs 
ſerlich Seife, worauf gefchrieben ftand: „‚fnisi.“ Aud) 
Salben, Dele und Spirituofa, die er in beftimmten 
Richtungen einveiben ließ. — Man denke, wie dumm 
erft das Volk feyn muß, da der Mann, an den es 
‚glaubt, ein fo dummer Toͤlpel ift, und bie Obrigkeit 
für nothwendig fand, ihn um 50 Franken zu ſtrafen 
und ihm die Praxis zu unterſagen. — Allein da er 
ſeine Betruͤgerey in religioͤſe Lappen einhuͤllete, fand er 
auch, obgleich Katholik, unter den orthodoren Prote⸗ 
ſtanten, ober evangelifchen Zionswaͤchtern von Baſel, 
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Vertheidiger. Das chriftliche Sonntagsblatt belehrte 
feine Lefer *), daß man an einer ſolchen Erſcheinung 
eined Wundermannes feinen Anftoß nehmen dürfe, weil 
Gott auch in unfern Tagen ſich offenbare, wo und wie 
er wole.**) — Wann werden doch endlich die Men⸗ 
ſchen aufhören, das Heiligfte, Gott und die Religion 
zum Protector alles Unfinns und aller Betrügerey zu 
machen? Nur dann, wenn fie. dad höchfte But, was 
Bott dem Menfchen gab, die Vernunft, werden ges 
hoͤrig ſchaͤtzen und erſt ihre Religion wür« 
digen lernen. 

Sm Jahre 1816. verbreitete ſich der Ruf eines 
anderen Wunderthaͤters in Deutſchland, mehr aͤhnlich 
dem Greatrake, des Koloniſten Reinecke aus dem 
Dorfe Erkum bey Herfort. Dieſer, als der ſiebente 
Sohn feiner Mutter und ihrer letzten Geburt, ſollte 
durch die bedeutungsvolle Zahl zum Wundermanne ges 
boren ſeyn und fehon ald Kind ſich durd) Streichen eis 
nes Lippenkrebſes wunderheilfam erwiefen haben. Nun 
als Mann: und Soldat fol ſich feine Heilfraft noch 
vermehrt, und fein Streichen, das er, bis zum Schweiße 
ausbrechen an ihm, bey den Kranken fortgefeßt, viele 
Kranke um Bielefeld geheilt haben. Er ſoll übrigens 
ein guter Mann, ohne allen Verdacht eines Betruges 
ſeyn, und ſelbſt fagen, er wiffe nicht, ob er eine fo 


) Baſel. v. 31ſten San. 1816. Nr. 3. 
==) Yarauer Zeitung. 1816, d. 7ten Febr. 
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che Kraft beſitze. Wahrſcheinlich hat ihn der Aberglaube, 
der überall noch an der zanberifchen Siebenzahl hängt, 
wider feinen Willen zum wunderthätigen Streidher, wie 
jenen Greatrafe, gemacht *). 

Auch follte ein veligiöfer Bauer, Martin Michel 
aus dem Badiſchen, ein Mann von 40 Jahren, in 
Franken auf den Dörfern umherreifen, und durch feie 
ne Anpreifende Wunderkuren, welche er mittelft Auflee 
gen der Hände verrichten wollte, großes Aufjehen er 
regen. Wenn ihm aber das Heilen nicht gelingen will, 
fo wirft er dem Kranken vor, er habe keinen Glau— 
ben gehabt **). 

Die lebhafte ‚Ginbildung von der Wiekſamkeit ei⸗ 
nes Heilmittel und der feſte Glaube: an deſſen Heil⸗ 
kraft macht den Menfchen geſund; aber eben diefer fe— 
ſte Glaube an die tödtende Kraft eines Zaubermitteld 
kann auch den Menfchen in kurzem tödten. — Ein 
merkwuͤrdiges Beyſpiel von ber Wirkung diefes Glau⸗ 
bens an ſolche Zauberkraft erzählt Hearne in feinem 
_ Journey to the northern Ocean. Dublin 1796. aus 
der Zeit feines Aufenthalts unter den northern or 
Chepewijam Indians. Matonabben, einer ihrer Chefs, 
hatte Hearne gebeten, feiner Feinde Einen, der eben 
damals mehrere Hundert Meilen entfernt war, zu toͤd⸗ 


*) ©. Beylage zur Caſſeliſchen Allgem. Zeitg. 1816. 
Nr. 15. ©. 5% 

0) Aus der Berliner Zeitg, in der Caſſel. Allg. Zeitg. 
Juni 1817: N. 17% 


ten. . Dem großen Manne zu gefallen, jagt er, und 
weil ich keinerley Schaden oder Nachtheil davon ers 
wartete, zeichnete ich in voher Skizze zwey menfchliche 
Geſtalten auf ein Stud Papier in vingender Stellung. 
Der Eine hielt ein Bajonett, womit er nad) der Bruſt 
des andern zielte. Dies, fprach ich zu Matonabben, 
indem. ich auf die Figur, die dad Bajonett hielt, deu— 
tete, bin ich; undijenes da ift Euer Feind. Den 
Figuren gegen tiber zeichnete ich eine Fichte, über wel⸗ 
cher ein großes Aug ſich erhob, und aus dem Baum 
hervor ſtrekte fi eine große Hand, — Died Pa= 
pier gab ich Matonabben mit der Anmeilung , er folle 
daffelbe möglichft bekannt machen, Im folgenden Jahr, 
auf einer Handelöreife fagte er mir, der Feind ey 
todt. » Er erzählte, daß berfelbe, obwohl im vollkom⸗ 
menſten Wohlbefinden, ſobald er von meinem Anſchlag 
auf ihn gehoͤrt, unmittelbar darauf tiefſinnig geworden, 
und jedem Erhaltungsmittel ausweichend in wenig Ta— 
gen: geftorben ſey. 
Auf die Wirkung diefes Glaubens gründen alle Zau= 
berer die Wirkung ihrer Zaubereyen. — Es ift une 
glaublich, ſchreibt Heckewelder in fein. Hist. acc. of 
Indians, in welchem Maafe der Aberglaube an Des 
xerey uͤber die Indianer herrſcht. Won dem Augen- 
blick, wo einer dem Gedanken, er ſey behert, unters 
liegt, bleibt er nicht länger Er ſelbſt. Den Getrof— 
fenen ergreift unmittelbar ein Schauer, deffen Grund 
er nicht Fennt, Seine Lebensgeiſter erſchlaffen. Seine 
2 


— 18 — 


Eßluſt nimmt ab, ein: Schlaf! wird unruhig. Er 
fhmwintet hinweg. Er ſiechet. Er ſtirbt endlich, als 
ein bejammernöwerthes Opfer der — Wirkungen fei- 
ner. eigenen Phantafie *). — Auf eben diefen Glauben 
oder Aberglauben: gründen. ſich aud) die Wirkungen der 
BZaubermittel! in Deutfchland. Wenn ein aberglaubis 
cher Menſch abzehrt, ver hört, daß. ihm ein Böfewicht 
feine Fußtritte im Thau ausgefchnitten , und in’ Rauch 
gehenkt habe; wenn einem anderen der Schweiß aus— 
bricht, der die Bermuthung hat, daß man feinen Urin 
koche; wenn der raberglaubijche "Dieb die geitehlene 
Sache wiederbringt, weil er hört, daß ein Hexenmei— 
fter ihn ſo lange in dem Zauberkefjel kochen werde, 
bis ihm: das Fleiſch vom Leibe falle, fo ift das alles 
Wirkung dev Phantafie, und der Angft, die ihn Zag 
und Nacht quälet. 

Das größte Auffehen mit Streichen und Beruͤh— 
ven.aber machte im vorigen Sahrhundert D. Meßmer. 
Er, deffen Anfehen fchon zu feinen Lebzeiten erlojchen 
war, und deffen Andenken kurz vor dem Ende feines 
Lebens von zwey Berliner Aerzten wieder aufgefriicht 


wurde, beftieg in den fiebenziger Jahren des vorigen 


Jahrhunderts die Schaubühne. auf eine ähnliche, nur 
weniger redliche Weije, als Greatrake. Was aud) Hr. 





*) ©. Rec. A discurse on the religion of the Indian 
Tribes of North America — by Samuel Farmar 
Jjarvis etc. N. York, 1820. in der A. Kit, Zeit. 1820. 
"Nr. 318. S. 794 
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Drof: Wolfart zum Ruhme fiined Helden beybringt *), 
nie wird der Sleden in dem Charakter Meßmer's aus 
deffen Geſchichte getilgt werden, den ev, ſich durch eis 
ne. betrügerifche Charlatanerie, zuzog, und der zur ges 
rechten Würdigung des Mebmerismus nie uͤbertuͤncht 
und vergeffen werden darf. 

Die Entftehung des thierifgen Magnetis 
mus, oder wie man ihn jezt zu benennen beliebt, des 
Meßmerismus, ift folgende, Im SIahre 1764. 
enthielten die Deutfchen Zeitungen, namentlic) der Ham⸗ 
burger Correſpondent, und das g8ſte Stück der Preuß. 
Staats = Kriegs = und Friedenszeitung, die Nachricht 
aus London, daß man dort mit kuͤnſtlichen Magneten 
ſehr glückliche Verſuche durch Heilung allerley Arten 
von Zahnſchmerzen gemacht habe, Der erſte Phyſi— 
ker, der dieſe Verſuche mit kuͤnſtlichen, ‚viele Jahre 
zuvor aus London erhaltenen, Magneten nachmachte, 
war der Profeſſor Holl mann zu Göttingen, der auch 
im Sahre 1764 dieſer Verſuche und ihres gluͤcklichen 
u in Bi ——— physico erwähnte **), 


*) In bh —*5 unvollſtaͤndigen und nicht immer mit 
der Wahrheit uͤbereinſtimmenden Lebensgeſchichte des 
D. Meßmer's, welche der Erlaͤuterung zum Meß— 
merismus, von D. E. C. Wolfart, Ritter des 
eiſernen Kreuzes, Prof. u. Docent an der Univerfität 

zu Berlin, 1815. 8. — vorangeſchickt ift. 

*=) Götting. Gel, Anz. 1765. ©. 777. Hollmann, aͤl⸗ 
terer Profeffor der Naturwiffenfhaften als Kaͤſtner, 
machte erſt fünf Monate nach dieſem feine Verfuche 
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Bald darauf machte der zweyte berühmte Lehrer 
der Phyſik und Mathematik zu Göttingen, Profeffor 
Käftner, einen ähnlichen glücklichen Verſuch bey Zahn: 
fhmerzen, und erwähnte defien in einer. Sitzung der 
Königl. Societät der Wiffenfhaften, am gten März 
des Jahres 1765 *). Bey diefer Sitzung mar der 
D. Klaͤrich, Hofmedifus und Stadtarzt zu Göttin 
gen, als Afjeffor der K. Societaͤt, zugegen, und ver 
ſprach die Verſuche, die er auch fhon angeftellt hatte, 
bey mehreren Kranken feiner Praxis zu wiederhelen, 
und der Societät feine Erfahrungen darüber mitzuthei⸗ 
ten ). Dieß gefhah auch. Schon im Julius ber 
richtete er der K. Societät, daß er feit jener Sitzung 
im März d. 3. an 130 Petfonen, die an Zahnfchmer- 
zen litten, Verſuche mit Magneten angeftellt habe, tind 
zwar mit fo gutem Erfolg, daß von dieſen 130 Per— 
fonen nur 18 die Zahnfehmerzen wieder befommen ha= 
ben, und daß er auch bey Mängeln des Gehörs, bey 
Sicht und Glieverfchmerzen die Magnete angewendet 





- bekannt, und vindicirte fich die Ehre, der erfte in 
Göttingen gewefen zu feyn, der. die in England ges 
machten Erfahrungen mit-dem Magnet‘ hier erprobt 
habe. J dl 

*) Ebend. ©. 252. Hollmann ift überhaupt der 
erſte, der die magnetifchen Derfuche in Deutjchland 
nachmachte, und Kaͤſtner der. erfte, der darüber 
etwas öffentlich befannt machte, und dadurch zum 

Nachahmen aufmunterte. ' 

=>) Goͤtt. Gel. Anz. 1705. ©, 253. 
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habe ). Eine umftändlichere Nachricht aber theitte 
er im Hannöverifchen Magazin mit **), und erkläre 
te, daß nach feiner Erfahrung die Stellung mit dem 
Geſichte nach Norden, und das Berühren mit dem Nord— 
pole des Magnets, auch: des Kranken eigenhaͤndiges 
Hinhalten des Magnets an den leidenden Theil, uner— 
laͤßliche Erforderungen zu einem glücklichen Erfolge ſeyen. 
; Bald darauf, machten mehrere Phyſiker und Aerzs 
te ihre Verſuche mit den Magneten bey Zahnkranken, 
bey rheumatiſchen Uebeln und Nervenleiden befannt, und 
es fchien, daß vorzüglich das Anjehen der: Göttingi- 
Shen Phyſiker, welche zuerſt Antheil au dieſer Ente 
deckung nahmen, das Vorurtheil, als ſey nichts Wah— 
res an dem, was von der Wirkung der Magnete in 
engliſchen Zeitungen geruͤhmt war, niedergoſchlagen habe. 
Noch in eben dem Jahre 1765 erſchien zu ‚Königs: 
berg eine, Schrift von, dem, Conſiſtorial⸗ Rath, und Prof. 
der Phyſik, J. G. Teſke, unter dem Zitel: Neue 
le in ey der Sahnſchmerzen vermittelſt 
Shen. ©. 33*— 
ea Haundveriſches Magazin. Jahrgang 1765, 25ſtes 
Suck, den. 2often März, ©. 397. D. Klärich hatte 
ſchon im Februar 1765, wahrfcheinlich durch Holl⸗ 
mann’s gluͤckliche Verſuche veranlaßt, bey feinen Kran⸗ 
ken aͤhnliche Verſuche angeſtellt, und wurde, wie er 
ſelbſt ſagt, durch» Kaͤſtner's Nachricht in der Soc. d. 
Wiſſ. bewogen, feine Verfuche defto eifriger fortzus 
jegen und Öffentlich befannt zu machen. Ende März 
hatte er fchon binnen 6 Wochen, da er anfing, bey 
54 Zahnkranken den Magnet heilfam arfunden. 
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eines magnetiſchen Stahls,“ 4o Seiten in Quart*), 
in weldjer ev auch ſeine angeſtellten Verſuche bekannt 
machte, in den Reſultaten derſelben aber darin von D. 


Klaͤrich abging, daß er 1) behauptete, die polariſche 


Richtung des Menſchen und des Magnets ſey nicht abe 
folut nöthig zur Wirkung; 2) aud) das nicht, daß der 
Kranke den Magnet felbft an den’ Zahn halte, fondern 
dev’ Unze koͤnne ihn hinhalten, “müffe aber zugleich den 
Kranken bey der Hand ergreifen, um, wie er fogt, 
einen Bitte zu bilden, wie bey der Keiftifchen Bouteille 
(Rendner Flaſche elektriſchen Flaſche), wenn wey Per⸗ 
ſonen den Echlag zugleich — — u; N 
Eine Anzeige hiefer Schrift f. in den Götter Gel, 
er Anz, ‚1765. S. 639. Des Nec. jagt, „Diele. Schrift 
Fe falls vol wichtiger Spuren, (hints, Winke) zu neuen 
| " Bahıheiten in der phnfiologie, und in der Heilung 
N der! Krankheiten.” Sie’ tft audy abgedrudt in den 
Königsberger Nachrichten, | 1765. Nr. 19. und in 
dem Hanndv. Magazin, 1765. 55 und z6fies Sluͤck. 
Der wichtigfte Wink, der nachher auf den thieriſchen 
Magnetismus führen Fonnte, war wohl der, daß Teſke 
eine Uebereinftimmung des Magnetiemus mit der 
‚Elektricität und einen Uebergang feiner Wirkung durch 
mehrere Menſchen, wie bey der Elektricitaͤt vermu⸗ 
thete, und zuerſt Verſuche deshalb anſtellte. S. 
Hannoͤv. Magaz. ©. 869. 
>) Rec. in d. Goͤtt. Gel. Anz. 1766. ©. 640. fagt 
von Teffes Verfuchen, „daß auf recht elektriſch die 
Wirkung erfolge, wenn fhon ein anderer den 
Stablanfaffe, und dieſer dem Leidenden 
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Bon dieſer Zeit an ahmten viele Deutſche, Schnee 
den und Franzoſen diermagnetifchen ‚Kuren nach, und 
diefe fanden eben fo vielen Beyfall durch ihre Neuheit, 
als Widerfprüche und Zweifel‘ durch die uͤbertriebenen 
Lebpreiſungen derer, die ſich damit beſchaͤftigtenJund 
fie oft ohne alle Vorſicht und Klugheit anwendeten, 
— Magnete zu einem Univerſalmittel erheben woll⸗ 

Unter dieſe Zweifler gehoͤrte damals der, beruͤhm⸗ 
te Koͤn. Hofaſtronom, Mar. Hell, ein Geiſtli⸗ 
cher, bis er durch Zufall von dev Wirkjamkeit, der Mag⸗ 
nete-berzeugt wurde, indem ihn eine Hofdame um ci 
nen Magneten ‚gegen ihre Magenktrampfe bitten ließ, 
und ihn nachher verficyerte, daß fie davon die beften 
Wirkungen verſpuͤrt habe. Dieß zog dem Phyſiker Hell 
mehrere aͤhnliche Bitterinnen zu, zu deren Gebrauch er 
durch einen. fuͤr ihn arbeitenden Mechanikus in Bien 
berzförmige, ovale und. ftabförmige Magnete: verfertigen 
ließ. Er ſelbſt aber, der die Wirkung des Magnets 
bey Menſchen nur als ein phyſiſches Experiment betrach⸗ 
tete, wollte mit der mediciniſchen Behandlung ſolcher 
kranken Damen nichts zu thun haben, ſondern verwies 
fie immer ar Aerzte. Die Wirkungen der. Magnete 
bey Kranken madıten in Deutfchland immer: mehr Aufjes 
hen, und in dem Anfange ter zoger Jahre breitete fic) 
ihr Nuf aller Orten aus. In Wien, Hamburg und 

die Hand reiche, und daß der Kranke eine Kälte, 
oft auch ein Ziehen und Schlagen bis in den Kopf 
und die Schultern empfinde. 
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Altona wurden damals zu gleicher Zeit Verſuche mit 
Magneten bey Nervenkranken von angeſehenen Aerzten 
angeſtellt In eben dieſen Zeitraum fiel die naͤ⸗ 
here Bekanntſchaft Hell's mit Di Meßmer. Beyde un⸗ 
fer den Jeſuten erzogen, beyde dem geiſtlichen Stande 
gewidmet, beyde mit Mathematik beſchaͤftiget, beyde 
über den Einfluß der Himmelskoͤrper aufden menſchli⸗ 
hen Körper gleich denkend **), ſchloßen ſich naͤher an 


) Der Hamburger Correſpondent vom Jaͤhre 1774 ent⸗ 
hält in Nr. 199. und vom Jahre 1775 in Nr. 1a: die 
‚wichtige Nachricht darüber: „Umyartheitfcher Bericht 
‚der allhier in. Wien gemachten Entdecfungen der fon 

derbaren Wirkungen der kuͤnſtlichen Stahlmagneten 
in verſchiedenen Nervenkrankheiten,“ von Max. Hell, 
K. K. Hofaſtronomen. Ebend. 1775. Nr. 193. — 
Bolten’s Nachricht von den Verfuchen mit kuͤnſtlichen 
Magneten, Nr. 56. — D. J. C. Unzers in Altona 
Beſchreibung eines mit dem kuͤnſtlichen Magnet ange— 
ſtellten mediciniſchen Verſuchs. Hamburg 1775. 8. 
144. S. Nr. 101. Daſſelbe ins Hollaͤndiſche uͤber⸗ 
ſetzt von Deimann. 

vꝛc) Meßmer, erſt katholiſcher Geiſtlicher, dann Juriſt, 
dann Mediciner, ſchrieb feine Inaugural-Diſſerta— 
tion im Jahre 1764 von dem Einfluſſe der Geſtirne 
auf den Menſchen. De influxu planetarum in corpus 
humanum, wovon Hell in ſ. unparth. Bericht ſchrieb, 
daß Meßmer's Geſinnungen in Betreff dieſes Einfluſſes 
vollkommen mit den ſeinigen uͤbereinſtimmen. — Es iſt 
auch nicht zu uͤberſehen, daß nachher in einer fran⸗ 
zoͤſiſchen Schrift: Extrait de Journeanx d’un Nag- 
netisenr eto. 1786. ©. 142. behauptet wird, die Leh⸗ 
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einander, und es war daher ſehr natuͤrlich, daß Hell 
dem Meßmer ſeine Erfahrungen uͤber den Magnet und 
ſeine Gedanken daruͤber mittheilte, auch ihm vorzuͤglich 
die Frauenzimmer empfahl, "welche ſich mit Bitten im 
Magnete an den Pater Hell wendeten. Dieſer war es 
auch, welcher dem D. Meßmer, vieth, Verſuche mit den 
Magneten bey dem kranken Fräulein zu machen, das 
Meßmer feit zwey Sahren in die Kur und in feine Ber 
haufung aufgenommen hatte, und das an erftaunlichen, 
und für unheilbar erklärten, Krämpfen litt, und ihm 
‚ dazu die von ihm erfundene Schienen Herz: Ey= und 
Stabförnigen Magnete empfahl. D. Meßmer befolgte 
den Rath, und berichtete dem Kell ſchon nach, zwey 
Tagen Wunderdinge von den Empfindungen des Fraus 
leins, und von den Wirkungen auf das leidende Ner- 
venſyſtem diefer Kranken. Bey der Öffentlichen Be— 
kanntmachung dieſer Wirkungen aber nannte D. Meßmer 
den Pater Hell einen Augenzeugen feiner Verfuche, und 
Hell Hingegen fagtein einem Schreiben an den Hamburger 
Eorrefpondenten, daß er bey den gemachten Verſuchen 
des Herrn Doktor Meßmer's niemals zugegen ges 
e des Maguetismus ſeye ſeit mehreren Jahrhunderten 

in China bekannt und ausgeübt worden, und die . 

Grundjäße davon, bey der Klaffe.der dafigen Gelehr⸗ 

ten aufbewahrt, werden nur nach einem langen Nos 

viciat durch Einweihung mitgetheilt. — Wer anders 

konnte dieß in China erfahren und nad) Europa brins 


gen, als die katholiſchen Miffionare daſelbſt, die meift 
Sefuiten waren ? 
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) 
weſen ſey *x). Dieß war freylich eine fehlechte Em- 
pfehlung der Wahrheitsliebe des Herrn Doktors, und 
machte ihn vielmehr ſchon als Charlatan' kenntlich 5 
und dieſer Umſtand ward die erſte Veranlaſſung, daß 
beyde nachher mit einander zerfielen. Dennoch ſchrieb 
Holl in fi Bericht: „Alle, die bey. mir Huͤlfe ſuchen, 
weiſe ich an die Herrn Medicos, und beſonders em— 
pfehle ich Herrn D. Meßmer, als der die erſten Ku— 
von mit einem beſondern Beobachtungsgeiſt (der in bie: 
fer neuen Kur ſehr nothwendig ift,); gemacht hat, und 
annoch mit anſcheinendem gluͤcklichen Erfolg macht“ Bo 


“ey Hamb. Correfp. 1775. Nr. 15.0 
=) Hell schrieb dieſes am 4ten Yan. 1775, und Herr 
‚D. Wolfart dagegen ſchreibt in feinen Erläuterungen: 
„Der Magnet- wurde demnach ſchon 1773 bey Sei- 
te gelegt‘“ (nemlich von D. Meßmer) „oder allen— 
falls nur als Leiter gebraucht, und durch naturge— 
maͤße ſinnvolle Bewegungen der Hande wurden noch 
beveutendere Wirkungen hervorgebracht. So war 
alfo der thieriſche Magnerismus nicht. nur gefunden 
und entdeckt, jondern als Wiffenfchaft erfunden 
worden.“ — Dieß iſt ein ‚großer biftoriicher Irrthum 
des Herrn D. Wolfarts, und überhaupt unbegreif— 
u lich, wie es von ſinnvollen Bewegungen der Haͤnde 
auf einmal zu einer Wiſſenſchaft uͤbergehen ſoll. Man 
kann Jahrtauſende lang ſinnvolle Bewegungen der 
Haͤnde machen, und es wird Feine Wiſſenſchaft darz 
aus. Neligionen im Orient und Dceident beweiſen 
ſolches. — Uber D. Meßmer gieng aud) damals noch 
nicht von den lufrativen Magnetftaben zu den, in der 
Solge noch Iufrativeren, Bewegungen der Hände über. 
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Meßmer ſetzte die Verſuche mit Magneten fort, bis 
er von Wien hinweg mußte... Der Verkauf ſolcher 
magnetifchen Herzen, ovalen Ringe und Schienen, nad) 
Pater Hell's Angabe, war einträglich, denn Mebmer 
ließ fihhfün ein Aſſortiment von: 12 folder Eleinen und 
ſchwachen Magneten 6 Specieödufaten oder 3 Caro: 
lin bezahlen. "Noch im Sahre 1777 verkaufte ser jol- 
che Hellifche Magnete, und ſandte fie auch ſelbſt an 
auswärtige Kranke, die fich an ihn. wendeten. Ich 
beſitze ſelbſt eine ſolche Sammlung von ‚Schienen, 
Herzen Stab⸗ und Ovalfoͤrmigen⸗ Magneten, welche 
er damals an eine Dame in Stuttgardt geſandt hat— 
te, die ſich wegen der fo feltenen, als ſchwer heilen— 
den Krankheit eines immerwaͤhrenden Zitterns aller 
Glieder" des ganzen Körpers, an ihm wendete. Er 
fandte ihr dabey ſein drittes Schreiben an die Frank— 
fürter vom May 1775, ein sehr merkwuͤrdiges Ak⸗ 
tenſtuͤck, das) in einer Geſchichte ſeiner Charlatanerie 
ganz abgedruckt zu werden verdient, wovon ich aber 
nur einigeß anführen will. Er ſchreibt unter anderem, 
ed komme ſehr darauf an, „daß die Anlegung der 
„Magnete, fimetrifch geichehe, nicht auf den Kopf, 
„ſondern auf dad Genik, und der Länge nad) am 
„Rüden ad origines nervorum, niemals jwey Ma— 
„gnete nahe beyfammen, und daß diefelbe nad) und 
‚macdy und gleichfoͤrmig ziehen, Je feſter fie anliegen, 
„defto mehr Stärke werden fie haben: 20.” * Dieß 
ſchrieb Meßmer im Jahre 1775 und empfahl es noch 


1777, und man fieht aljo daraus, wie feft fein Glau⸗ 
be. damals noch an die, “nicht im Menfchen allein, 
fondern im metallifhen Magnet ſteckende Kraft war 
— Der ganze Brief zeigt übrigens Meßmer weder von 
einer gelehrten, noch von’ einer, zu einem treuen, | phy— 
fiichen Beobachter geeigneten Seite; aber fie ‚trägt fo: 


wohl · durch ihre völlig incorrecte Schreibart , als durch 


Übertviebene unerwiefene Behauptungen durchaus das 
Sepräge eines Charlatans an der Stiene: — Er nahm 
übrigens damals ſchon neben der metalliſch-magneti⸗ 
ſchen Kraft auch eine im Menfchen befindliche. Kraft 
an, meldye er den thierifchen Magnetismus nannte, 
Er ſchrieb z. B. in dem’ eben. angeführten Briefe: 
„Ich kann nicht umhin, Fhnen nody eine Anmerkung 
zu machen, welche zur glücklichen Ausübung. der Ma: 
gnetkur unumgänglich nothwendig iſt, und welche Sie 
gar bald überführen kann, daß in uns ein Thieri⸗ 
ſcher Magnetismus vorhanden ſey. Eine mit wirk— 
lichen hiſtoriſchen Roder convulſiviſchen Zufaͤllen ber 
haftete Perſon ſoll zur Zeit, wenn ſie eine Empfin— 
dung von Magneten verſpuͤrt, unterſuchen, welche von 
den fie umgebenden Perſonen magnetiſch ſey, oder 


) Es full wohl heiſſen „ yſteriſchen“ Zufaͤllen. Aber 
aus den hyſteriſchen der Schlafrednerinnen werden 
auch mand)mal hiſtoriſche; wie Beyſpiele lehren, daß 

ſolche junge Wundermamfellen endlich durch eine glück 
liche Niederkunft zu Stadt: und Landgeſchichten Ans 
laß gaben. 
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"nicht? Sie kann dieſes bald unterfcheiden, wenn fie 
eine nach der andern. bey) der Hand hält, und Acht 
giebt, was in ihr vorgeht. Die Perion , welche fie - 
unmagnetiſch findet, ‚ oder welche Feine: Veränderung 
in fie wirkt, ſoll fie allein bedienen, diefe allein darf 
fie berühren und ihr alles darreichen. Die: übrigen 
follen fich bey entjlehendem Anfalle befonders den obern 
Theilen nicht naͤhern, wenn nicht alle Zufälle der 
kranken Perſon fieh verfehlimmern follen. — Gleich⸗ 
wie ich in statu paralisios (sic) eine befondere. Mes 
thode habe, ſo leiden die. bisher angeführten Regeln 
alsdann einige Ausnahme. Da die Wirfung des Ma: 
gnetend nach unzähligen *) angeftellten Verſuchen kei⸗ 
ne andere iſt, als daß dadurch die geſtoͤrte Harmonie 
wieder hergeſtellt, und die Harmonie erhalten wird, 
ſo habe ich mit gleich erwuͤnſchtem Erfolg ſelbe an 
ſchwangeren, gebaͤrenden, Kindbetterinnen und Kindern 
ſelbſt verſucht.“ Wien, den Joten May 1778. 

Wie Meßmer endlich darauf kam, von. der unmit— 
telbaren Anwendung der Magnete ganz abzugehen, iſt 
mir wohl begreiflich. Der laͤngſt zuvor von dem 
Koͤnigsbergſchen Phyſiker, Teſke, aufgeſtellte Satz, 


) Schmeckt etwas ſtark nach Charlatanerie. — So 
war bey, D. Gall in ſeinen Vorleſungen auch alles 
nach unzähligen Verſuchen, Unterſuchungen und Ers 
fahrungen erwiefen, daß man oft gar nicht: begreift, 
wo. die Herren nur. die’ Zeit und Gelegenheit zu ſol⸗ 

chen unzähligen Verfuchen hernahmen. 
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daß. man nicht unmittelbar an den Kranken einen - 
Magnet zu. byingen noͤthig habe, um auf ihn zu wit: 
ken, ſondern daß es ſchon genug ſey, wenn ‚ein ande— 
rer den magnetiſchen Stab anfaſſe, und dieſer dem Lei— 
denden die Hand reiche, konnte Meßmer leicht auf den 
Gedanken bringen, daß die metalliſche magnetiſche Kraft 
von einem Menſchen zum andern uͤbergehe, und daß 
man die Kranken in der Abſicht nur zu berühren brau: 
che. Bey dieſer Anficht Teſke's begnügte ſich jedoch 
Meßmer nicht. Es ſchien ihm darum zu thun zu 
ſeyn, feine Individualität dabey geltend zu: ma= 
chen, und auf seiner geheime Weife die Harmonie in 
dem menfchlichen Organismus, mit Zuziehung von Ei: 
fen, herftellen zu wollen. Die Zufälle des hyſteriſchen 
Fraͤuleins hatten ihn. almälig darauf gebracht, daß 
man mit bloßen Händen: die feltfamften Erſcheinungen 
bey gewiſſen Kranken erregen koͤnne. Er bildete fic) 
daher, nerfüllt noch. von feiner Anſicht vom Einfluffe, 
der Planeten auf unfern Körper, und wahrſcheinlich 
- von der Leibnigifchen und Wolfiichen Theorie einer Har- 
monia' praestabilita, die Hypotheſe von einer im ganzı 
zen Weltall durch magnetiſche Kraft verbreiteten Harz 
monie, welche auch zwifchen Menfchen Statt finde, 
und vermöge welcher ‚Kraft ein Menſch auf den ans 
dern wirken, und ein gefunder Menſch des Franken Arzt 
duch Berührung werden, koͤnne, wenn er nemlich wiſſe, 
wie, ev. diefe Kraft auf den andern übertragen, die: ges 
ftörte Harmonie wieder" herftelen, und dadurch Die 
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heilſame Wirkung hervorbringen müffe. *) Diefe Art und 
Weiſe behielt er jedoch. vorerft, als sein Geheimniß, für 
ſich, denn er hielt es für gefährlich, gleich jeden Laien 
damit bekannt zu machen; und da that er auch recht 
daran, denn die Gleftricität, und in der Folge der 
Galvanismus und: der Magnetismus, hatten erwiefeni, 
daß jeder Drechsler. und Barbierer ſich zulezt anmaßte, 
diefe Heilmittel ohne alle weitere medicinifche Kennt 
niffe auf ‚Kranke anwenden zu koͤnnen. 

Um aber: ein recht auffallendes Beyſpiel von un 
ner neuen: Heilart zu geben, unternahm er die Kur. 
eines feit 14 Jahren blinden Mädchens, welche die 
Wiener Augenärzte für unheilbar erklärt hatten, der 





=) Der Necenf. von D. Ennemofers Buch üher den Ma» 
gnetismus 1819. 8. fagt in dem Heidelberger Fahr 
büchern der Litt. 9. Heft Sept. 1820. ©. 864. „Die 
Meßmeriſche Xehre wird für neu ausgegeben, und 
dod) fangt fie mit. der uralten Idee von der einge, 
pflanzten Warme (Calor innatus) nnd innerm Feuer 
an.“ Und von Ennemoſers Buch fallt cr das rich» 
tige Urtgeil: „Ein gutes Buch muß einen edlen Zweck 
haben; Werbreitung der Wahrheit und des Kichts. 
Ennemoferd Buch aber hat den Zwei: das Reich 
der Finfterniß und des Aberglaubens zu erweitern. 
Ein gutes Buch muß Elar, lichtvoll, vernünftig und 
gründlich geſchrieben ſeyn. Ennemoſers Buch iſt ver: 
worren, dunkel, ungruͤndlich, und ermangelt der Ord- 
nung; ja es enthaͤlt hie und da baren Unſinn.“ — 
Auf wie viele andere Bücher und Aufſaͤtze der Meß⸗ 
meriften paßt nicht diefes Urtheil? . 
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Tochter eines Kaiferl. Hofkommercienraths, Parad ies, 
welche durch ihre Geſchicklichkeit im Clavierſpielen, in- 
dem fie als blind 67 Concerte ſchon damals meiſter— 
haft ſpielen konnte, in ganz Deutſchland berühmt war, 
und von der Kaiferin Thereſia, vor deven fie oft ſpie— 
‚len mußte, eine Penfion von 600 Gulden genoß. Bon 
diefer, vorgeblid durch den thierifchen Magnetismus 
des D. Meßmer's fehend gewordenen Paradies, 
ſtand ein angeblid) von ihrem Water gefchriebener Brief 
im 2gften Stüc der privilegirten Berlinifchen Zeitung 
vom Sahre 1777, worin es heißt: *) „Herr Doktor 
Meßmer, welcher durch feine Erfindung des von ihm 
genannten thierifchen Magnetismus vor einiger Zeit viel 
Aufſehen machte, fing die Kur mit meiner blinden Toch— 
ter vor ungefähr 4. Wochen an. In wenig Tagen 
wirkte fein unbegreifliches Heilungsmittel ſchon mit 
folher Stärke auf fie, daß ihre Augen, die, wie fie 
wiſſen, ihr immer am Kopfe ſtark hevvorftunden , merk 
lid) zufammenfielen, Die Frampfichten Bewegungen 
derfelben ließen nach, und bald darauf bemerkte man 
die vorhin fehr ausgedehnten Pupillen fi) zuſammen— 
*) Auch im Hamb. Correfp. vom Jahre 1777. Nr. 40. 
den ııten März. — Das Jahr zuvor hatte Pros 
feffor Schaffrath bey der Piariften, Schule zu Wien 
einem alten Juden, der am fchwarzen Staar blind 
war, durd) die Eleftricität das Sehvermoͤgen wieder 
hergeſtellt, was viel Auffehen machte. Nun wollte 
D. Meßmer durdy feinen Magnetiemus et Blinde 
ſehend machen. 


„ziehen, und ihre ruhigen Blicke ließen, eine wichtige 
- Veränderung vermuthen. Dieſe traf auch in wenigen 
Tagen richtig ein. Sie Fonnte das Tageslicht nicht 
mehr ertragen, und bey nur zufälliger Näherung eis 
ner brennenden Kerze fiel fie, wie vom Blitze betäubty 
-zu Boden. Herr Doktor Meßmer ließ fie hierauf gleich 
in ‘feine Behaufung ‚bringen, und ſezte mit unermüde- 
ter Sorgfalt feine Kur fo glücklich fort, daß ſie den 
Hten dieſes Monats ſchon alle Contursbewegungen der 
‚Körper, und auch die Farben, die man ihr kennen ler— 
nen, deutlich unterſchied. Seitdem erhält ihr Geſicht 
von Tag zu Tag mehr Stärke und Beſtand. Diefes 
Phänomen zu beobachten, und fi) von der Wahrheit 
einev Sache, die in dem Munde eines jeden Erzaͤh— 
lenden träumend oder fehwärmerifch fheinen muß, mit 
eigenen Augen zu Überzeugen, drängt fich die ganze 
Stadt herbey. Sie legt täglich‘in der Gegenwart der 
vornehmften Standeöperfonen und der berühmteften Atze 
neyerfahrnen die unläugbarften Proben von ihrem wies 
dererhaltenen Gefichte ab. Der erfte Leibarzt Shrer 
Majeftät, Herr Baron von Störf, in Begleitung 
des hiefigen Öffentlichen Lehrers dev Zergliederungskunſt 
und. dev Heilung der Augenkrankheiten, Herrn Doktor 
Barths, eilte glei Anfangs herbey. Man beſah 
den damaligen Stand ihrer Augen; man nahm vers. 
ſchiedene Prüfungen mit ihrem Gefichte vor, und war 
endlich von deffen Herftellung völlig überzeugt 2, 20. — 
Sie ſagte; die Geflalt eines Hundes fey ihr weit ers 
3 
Fe 
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„täglicher, als jene eines Menfchen. Ueber die Were 
ſchiedenheit dev Nafen ſchlug ſie ein lautes Gelaͤchter 
auf: Sie drohen mir alle, fprach fie, die Augen aus⸗ 
zuftoßen. Zur. Herzogin’ von Kingfton, die ſich dar 
mal. in Wien aufhielt, fagte fies Ihre Geftält, Mas 
dame, erweckt Ehrfurcht und» Liebe in. mi. — — 
Nach dieſer ( des Vaters) Erzählung , weiß man nicht, 
was man: glauben ſoll, ob das Fraͤulein Paradies 
vollkommen geſehen hat, oder ob fie alles vergroͤßert 
ſahe. Denn wenn man ſo viel ſiehet, daß die Ger 
ſtalt einer ſchoͤnen Dame Ehrfurcht und Liebe erwecken 
Tann, ſo muß man recht gut ſehen; wenn man abet 
in Angſt kommt, die Menfchen möchten einem mit ih— 
ren Nafen die Augen ausſtoßen, ſo muß man gewals 
tig vergrößert fehen *). Aber eben diefe Widerfprüche 
9 In eineriandern Nachricht aus Wien vom zten März 
im Hamb, Eorrefp. Heißt es: „Doktor Meßmer habe 
feine ganze Kurart des blind gewefenen Frauenzims ' 
mers aufgelegt und Der Pariſer Akademie zur Unters 
ſuchung zugeſandt; er zweifle aber ſelbſt noch an der 
Beſtaͤndigkeit. Der Sehendgewordenen komme alles 
wunderlich in der Welt vor, und der Menſch ſey in 
ihren Augen bey weitem wicht das Schoͤnſte der Schoͤ— 
pfung.“ — Und vom 2gften März: „Das Frauens 
js zimmer, welches D, Meßmer von der Blindheit Tur 
rirt habe, fehe noch immer, Nur müffe fie.allmalig 
zum Sehen gewöhnt werden, weil fie ihre Augen 
allzeit aufmwarts richte, und die Nerven (vermuthlich 
Augenmuskeln) noch nicht gehörig gebrauchen koͤnne. 
Spndeffen feyen noch verfchiedene, die feine Kur in 

Zweifel ziehen.‘ 


ı erregten ‚Verdacht, und die Kaiſerin Therefia, die 
ſich für das Fräulein Paradies immer intereffirte, ord— 
ınete nun, zu genauer Unterfuchung der Wahrheit der 
vangeblich erhaltenen Sehkraft eine Commiſſion an, bey 
welcher ſich auch der berühmte , am 7ten Aprilrgig 
iin Wien verftorbene, Kaiſerl Augenarzt, Prof. Joſeph 
Barth, befand. Bey diefer Unterfuchung ergab es 
ffich bald, daß der D. Meßmer. und das Fräulein Pas 
wadies durch verabvedete Zeichen, die durch das Gehoͤr 
Oder Auf andere Weile, von dieſer vernommen werden 
mußten mit einander in Bezug ftehen. "Die Gommis 
fHaire befahlen daher dem Munderdoftor, fih aus dem 
Zimmer zu entfernen, was dieſer anfangs. nicht thun 
wollte, aber auf wiederholten Befehl thun mußte. So⸗ 
\bald Meßmer aus dem Zimmer war, mußte das Fraͤu⸗ 
Hein nichts mehr. zu unterfcheiden, der Betrug war nun 
am ‚Tage. Das arıne Fräulein fing an zu weinen und 
zu befennen, daß fie gemeint habe, das ‚Sehen Feſte⸗ 
he darin, "daß ein Menſch dem andern von der. Bes 
ſchaffenheit der Dinge durch Zeichen Nachricht gäbe, 
wind fie fen fo exaltirt von dieſer Sache geworden, daß 
ffie eigentlic) nicht gewußt habe, mas jie thue, Der 
canwefende getäufchte Water des beſchaͤmten Fraͤuleins 
mar fo aufgebracht uͤber den betruͤgeriſchen Doktor, daß 
er ihm mit dem Degen zu Leibe gehen wollte, und 
ddie Kaiferin, deren die Commiſſion die" faubere Ente 
deckung hinterbrachte, befahl, dem D. Meßmer anzu— 
kuͤndigen, duB er ſich innerhalb 24 Stunden aus Wien 
3 * 
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entfernen ſolle, wenn ev nicht wolle eingeſteckt wer— 
den *). Meßmer ließ ſich das nicht zweymal ſagen, 
und entfernte ſich ͤber Nacht. Er haͤtte aber ohnehin 
in Wien ſich nicht weiter aufhalten und da ſeine Praxis 
fortſetzen koͤnnen; denn ganz Wien war über ihn ſchon 
deswegen aufs aͤußerſte indignirt, weil er gerade dieſe, 
um ihrer Geſchicklichkeit in der Muſik willen allgemein 
geachtete *), und wegen * Blindheit mitleidens⸗ 





>); A. ‚Murray Oratio ‚de laude Magnetismi sic- 
dicti animalis ambigua.  Gotting. 1789. 4. P. 10. 
„ld quod vero Mesmeri existimationi summam ibi- 

dem (Vindobon&) cladem inferebat, fuit detecta a 
judicibus, ab Imperatrice constitutis, fraus, quam 

‚in virgine quadam: coeca, ‚Paradies, peritia in fidi« 

' bus pulsandis inclyta, commiserat, dum magnete 
fi ingebat se potestatem colores distinguendi i in eam 
contulisse, judices vero per signa qu&dam respon- 

= siones illi suppeditasse aptas recognoscebant. Unde 

Vindobonæ intra diem decedere cogebatur.‘“ 

*) Die von Kind auf blinde Toufünftlerin Thereſe Pas 
radies ließ fich viele Jahre öffentlich hören; feit uns 
gefahr 20 Jahren aber hat fie ſolches aufgegeben, und 
ertheilt jungen Srauenzimmern im Clavierfpielen, im 
Geſang und Generalbaß Unterricht; fomponirt aud) 

Muſikſtuͤcke, indem fie die Noten mit Zaͤpfchen auf 
eine Tafel geſteckt, ausdruͤckt. Was fie leſen will, 

ſetzen ihre Schülerinnen, und fie betajiet. Die ges 
ſchriebenen Noten hat fie durch ausgeſchnittenes Kars 
tenpapier kennen gelernt, die auf fünf Linien befeftigt 
wurden, Im Jahr 1810. war fie zwifchen 45— 50 
Jahre alt, hatte offene ſchoͤne ſchwarze Staaraugen, 


* 
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ı würdige Zungfer, zum Werkzeug feiner Charlatanerie 
ı mißbraucht hatte *). Diefe Betruͤgerey (anderd Fann 
man es nicht nennen) hat auch bis auf den heutigen 
Tag einen jo ftatfen Eindruck in Wien zurücgelaffen, 
daß der Magnetismus feit dev Zeit dort feinen Beys 
fall fand, nicht leicht ein Arzt fi weiter damit zu 
Ibefajfen wagte, und alles Magnetifiren, Meßmeriren, 
Einſchlaͤfern u. ſ. w. von der Defterreichifchen Regierung 
durchaus verboten wurde. **). Es ift in der That da6 


* 


nicht den geringſten Schein, hoͤrte jedoch vortrefflich. 
Den ſchwarzen Staar ſoll ſie ſchon im dritten Jahr 
dadurch bekommen haben, daß man ihr durch eine 
auf den Kopf geſtrichene Merkurialſalbe einen Aus— 
ſchlag vertrieb. 2 


7) Meßmer gab hernach diefen Vorfall für eine Nas 


bale gegen ihn aus. Allein die ganze Sache war zu 
allgemein befannt, als daß er irgend jemand, der in 
Wien einen Bekannten hatte, damit täufchen Fonnte, 
Das Fräulein Paradies mit ihren ftodblinden, des: 
organifirten Augen zeugete auch bey ihren Reifen ger 
gen ihn. 


**) Noch den agften Dftober 1818. wurden in Wien 


die Aerzte der Univerfität vorgeladen, um bie wieder: 
holte Bekanntmachung, der, gegen den thieriſchen Mags 
netismus ergangenen, Verordnungen und zwar nom 
2often Febr. 1795. und 6ten April 1815. anzuhören, 
und, fie gehört zu haben mit eigenhändiger Unters 


ſchrift zu beftätigen.” Daffelbe Regierungs + Defret wurs 


de aud) an die Kreisämter geſchickt. — Zu Wirn gilt 


Meßmer bis auf den heutigen Tag für einen Charlas 


tan, Er ſoll chedem gefagt haben, er fey derjenige, 
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allerſchlechteſte Mittel, einer guten Sache Eingang zu 
verfchaffen ‚u fich dazu eines Betrubszu bevienen , denn 
Wahrheit: bedarf keiner Schminke. Und wer fich fol- 
Her Mittel nicht ſchaͤnt, muß es ſich auch gefallen lafe 
fen, daß man die Wahrheit feines Vorgebens bezwei⸗ 
felt, und ihm ſelbſt feine gute, Abſicht dabey zumißt. 
D. Meßmer ann auch von einer eigennüßigen, geld= 
Hierigen: und ehrgeitzigen Abficht nicht gevettet werden, 
fo ſehr ihn aud) D. Wolfart dagegen in Schuß nimmt 
und angiebt, er fey durch eine Heurath in den Ber 
fi eines bedeutenden Vermögens gefommen, als wäre 
er dadurch gegen Eigennutz geſichert geweſen. Er hate 
fe. zwar, wie der verftorbene Geh. Rath Hoffmann 
in ſ. Magnetiften erzählt, eine alte reiche Wittwe ge= 
heuvathet, die fo häßlich war, wie die Nacht, aber 
ihr Vermögen durch Erbauung von Käufern, Anlegung 
“von Gärten und durch gaſtfreyen Umgang mit feinen 
Freunden u. ſ. w., als ob) ev fi) gegen DER —— 





dem die Sonne die Eigenfhaft, auf die Mucchen 
magnetiſch einzuwirken, zuerſt mitgetheilt habe. — 
Unter den vielen Wiener-Aerzten ſind nur wenige be⸗ 
kaunt, die ſich mit dem Meßmeriren abzugeben wag⸗ 
„ten. D. Sooher ſoll damit eine Zeitlang ſein We⸗ 
fen. getrieben und wie M, Blinde ſehend gemacht zu 
haben vorgegeben haben. Ferner ſoll ein D. Prz e⸗ 
bolik ſich des Magnetismus in Wien ſehr ange— 
nommen und dabey geheime Pulverchen und Tinkturen 
verkauft haben. A Horns Archiv fı wu: Erfahr. 
‚1815. 6. Heft. ©. 1021. 


gel ehelicher Freuden ſchadlos zu halten ſuchte, in Kus 
zem durchgebracht. Mit Begierde, ſtrich er daher die 
Ducaten ein, welche ihm durch die Empfehlung ſeines 
Freundes Hell fuͤr die magnetiſchen Staͤbe, Schienen 
und Herzen eine Zeitlang reichlich zufloßen *), bis 
eben dieſer Freund durch ‚feine Erklärung daB Meß— 
‚mer ihn zu einem Zeugen nehme, wo er. nicht zeu— 
‚gen Fönne, ihm ben Handel mit dieſen Magnetftäben 
verdarb, und ihn dadurch zu einem Magnetifiven ohne 
Helliſche Magnete veranlaßte. Die Wirkung dev, Mage 
ı nete war zu wenig imponivend; die Magnete felbft was 
‚cn überall nachzumachen, und daher auf die Dauer 
nicht lucrativ genug, wohin doch am Ende alles hin⸗ 
auslief. 
Man muß nic, Buch nicht ne wenn in allen 
| großen Städten, namentlich in Wien, zu allen Zeir 
iten aus der Klaffe der graduirten Aerzte und dev gu— 
ten Koͤpfe Charlatane hervorgiengen. In allen großen 
Staͤdten iſt es theuer zu leben, und fuͤt einen jungen 
Arzt ohne große Protection ‚oder eine eigene Charla— 
taneric ſchwer zur, goldenen Praxis zu gelangen. Zezt 
iſt ohnehin in manchen Staaten und Staͤdten die gol 
dene Praxis zu einer ‚papievenen, und, „wenn: man fie 
ab origine herleitet, zur lumpichten geworden, Spes 
eulative „Köpfe, die als Genies gemöhnlic Lebensge⸗ 
muß. lieben ,. und denen der ordentlihe Weg, zur eins 


.® Het ließ dieſe magnetiſchen Staͤbe durch einen Wiener 
Kuͤnſtler, Ganſer, verfertigen. 
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traͤglichen Praxis zu gelangen, ein unertraͤglicher Schne⸗ 
kengang ift, verfallen daher leicht auf eine, mit der 
Honestate medica nicht verfrägliche, Practica. So 
entftand feit dev Mitte des vorigen Sahrhunderts Gras 
hams himmlifches Bett, Meßmers Magnetismus und 
Galle Schaͤdelgreiferey. Zifferant, Gaßner und Gas 
glioſtro wurden zu gleicher Zeit von demfelben Spe⸗ 
culationsfieber befallen, daß fie dureh Charlatanerie in 
Ruheſtand zu bringen fuchten. Aus eben diefer Quelle 
flieg Kempeles Schachmaſchiene, Degens Flugmafchiene 
und der Apollofaal eines Bandagiiten empor. Zu glei⸗ 
cher Zeit verkaufte der D. Hanemann Boraxerde fuͤr 
Sal pneum, D. Böer Spießglaspulver für Puerperal⸗ 
pulver und der famoͤſe D. Lenhard einen Laxierſalz⸗ 
trank für einen geheimen Geſundheitstrank. — Im 
Anfang diefes Jahrhunderts befuchte mic) ein Wiener 
Arzt d. N. auf feiner Durchreife nach Amerika, und 
fagte mir im Vertrauen, daß ev mit einer Tinctura 
aurea dort fein Gluͤck zu machen hoffe, Ich glaube 
te, daß er die Nachteulen nad) Athen trage, indem 
er in das goldreiche Amerika eine Goldtinktur bringe. 
Als ev mir aber den Wink gab, daß feine Zinktur 
ein herrliches Mittel fey, die Menftruation zu beför- 
dern, gieng mir ein Licht auf. Ich fragte, ob «8 
etwan die Tinctura Melampodij fey, die auch den 
Namen Tinctura aurea habe? — Und er bekannte, 
und läugnete nicht. — Ha, dacht' ich: Iterum ie 
spinus! Practica est multiplex. 
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Nachdem nun D. Meßmer ſeine Rolle auf eine 
ſo unruͤhmliche Weiſe in Wien ausgeſpielt hatte, zog 
er in das Land, wo damals die Charlatanerie zu Hauſe 
war. Es waͤhrte nicht lange, ſo fand er in Paris 
Bewunderer und reiche Abnehmer ſeines vorgeblichen 
Geheimniſſes. Zwar wollte ihm die Koͤnigl. Franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung jaͤhrlich 30,000 tier, geben, wenn 
er feine geheime Heilart vor einer von der Regierung 
zu ernennenden Anzahl von Aerzten offenbaren und durch 
Beweiſe an Kranken beſtaͤtigen wolle. Allein Meßmer 
hatte die Wiener Commiſſion und den Prof. Barth 
noch nicht vergeſſen, und wollte mit unglaubigen Kunſt⸗ 
verftändigen nichts zu thun haben. Ex gab vor, eine 
Öffentliche und unbedingte Bekanntmachung feines Mit: 
tels könnte zu dem größten Mißbrauch Anlaß geben, 
den er verhüten wolle, Da er noch dazu duch feinen 
Magnetismus der ganzen Medicin eine Totalreform anz 
Tündigte, und alle bisherige Arzneywiffenfchaft und 
Kunft für ivrig und mörderifch erklärte, fo machte er 
ſich, natürlich, weder die Fakultät, noch die prakti⸗ 
ſchen Aerzte in Paris zu Freunden, und wurde mit er⸗ 
ſterer bald in einen langen Streit verwickelt. Es ge: 
lang ihm indeſſen doch, einen franzöfifchen Arzt, Deslon, 
auf feine Seite zu bringen, dem er fein Geheimniß für 
Geld und gute Worte mittheilte, und von dem er oͤf⸗ 
fentlich verſicherte, daß es ein Mann nach ſeinem Her⸗ 
zen ſey, der die Wahrheit, wie ev, liebe, und folche 
ohne Erroͤthen anfahe: Die Eintracht währte aber nicht 
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lange; Meßmer ſprach dem, Juͤnger die wahre Kennt⸗ 
niß ſeiner Lehre oͤffentlich ab, und dieſer hingegen be— 
hauptete, daß ev das Geheimniß für, aͤcht bezahlt ha— 
be, und, alfo in, deffen Beſitz ſeyn müffe, ‚oder betro⸗ 
gen ſey. Kurz, Meßmer, und Deslon brachen oͤffent⸗ 
lich, und jeder hielt auf eigene Rechnung eine Kriſen⸗ 
kammer und, einen: magnetiſchen Zuber, in den ſie 
wie die Indiſchen Zauberer, die, magnetiſche Kraft hin 
ein gebannt. zu haben vorgaben, und nun im, Stande 
ſeyen, zu, binden und loszulaſſen. An diefem Baquet 
mußte jedem, dev zum erfien Mal hinzugelaffen wur— 
‚de, wunderlic) zu. Sinn werden. Man denke ſich ein 
düfteres Zimmer, in: deffen Mitte ein großer Zuber 
ſteht; in dem Zuber ein Dukend Bouteillen ; aus, den 
mit Waſſer gefuͤllten Bouteillen gehen Draͤhte herauf 
durch Loͤcher eines Oeckels, dieſe an eiſerne bewegliche 
Stangen und durch die umgebogenen Draͤhte und um 
die Stangen läuft: ein langes Seil zu alle „die ihr Heil 
aus dem Zuber,, erwarten, ſetzen ſich in: einen Kreis, 
Herren und Damen, machen ſich das Seil um ‚den 
Leib, ergreifen einander bey den» Daumen, berühren 
einander mit den Knien und großen Zehen, zund rich— 
ten nun in feyerlicher Stille, ihre ganze Aufmerkfams 
Zeit auf den Magnetiſeur, dev, wie ein Zauberer, um 
den Kreis herum gehet, bald..den- einen, Kanten ſtarr 
anſiehet, die andere Kranke mit der, biegfamen Stange 
berührt, „gegen ‚die, dritte den Finger ausſtreckt, die 
vierte ſtreicht , oder an dem Seile ſchuͤttelt. Auf eim 
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mal faͤllt die eine Kranke in Ohnmacht, die andere 
kriegt Convulſionen, die dritte ahmt ſie nach, und ſchreyt, 
wie ein epileptiſcher, und bald ſiehet es in der Kriſen⸗ 

kammer aus, wie unter den Waiſenkindern in Haar⸗ 
lem, oder in einer Quaͤckerverſammlung in England, 
Püfegür, der Bernünftigfte unter den Züngern Meß⸗ 
mer's, nannte diefe Krifenfammern felbft die Hoͤlle, wo 
Heulen und Zähnklappen feyn wird. | 
Thorheiten ſtecken an, zumahl wenn das Klima und 
die Witterung guͤnſtig iſt. Das Ende der ſiebenziger 
und die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
waren die Epoche der geheimen Geſellſchaften. Der 
geiſtliche Jeſuitenorden war untergegangen, und die 
politiſchen gingen auf. Ueberall bildeten fich geheime 
Geſellſchaften, welche, zumahl in Frankreich, die Worz 
ſchulen der Freyheit und Gleichheit, und der Krater 
des alles umjkürzenden und unter feinem Schutt bes 
grabenden Pariſer Berges wurden. Die neue Kunſt/ 
Kranke durch; Meßmerismus gefund zu machen, ging 
in kurzem in drey Haupt = geheime Geſellſchaften, und 
etlich und zwanzig Filial⸗ Geſellſchaften uͤber. Die drey 
Hauptſyſteme waren das Meßmeriſche, Barberiniſche 
und Puͤſeguͤriſche. Die Harmoniſche Geſellſchaft in 
Lyon und Straßburg, die Schulen in Genf und an 
andern Orten zogen viele Mitglieder, auch von Deut⸗ 
ſchen, an fi: Grafen, Edelleute, reiche Privatper⸗ 
ſonen und muͤßige Offiziere ließen ſich in dieſe Ge— 
heimnifſe einweihen, und wurden die beſten Kunden 


fl den Meifter. Da vorzuͤglich junge hyſteriſche Dar 
men fich in die Krifenfammern begaben, und an dies 
Ten die Kur am beften anfchlug , fo wollten ſolche Herren 
auch Frauenzimmerärzte werden. Hätte Meßmer ber 
hauptet, daß man mit feiner Aunft nur den Marasmus 
alter Weiber Eurieren Fönne, oder hätte ev nur ſolche 
Frauen, wie feine eigene, dahin gezogen, ficher hätte 
ihm kein reicher Herr einen Liard für fein Geheimniß ges 
geben. Das Baquet verlohr endlich feine Neuheit und 
feinen guten Ruf, nun giengen die Wundermänner mit 
ihren Kranken ins Freye und banden fie an die Bäume, 
die fie magnetifivt zu haben vorgaben. Endlich magne= 
tiſirte fogav ein Burgundifcher Bauer in den Wirths⸗ 
häußern. Aber diefer ganzen Harlequinade machte auf 
einmal die Revolution in Sranfreich ein Ende. Die mag⸗ 
netifchen Züber wurden umgeſtoßen und dafür Guillotinen 
errichtet; Die magnetifirten Bäume verwandelten ſich in 
Freyheitsbaͤume mit einer vothen Mübe, die Convul⸗ 
fionen feten ganz Frankreich an, und Hunderttaufende 
ftarben daran. Meßmer eilte, feinen Kopf und fein 
Schäfchen, das er gefchoren hatte, in Sicherheit zu brine 
gen, und feste fıd) em den heimischen Ufern des Boden- 
feed, um da in Ruhe zu verzehren, was er.in Frankreich 
gefammelt und aus dem Schiffbruch gerettet hatte. So 
wie Dr. Gall jet als franzöfifcyer Bürger in der Haupt: 
ftadt von Fraͤnkreich verzehrt, was er in Deutfchland 
fammelte. 

Sn Deutfchland wollte der Meßmerismus nie ein 


| Anfehen gewinnen. Deutſche Aerzte verwarfen nicht 
die Einwirkung eines Menfchen auf den andern, und 
ein Dr. Gmelin, Weinhold u. a. machten Verſuche, 
ohne alle Larve eines Geheimniſſes, und ohne gewinn⸗ 
füchtige Charlatanerie. Meßmer. fchien froh zu ſeyn, 
daß feiner dabey nicht weiter gedacht wurde, und ges 
wiß fiel es ihm nie im Schlaf ein, ‚daß noch vor dem 
Ende feines Lebens *) Weile aus dem Abendland kom⸗ 
men werden, "ihn anzubeten; oder Daß noch ein. Jünger 
kommen wiirde, und wie Elifa den Gliasbitten: „daß 
fein Geift bey ihm ſeyn möge zwiefaͤltig!“ **) Wie 
Eliſa den Mantel aufhob, der dem Eliad bey dev feus 
vigen Himmelfahrt entfallen war, fo hob der Juͤnger 
die Papiere von Meßmer auf, und wie Elifa mit dem 
Mantel ins Waffer ſchlug, daß es fich theilte, und er 
hindurch gehen konnte, fo fehlug der Jünger mit den 
Papieren zwijchen die Unglaubigen, — Aber Meßmer 


*) Er ftarb zu Mörsburg am Bodenfee nad) ztägiger 

° Krankheit an den Folgen eines Schlages am zten März 

‚1815 in gıften Jahr feines Lebens. Im Jahr 1812 
reiſeten die Herrn Profeſſoren Kluge und Wolfart 
zu ihm. 

**) 2 Buch der Könige im 2ten Cap, v. 9— 19. — Als 
Dr. Gall von Wien auszog, und den Staub von ſei⸗ 
nen Fuͤßen ſchuͤttelte uͤber der unglaubigen Stadt, wo 
war er freudiger aufgenommen, als in Berlin? Und 
als Dr. Meßmer fi) dem Grabe nahete, wer wan- 
derte zu ihm, uud bat um feinen Gsift und feinen 
Mantel? — Berliner, 
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hatte doch wirklich Kranke geſund gemacht! — Frey⸗ 
lich! Aber nicht durch die Kraft ſeiner Magnete, noch 
durch die, welche von ſeinem Koͤrper ausgieng, allein, 
ſondern durch die ungewöhnlichen, zuvor. unbetannten, 
Staunen erregenden, und beſonders nervenſchwache 
Frauenzimmer erſchuͤtternden Anſtalten, durch myſtiſche 
Haͤndebewegungen, und durch den Ruf der Wunder— 
wirkung „oder vor ihm ‚hergieng , und ihn überall bes 
gleitete, bis das Ganze in eine, Gaukeley ausartete , die 
es vor jedem Vernuͤnftigen lächerlich machte, und auch 
dem Guten ſchadete, was daraus hervorzugehen ange⸗ 
fangen hatte *), arg 





3). Der Weg, den jetzt Hr. Prof. Wolfart eingefchlagen 
bat, dem Meßmerismus wieher aufzuhelfen, ift nicht 
Dazu geeignet, die Cinfichten in die Einwirfung eines 
gefunden Menfchen auf einen Kranken zu erweitern. 

Meßmerꝰs Theoreme, in das myfüfche Gewand der 
modernen Weifen gehüllt, die ſich das Unfeben-geben, 

als wüßten fie im Himmel und auf Erden, wie tin 
gater Lohnbedienter in einer großen Stadt, überall 
Beſcheid, find für Uneingeweihte eine Apokalypfe , 
welche ſich ald Obscurum per idem obscurum nicht 
erklären läßt. Die Kupfer aber, welche das Werk ers 
Zaren, und uns den Himmel aufichlieffen follen, kom⸗ 
men mir vor, wie die Abbildungen von der Stadt 
« Gottes in den Kinderbibeln. Es hats Fein Auge gefe, 
"ben, es iſt nur in eines Menfchen Kopf gekommen. — 
Ein kluges Kind fragte einft: ob denn ein Maler das 
Alles fo gefeben babe, daß man es babe in Kupfer 
fischen koͤnnen? Die Mama fagte; Nein, lisbes Kind, 


Te 

Auch Joh. Sof. Gaß ner, sein Jeſuit, ehemaligen 
Pfarrer zu Klöfterle in Oberſchwaben, nachher Hofz 
Hapellan und Teufelsbeſchwoͤrer bey dem Biſchoff von 
Megenſpurg hatte in den fiebenziger Jahren’ des vorigen 
Saͤkuli mit feinem’ Berühren, Schütteln, Ruͤtteln, 
Anfahren, Druͤcken und Seegenſprechen Wunder ge⸗ 
than. Er ſelbſt ſchriebr Auf die gebrauchten Exor⸗ 
cismos, durch welche der Satan- beſchworen wird, ſe⸗ 
hen die Blinden, die Tauben hören; die Krummen ges 
then , die Fieberhaften, Gichtbruͤchigen und Waſſerſuͤch⸗ 
ttigen werden geſund, die Teufel fahren aus, und die 
Werzagten ,Kleinmuͤthigen und Verwirrten erhalten die 
Muhe ihres Herzens. Dieß bekennen die Patienten 
ſſelbſt; dieß ſehen andere Leute, die Hirn und Augen 
im Kopf habenwie jene, die alles verneinen. Wenn 
an dennoch auf das Verneinen immer feine Staͤrke 
fegen will, zeigt nicht eben dieß eine recht große Schwäche 
08 Geiſtes?“ *)  Gafner hatte darin ganz recht, daß 
as Abläugnen einer Sache ohne alle: Unterfuchung der 
ahrheit keine Geiſtesſtaͤrke, ſondern eine Schwäche 
ed Verſtandes Anzeige. Aber es beweißt auch keine 




















geſehen hat er es nicht, aber er hat es ſich ſo vorge⸗ 
ſtellt. — „O, antwortete ber kleine 3 Junge, das kann 
ich auch.“ 

) Joh. Joſ. Gaßner's Antwort auf“ die Anmerkungen, 
welche in dem Münchnerifchen “ Intelligenzblatt vom 
 Iaten Nov. wider feine Gründe und Weiſe, zu exor⸗ 
ciren 2c., gemacht worden. Zzte Aufl, Sulzbach 1775: 
809.1. 
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Kraft des Geiſtes und Feine Klugheit, mit dem gut⸗ 
wüthigen Caſp. Lavater zu glauben, der, mehr als ein- 
mal über Betrügerey ertappte, Gaßner habe wirklich) 
boͤſe Geifter, Dämonen, Teufel u. d. gl., durch die 
Kraft des göttlichen Worts ausgetrieben, und Kranke 
geſund gemacht. Gaßner mochte immerhin Kranke ge 
fund gemacht haben, fo gieng die beiuma auf eine na⸗ 
tuͤrliche Weife zu. *). 

Die böfen Geifter, welche in den. — Zeiten des 
neuen Teſtaments die Menſchen in ihrer Gewalt oder 
beſeſſen hatten, heiſſen in der griechiſchen Grundſprache 
des neuen Teſtaments Aasuwv und Acuuöriov, und die 
von dem Dämon beherrfchten Menſchen: Auınonlousvo, 
daemoniaci.  Daimon aber bezeichnete bald einen gus 
ten, bald einen böfen Geift, vorzüglich den Genius des 
Menſchen, den Geift, der den Menfchen vegiert. Auf 
den Gedanken, daB der Menfch durch einen Geift regiert 
und zu feinen Handlungen beftimmt werde, verfällt der 
Menſch, fobald ev aus feinem thieriichen Zuftand heraus: . 
tritt, In Mutterleibe iſt der Menſch in einem Pflanzen- 
zuflande; nad). der Geburt aber, ohne alle Kultur, in 
einem völlig thierifchen Zuflande, Auf diefer niedrige 
fien Stufe, in welcher, er noch dazu unter den veiffen: 


*) Der Hofratd und Nitter Zimmermann hatte fogar. 
aufrichtig bekannt, daß Gaßner Kranke geheilt Babe, 
die er nicht heilen Fonnte, ©. Bibl. für Phyſiker, 
von J. D. Metzger. ı Bd. 2 ©t, Königsberg 1788. 
8. e 297. 
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den Thieren ſteht, hat ex Feine Ahndung von einem 
geiftigen, Wefen. Er ift ſchen vor Schattenbilbern , 
wie ein wildes Thier; aber ein höheres Weſen über 
ihm kennt und ahndet ev nicht *). So bald er hin 
gegen nur auf die erſte Stufe der Menſchheit tritt, und 
feine ſchlafende Vernunft erwacht, ahndet er ein geiſti⸗ 
ges Weſen, zu allererſt aber ein boͤſes Weſen. Aus 
der thieriſchen Furcht und Scheue, geht er zur menſch⸗ 
lichen über. ‚Alle wilden Voͤlker, fo weit man fie kennt, 
erkennen daher weit früher einen boͤſen Geift, einen 
Teufel, ald einen guten Geilt, eine wohlthätige Gott⸗ 
heit. Die Abiponer in Suͤdamerika kennen kein hoͤch⸗ 
ftes Weſen; aber einen böfen Geift, einen Teufel, hals 
ten fie für ihren eigenen und, der. Spanier Großvater, 
der dieſen prächtige Kleider, Silber und Gold , ihnen 
felbit aber Pferde und hohen Muth zum Erbtheil hinter⸗ 
laſſen Habe **). Eben fo die Einwohner auf den Nie 
cobarifchen Inſeln. Won einer guten, Gottheit wollen 
fie nichts wiſſen ; aber einen boͤſen Daͤmon, den fie Swih 





=), Der thierifche Waldneger, Buchmann in Afrita und 
Neuholland; die Puliſhis in Hindoſtan, die Bedahs 
in Ceylon, und die Bediagal in Neuholland, welche 
dem Orangutang in Borneo und dem ‚Kimpezey im 
Angola „ nach unfers ſeel. Meiners Stufenleiter der 
Humanitaͤt, naͤher ſtehen, als dem gebildeten Men⸗ 

ſchen. 

5) Neueſte Laͤnder ⸗ und Volkerkunde. 18. Bd. Wim. 
1815. 8. ©, 224. hr 
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nennen *), fchreiben fie alles Ungluͤck und alle Kranke 
heiten zu. Die Einwohner dec Infel Nanfauvery ließen 
fi) auch durch etlich und zwanzig Ehriftliche Miffionaren, 
die nad) und nach von Daͤnnemark dahin geſchickt wur: 
den, von ihrem Iwih nicht abbringen, Und mit der 
Lehre vom guten Gott und dem Grlöfer der Menfch: 
heit war nichts bey diefen , noch auf der niederen Stufe 
der Menfchenvernunft ftehenden Inſulanern auszurichten. 
So weit waren fie jedoch in der Lehre vom Zeirfel, 
daß fie glaubten, von Natur feyen fie ganz gut, und 
fie an und vor fich thuen nichts Böfes, fondern das 
thue alles der Iwih. Gerade wie noch auf den heutigen 
Tag wanch chriſtlicher Europäer ſich entfchuldiget, er 
haͤtte das und das Boͤſe nicht gethan, wenn ihn der 
Teufel nicht dazu gebracht, verfuͤhrt und beſeſſ en hätte **), 


=) JIw ih kommt wahrſcheinlich, als J 
von dem Ruf einer Nachteule. Denn, ſpricht man es 
ſcharf und ſchnell aus, ſo iſt es der Ruf einer auch 
bey uns ſich aufhaltenden kleinen Eule. Die bey 
Nacht ſtreichenden Eulen werden aber auch noch in 
Deutſchland fuͤr ein Teufelsheer oder den wilden Jaͤger 
gehalten. 
==) Allg. Geograph. Ephem. 1815. Decemb. ©. 389. 
So kommt auch der Name Grigri, welchen die Ne— 
ger dem böfen Wefen, das alle Krankheiten und den 
Tod der Menfchen bewirkt, aber auch ihren Amuleten 
dagegen beylegen, gewiß von dem Ruf eines Thiers, 
das wie eine Unke, Schlange, oder Eulerim Dunkeln 
fhleicht, und weldyer Thiere Geſchrey oder Geziſch im- 
mer etwas Schauerliches im nächrlicher Stille hat. 
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Hr, Gieſeke, Profeſſor zu Dublin, der ſieben Jahre 
nolens volens an der Kuͤſte von Groͤnland geweſen 
war, ſagt: die Groͤnlaͤnder ſeyen noch meiſt Heiden und 
verehren Fein gütiges mächtiges Weſen; aber ein maͤch⸗ 
tiges Böfes, und glauben daher an Zauberey, und 
feyen überhaupt jehr aberglaubifch. Alle noch wenig ges 
bildete: Wölfen errichteten daher feit den älteften Zeiten 
der Menfchengefchichte dem ‚böfen Dämon Altäre,. mach⸗ 
ten fich Bilder davon nach ihrer Phantafie und opferten 
demfelben, um den böfen Geift zu gewinnen, daß er fö 
wenig, wie möglicy, ihnen Boͤſes thue. Schritt die 
Vernunft in ihrer Entwicelung fort, jo Fam fie alle 
mälig auf ein gutes Wefen, und feßte diefes erft neben 
dad böfe, und dann über daſſelbe. Aber böfe unterges 
ordnete Weſen behielt die Vernunft und die Offenbarung 
in allen Zeiten beys Hatte ſich die Vernunft einmal 
zu dem Gedanken erhoben, daß das Gute, Grhabene, 
Sittlih- Schöne und Große nur durch einen guten Geiſt, 
einen Eudainwv bewirkt werde, fo veihete fich fehr na⸗ 
tuͤrlich, als zweyte Vorftellung an diefe, der Gedanke, 
daß das Boͤſe im Menfchen und durch den Menfchen 
von einem böfen Geift, der ſchlechtweg deiumy hieß, 
oder. auch xurodasumv, bewirkt werde; denn e& ſtritt 
ja mit dev Vernunft, daß der gute Geift aud) das Böfe 
bewirken folle, oder diefes ohne Wirkung eines geiftigen 
Weſens gefchehen koͤnne, während das Gute durch ein 
folches geiſtiges Wefen bewirkt würde, Es mar daher 
jehr natürlich, daß ein Volk, das an einen guten Geiſt, 
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der den Menſchen regiere, und in feinen. Handlungen 
deite, glaubte, ‚ebenfalls an einen boͤſen Geiſt glauben 
‚mußte, weil beyde Vorftöllungen unzertrennlich mit eins 
ander verbunden find, Der gebildetere Verſtand hielt 
fi) jedoch immer mehr an die Wirkungen ded guten 
Geiſtes, der ungebildete an die Wirkungen des böfen 
Geiſtes. Je finfterer es daher mit dem Verſtande der 
Menfchen ausfahe, defto mehr waren fie in allen Zeiten 
and unter allen Voͤlkern geneigt ihre Phantafie mit den 
Wirkungen des: böfen Geiftes zu befchäftigen. "Nicht 
das unmoralifche Böfe allein, auch das Phyſiſche mußte 
durch den böfen Geift , oder durch viele untergeordnete 
böfe Dämonen bewirkt werden. So war der Volksglaube 
der Siraeliten und ihrer angranzenden Nachbarn zu den 
Zeiten Chrifti und der Apoftel, und fo war er noch 
im. vorigen Jahrhundert an vielen Orten in Deutſch⸗ 
lands 
Nach diefem im ganzen Trient verbreiteten BVolfze 
glauben richteten daher auch die erſten Geſchichtſchreiber 
des Lebens und der Lehren Jeſu ihre Geſchichten ein; 
daher finden wir die ganze Geſchichte mit Erzaͤhlungen 
von Menſchen, welche von. Dämonen vegiert und von 
diefen geplagt feyn follten, angefüllt. — Dem heiligen, 
guten Geift, mredgr &yıov, war der unfaubere, böfe 
Gift, mreüna draIaerov, entgegengefebt. — Diefe 
böfe Dämonen brachten, nad) dem: herrfchenden Volks— 
glauben, unter anderem auch die Krankheiten hervor, 
welche mit auffallenden Nervenzufällen, mit Zudungen 


und auſſerordentlicher Muskelſtaͤrke, Wahnſinn und Nas 
ferey verbunden waren. Juden und’ Griechen glaubten 
in folchen Krankheiten, die aufferordentliche Wirkung ei⸗ 
nes höheren! Weſens zu erkennen. Die Griehen, zu 
den’ Zeiten Hippofrates, fahen in: allen folchen Krank 
beiten, die fie nicht au& natürlichen Wirkungen zu er 
klaͤren wußten, etwas Böttlihes , "Odarı *); und wie 
noch jeßt die Orientalen, beſonders die Muhammedaner, 
die verrückte Menfchen fuͤr Menſchen, die von einem 
hoͤheren Weſen regiert werben, für etwas Heiliges hal⸗ 
ten 5" fo hatten die Griechen und Römer ihre heilige 
Krankheiten, 'isgu vernuare, morbos sacros, wie 
Rothlaufentzuͤndung und Epilepſien, wovon erſtere noch 
bey dem gemeinen Volk in Deutſchland das heilige 
Werk“ heißt. Aber ſchon Hippokrates ſpottete daruͤber 
und ſagte, wenn dieſe Krankheiten wegen dem Wunder⸗ 
baren, was ſie an ſich haben, heilig ſeyen, fo muͤſſen 
noch viele Krankheiten heilig ſeyn; die Menſchen aber, 
die atenft folche Krantheiten Heilig genannt haben, feyen 
Charlatane geweſen, welche ihre Betruͤgerey und. Uns 
wiffenheit hinter die Heiligkeit verſteckt haben *9). 
*) Orr war ihnen nach Foesius Numen, divina na- 
tura, rerum humanarum praecipua causa et in rebus 
htimanis principatum obtinens; id quoque, quod a 
Deo est, aut quod est incomprehensibile, ut Deus, 
et cujus causam neque sensu, WERDE cogitätione as- 
sequĩ possis ; va Ielov di rics vsesinn, das Göttliche, ' 


Unbegreifliche, Unerklaͤrliche in den Krankheiten. 
#*) Hippocrates mp ieh vwen „Si propter admira- 


7 Dabjenige Veufelaustreiben Chriſti, deſſen die 
‚Exangeliften Matthäus, Markus und Lukas erwähnen, 
wobey die Dämonen unter eine Schweineheerde gefahren 
ſeyn, und die Thiere insg Meer geflürzt haben ſollen, 
war oft den Spoͤttern ein Stein des Anſtoßes; allein ſo⸗ 
bald wir die Begebenheit erzählen, wie fie ſich wahr⸗ 
ſcheinlich zutrug/ und wie man in unſern Tagen eine 
ſolche Begebenheit mit Weglaſſung alles, was dem Teu⸗ 
fel zugeſchrieben wird, erzaͤhlen würde, ſo wird dies 
ganze Ereigniß ſehr natuͤrlich und unanſtoͤßig. Chriſtus 
kam mit ſeinen Juͤngern und wahrſcheinlich vielen an— 
dern, die ihm folgten, in die Gegendieines großen Land⸗ 
feed, san, deſſen Ufern ein. Berg war, auf dem eine große 
Schweineheerde weidete, und in deſſen Felſenhoͤhlen, 
die zu Grabhoͤhlen dienten, ſich zwey raſende und nackende 
Menſchen aufhielten, die oft von den Ketten und Feſſeln 
abgeriſſen waren, mit welchen man ſie feſthielt, und 
—*9— tionem divinus (morbus) censetur, multi morbi sp, 

* cri erunt et non unus. — Caeterum qui primi, hunc 
RR morbum sacrum esse pronünciaverunt, tales homi- 
‘nes mibi esse videntur, quales etiam nunc sunt ma- 
„ gi, etrexpiatores et circulatores et quidam arrogantes, 
qui se vehementer pios esse simulant, et amplius 
quid scire, Hi itaque consilii ac mentis inopiam ob- 
velantes etpraetexentes.divinitatem, quum nihil ha- 
„.berent, quod exhibitum prodesset, ut ne manifesta 
„fieret, ipsorum ignorantia, sacram hanc affectionem 
esse, pronunciarunt.ete, — Vid, Ed; Van der: Lin- 


„den. L. B. T. u: pP. 325, 
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jeßt die Gegend des Sees fo unficher machten, daß nice 
mand diefelbe Straße wandeln konnte *). Als nun diefe 
wahnfinnigen Menfchen  Chriftum mit viel Volk auf ſich 
zukommen ſahen, (die man fuͤr Beſeſſene hielt, weil ſie 
eine ſo auſſerordentliche Koͤrperkraft hatten, daß ſie Ket⸗ 
ten zerbrachen, welche ein geſunder Menſch nicht zu zer⸗ 
reiſſen im Stande war,) und wahrſcheinlich vermuthes 
ten, daß man fie wieder einfangen und an Ketten legen 
‘wolle, fo fchrien fie: O Mann Gottes, was haben wir 
denn dir gethan, daß du uns quaͤlen willſt 2.Wir wol⸗ 
fen ja ruhig ſeyn. — "Gerade wie es manchmal die 
Rahnfinnigen in den Tollhaͤuſern machen, wenn fie den 
Auffeher mit dem Correctionsbeſen ankommen jehen, und 
beforgen, daß ihnen der Arzt das heilfame Teufelaus⸗ 
treibende Mittel aufs Neue verfchreibe: "Verbera, car- 
Noch auf den heutigen Tag giebt 8 Grgenden in 
Egypten, Syrien und Subiem, wo ſolche verteufelte 
RKerls, darmonıcouwvon, die man Santons nennt, 
und. in Indien Fakirs, ſich in Hoͤhlen ganz nackend 
on aufhalten, und die Voruͤbergehenden, beſonders aber die 
Weibsleute, anfallen und mißbrauchen. 1 Dadie Türs 
fken die verruͤckten Menfchen für heilig, und die Hin⸗ 
dus ſolche Beſtien von Fakirs ebenfalls fuͤr heilig hal 
ten, ſo thut man ihnen nicht nur nichts zu leide; fon> 
Dein die MWeibsleute fchätzen ſich noch gluͤcklich, wenn 
diefe Kerls über fie fommen. Als die Franzoſen aber 

in Egnpten waren, ſo prügelten fie die Santons weg, 
wenn fie einen über einem Weibsmenſch antrafen, und 

- ‚spielten felbft die Rolle des Santons,: ©; 'Galland 

tableau d’Egypte, T. Il, pı 24. 


— 56 — 


cer, fames. — Dev eine Wahnſinnige ward ſogleich 
ruhig; der andere aber, der doch nicht recht trauen 
mochte/ bat / man möchte ihm. erlauben , unter die 
Schweineheerde zu laufen. Was Wunder, daß die 
ſcheuen Thiere vom Berge. herab in den See ſich ſtuͤrz⸗ 
tens Sagt doch, oft ein Kleiner, Humbdieine große Schweine 
heerde ‚auseinander, wierviel; mehr ein vafender Kerl, 
vor dem felbft. die Schweinehirten flohen, und die Heerde 
im Stiche ließen. Sollte es doch einem großen Natur 
philofophen ſchwer geworden feyn, eine ſolche ſcheue 
Heerde von Sufen in Ordnung zu ‚bringen *). 
Daß dieſe tollen Kerls ſagten, fie feyen- bejeffen, 
and eine ganze Legion Damonen wohne in ihnen, das 
iſt nichts Befonderes, das haben hundert andere ver: 
xuͤckte Menſchen auch gejagt, und manchmal noch mehr 
als eine Legion, böfer Geifler angegeben **), und daß die 
sr) Okens Lehrbuch der Naturgeſchichte, 1813. 8. 1 Thl. 
BO. 39. ⁊Ich war leider! gezwungen, zuerſt zu ver: 
ſuchen, ob es moͤglich ſey der Chemiſten und Mine: 
* aan ‚Schweinehbeerde ber Metalle: in einen 
Awohlvertheilten Pferdeſtall zu treiben.“ ma 
* Statuit etiam.Gafsiner inobsessorum corpore 
u Bon! unicum, ſsed saepe numerosum daemonium 
37 ‚ inesseiz; hegue quemadmodum in: Evangelio usque 
ei u ‚\Legionem;: sed ad’centummillia, ad millionem, 
in adımälliones decem. Hocquetam certo novit, quem- 
‚nuadmodum»'ex Episcopali protocollo constat, ut 
su cum in obsesso quopiam, ubi diabolorum ibi habi- 
boritantium princeps, de numero rogatus, eum millio« 
num septem esse mendax dixisset, Gafsnerus sciret 


Evangelienſchreiber das nacherzählten, das muß man 
ihnen als eine Menschlichkeit zu gut halten, wte diejenige, 
daß der eine Geſchichtſchreiber ſagt, es feyen zwey Bez 
ſeſſene geweſen, und die beyden andern, es ſey nur einer 
geweſen *). — Wahrſcheinlicher aber iſt es, daß ed zwey 
Wahnſinnige waren, wovon det eine zwiſchen die Schweine 
lief, daß fie ſich in den Galilaͤiſchen See ſtuͤrzten, And 
ſich dann wieder in eine Grabhoͤhle webargn weil⸗ er 


| esse, mendachum; sic ut demum ‚coacto per llam 

' spiritu, et se'in solo hoc homine numero decem mil- 
onum daemonum inesse fatente, eum de vetitate. 
>, tandem'prolatmlandäret.'“ A.'ox Han de miraeulis 
liber 1776. 8. P. 151. — In der Geſchichte dee heil. 


Antonius kommt vor, daß er von 10,000 Teufeln auf 


einmal verfucht worden, und der berühmte Maler Jac. 
Callot hat felbft eine ganze Legion ſolcher Dämonen als 
9 gefluͤgelte und geſchwaͤnzte Unthiere nach ſeiner Phan⸗ 
taſie gezeichnet. Wahrſcheinlich war der hypochondri⸗ 
ſche Antonius in der Wuͤſte unter eine Affenheerde ge⸗ 
rathen/ die er für Teufel hielt. — Wie viele verruͤckte 
10 Meiberim 13, ıgundı 5ten Saͤkulo Haben ausgefagt, 
Sn daß fie mit dem Teufel auf den Blocksberg gefahren, 
und da mit vielen Teufeln getanzt und gebuhlt haben, 
und (haben ſich darauf verbrennen laſſen; und doch 
glaubt heutiges Tages Fein’ einziger vernünftiger Nenſch 
mehr, daß auch Rn Eine‘ — mit dem Teufel zu 
Tanz gerittenfeg. 
= Nach Mätthäus, Cap. 8, "waren es wey befeffene 
Gergefener, nach Marcus und‘ Lucas aber nur einer. 
Nach Lucas, Cap. 10, v. a7, war es ein Mann aus 
der Stadt Gadara, 


£ 
— 
= 


wohl denken konnte, die Gadarener werben ihn zuͤchti⸗ 
gen/ daß er ihre Schweine in den See jagte, und ihn 
wieder in Feſſeln legen. Aber die Schweihehicten, die - 
den. Kerl hätten aufhalten follen, machten e8, wie alle 
‚ dergleichen Wiethlinge, fie liefen davon, giengen in’ die 
Stadt, und fagten: fie koͤnnen nichts "dafür, daß bie 
Schweine in den See gefptungen ſeyen denn der Mann 
Gottes habe den Teufeln, die in dem Werl gefeffen ha— 
ben, erlaubt, unter die Saͤue zu fahren *)Die Eins 
wohner (feine Juden, | denn die hielten. keine Scyweine) 
kamen darauf zu Chriſto und baten, daß er doch aus 
ihrem Weichbild ziehen moͤge; denn es kam ſie die Furcht 
an, wenn er noch mehr Teufel austriebe, jegen diefe 
ihre übrigen Siehheerben auch vollends ins affer. 
— Der andere Wahnſinnige, J befefien. geweſene, 


10 


{aß ganz ruhig bei Jeſu, als feine, Michunoer aus der 





Wenn N au ein Polleriges. Merd, haben, das 
mit dem Reiter durchgebt und nicht zu bandigen ift, 
* ſagen ſie noch auf den heutigen Tag: Der Gaul hat 
er den Teufel im Leibe.“ » Sn; Salzburg: wurden ehemals 
— die Pferde des Erzbiſchoffs am Feſte des heil. Anto⸗ 
nius dor Die Kapelle dieſes Heiligen am Dom aus dem 
Marſtall gefuͤhrt, und von einem Moͤnch exorcirt, mit 
Weihwaſſer beſprengt und benedicirt, mit den Worten: 
„Exorcizo te daemon, et admopeo, ut excas atque 
‚recedas, de,istis animalibus, nec unquam revertaris, 
Sept fiehen, Aufarsnpfirde in dieſem Marftall, und die 
i Huſaren verſtehen in der Regel —55 Pferden die 
Teufel auszutreiben, als die Mönchen ;- 
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Stadt kamen, und war nun fonvernünftig, «daß er ein 
Kleid angezogen hatte, und fich ganz ftill verhielt, da⸗ 
mit fie ihn nicht beym Kopf nahmen, und an ihm ſich 
für den Verluſt ihrer Schweine raͤchten. 
In dieſer Erzaͤhlung liegt freylich gar nichts Wun⸗ 
derbares, aber. doch eine vernuͤnftige Anſicht dev Begee 
benheit: Und der wäre zu bedauern, zu deſſen Religions⸗ 
böfeftigung der Glaube nothwendig wäre, der Stifter ſei⸗ 
ner Religion habe die Gadarener um zweytauſend Schwei⸗ 
ne gebracht, indem ev eine Legion Dämonen in. fie ge⸗— 
ſchickt habe / daß die Beſtien raſend ſich ins Waſſer ſtuͤrz⸗ 
ten Ja Wie vermoͤchte eine ſolche That, wäre fie auch 
ein noch fo großes Wunder, fich mit. der Nächftenliebe 
vertragen, die doch eben diefer Neligionsftifter, als das 
zweyfe Grundprincip feiner neuen Lehre : Liebe Gott ‚ 
"Aus der Erzählung. der Evangelienſchreiber nach da> 
mals herrfchendem Boltswahne, fiebet man wohl, daß 
die Meynung berrfchend war, daß die Damonen von 
Menſchen zu Thieren ꝛc. übergeben. Ferner, daß dieſe 
» Dämonen, im Waſſer, wie im brennenden Seuerpfupl, 
jaa lieber in jenem, als in diefem , fich aufhalten. Denn 
die Dämonen Legion fol fi), nad) Markus, einſtim— 
mig zur Gnade ausgebeten haben, Chriftus möchte 
"ihnen nicht befehlen, in die Tiefe, in. den Ort der Qual, 
in den Höllenpfuhl zu fahren, fondern erlauben, indie 
Säue und mit diefen ind Waſſer uͤberzugehen; — und 
„. Ehritus ſollte auf Koften von unſchuldigen Einwohnern 
einer Stadt den böfen Geiftern eine Gnade erzeigt, und 
dieſen eine abfcheuliche Bosheit erlaubt Haben? O Saneta 
simplicitas! - 


und: 'Höndn ee als — * ſelbſt ⸗ ſo — 
Aſcre⸗ 

Uebrigens — ſich Thierheerden * zu tauſen⸗ 
den blos vom Winde getrieben in die See. Wenn in der 
Nogayer⸗Tartarey der Nordwind (metel) ſtark wehet, 
ſo drehen alle Thiere, die der Nordwind uͤberfaͤllt, die⸗ 
ſem den "Rüden, werden mit ihm fortgetrieben, und 
laufen ganz betaͤubt nach Suͤden, wo ſie ſich ins Aſovſche 
oder ſchwarze Meer ſtuͤrzen, ohne daß. ihre Wächter es 
verhindern, oder nur einen Augenblick aufhalten Eönnen. 
Während des Winters 1812 flürzten ſich aus diefer Ur: 
fahe mehr als 60,000 Stuͤck Pferde, Rindvieh) 
Schaafe ꝛc. in die — * das feſte San von der 
| Se Tendra trennt #9), ie 

Mit allen Befeffenen — es weheſheiauc dieſelbe 
— von jeher, wie mit allen Zauberern und 
Hexen ſie beſtanden in dem Volkswahn, und wurden 
fo lange für wahr gehalten, als der Verſtand des Men⸗ 
fen noch eine geringe Einficht von der Beſchaffenheit 
ber Natur und ihren Wirkungen hatte. Daher glaubte - 
in ſolchen Zeiten, wo die Naturwiſſenſchaft noch auf ei⸗ 
ner niederen Stufe ſtand, alles daran, Hohes und Nie⸗ 
deres, Geiſtliches und Weltliches, Gelehrte und Unge⸗ 
lehrte. Lehrer der ſanften, menſchenfreundlichen Reli⸗ 
gion Jeſu veruͤbten daruͤber aus heiligem Eifer die größe 
ten Grauſamkeiten und lehrten die abſcheulichſten Abs 


=) "N. A. Geogr. Ephem: Il, Bd. 4. St. Weim. REIT. 
©. 399 zatie Di 
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ſurditaͤten; Obrigkeiten und Rechtsgelehrte uͤbten die 
groͤßten Ungerechtigkeiten aus, und ſelbſt die Aerzte, die 
‚in dieſen finſtern Zeiten lieber „hohe Meiſter m Phyſika, 
als in Erzeney‘ genannt ſeyn wollten, waren dod) fo 
‚an den Glauben von Zauberey und böfen Wefen gefefe 
ſelt, daß ein Mann, wie Wierus, ber Muth hatte, 
öffentlich gegen dad Zeufeld » Patrocinium aller vier Fa⸗ 
ı cultäten aufzutreten, und zu behaupten, daß es mit den 
wunderlichen Anfällen vermeynter Hexen, als verrückter 
‚oder hufterifcher Weibfen, amd ihrem Schwimmen auf 
dem Waffer *), eine fehr natürliche Bewandtniß habe, 


a”) Bekanntlich beſtand die Hexenprobe darin, daß man 
einer Weibeperfon, die für eine Here gehalten wurde, 
Hände und Füße zufammen band, und fie in einen 
Teih warf: Schwamm fie, fo ward ausgemacht, 
daß fie eine Hexe fey. Oft war es nun eine hyſteriſche, 
mit Blahungen angefüllte Frau, welche die Flatulenz 
nicht unterfinken ließ, und um derentwillen fie lebendig 
verbrannt wurde, Eine andere Probe war ihr Gewicht. 
Zu Dudewater, einem kleinen hollandifchen Staͤdtchen 
bey Utrecht, war noch vor hundert Jahren eine von 
Kaifer Earl V. privilegirte Herenwage, und die Duden 
waterer hatten das Necht, jedes Weibsbild von dem 
Verdacht der Hererey frey zu fprechen, dag über 30 
Pfund wog. „Wannenhero, (fo erzählt von Uffenbach 
in f. Reifen, 3. Bd. ©. 294.) nicht allein aus ganz 
Niederlanden, fondern auch aus Deutfchland ungehliche 
Leute dahin gebracht worden, auch viele, um ſich von 
‚bem Argwohn und Bezüchtigung zu befreyen, haͤtten 
wägen, und sin Atteſtat ihrer Unſchuld geben laſſen. 
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eine hoͤchſt ſeltene Erſcheinung war. Auch die aufgeklaͤr⸗ 
teſten Maͤnner der damaligen Zeit, ſelbſt Martin Luther, 
hatten noch immer in ihrer Phantaſie viel mit dem Teu⸗ 
fel zu ſchaffen. Luther warf bald dem vermeynten Teufel 
auf der Wartburg das Dintenfaß an den Kopf, bald 
ſang er auf der Reiſe „Und wenn die Welt voll Teufel 
wär’tt 2c, bald vermeynte er in feinen Zifchreden,"der 
Beufel zeuge die Kretinen und rachitiſchen Freßbälge oder 
Kielkroͤpfe, er wechfele Kinder aus, und fahre mit ih⸗ 
nen, wie die Dämonen mit den Schweinen ber — 
rener, ins Waſſer. 

Noch im ſiebenzehnten ſehrhundert gab es in 
Deutſchland abſcheulich viele Hexen, im fuͤdlichen jedoch 
mehr , als im noͤrdlichen, und die Hexenproceſſe waren 
überall mit der empörenbiten Graufamfeit im Sange or 


Denn man habe felbiger Zeit veſt geglaubt, es koͤnne 
Feine Here dreiſig Pfund wägen.‘’ - — Natürlid), wie 
wollte fie denn ſonſt durch die Luͤfte veiten? — Als der 
beruͤhmte Reiſende, J J. G. Keyßler im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts (zwiſchen 1720 — - 30) i in Ungarn 
war, wurden gerade drey Weiber und. ein Mann wer 
‚gen befchuldigter Hexerey lebendig verbrannt, und das 
Jahr zuvor war der Stadtrichter mit ſeiner Frau und 
34 andern Perſonen, wegen Buͤndniſſe mit dem Sa⸗ 
tan, zu Segedin in Ungarn lebendig verbrannt, und 
ein Katholik fagte zu Keyßler, an ver Beſchuldigung 
des Stadtrichters fey gar nicht zu zweifeln, denn er 
habe als ein * und großer Mann dennoch nur ſieben 
Roth gewogen. ©. Keyßler's Reiſen, ©. 1284. 
2) G. L. Hor ſts — Dämonomagie oder Geſchichte des 


t 
u» ee 
Ueberall wurden die vermeynten Hexen mit Feuer und, 
Schwerdt vertilgt, dach wollte ed gar Fein. Ende neh— 
ımen, Der Erzbiſchoff Mar. Gandolph von Salzburg 
ließ allein im Jahre 1678 fieben und neunzig Hexen 
and Zauberer hinrichten *). Darunter waren immer 
(ganz junge Mädchen, denen man nicht einmal nachfagen 
IEonnte, daß fie einem Menfchen-den geringften Schaden 
‚zugefügt haben, dennoch vermeynten die juridifchen Fa= 
cultaͤten ein ſehr gelindes Urtheif zu fprechen, wenn fie 
teine der Zauberey befehuldigte Frauensperſon, die noch 
keinem Menſchen Schaden gethan habe, blos zur Strafe 
des Schwerdts, in Folge der peinlichen Hals⸗Gerichts⸗ 
— a), verdammten. ‚Sm Jahre 1617 sure 


Glaubens. an —— ‚und. daͤmoniſche Munder mit 
befonderer Beruͤckſichtigung des Herenproceſſes. 
furt a. M. 1818. 

*) Hübner’ s Beſchreibung von —— 1Bd. &. 381. 
Schon Hübner verſichert: „Nun find. fie, Gottlob! 
alle ausgerottert “ Und als ich im Jahr 1817 da war, 
babe ich auch von Hexen und Hrxenmeiftern weder et» 
was gefehen, noch gehört, Es geht alles fo Ba 
zu, wie in Norddeutfchland, 

’) Kaiſer Carls V. Hals; Gerichtsordnung. Artic. CIX, 
„So jemand: den Leuten durch Zauberey Schaden oder 
Nachtheil zugefuͤget, ſoll man ihn ſtrafen vom Leben 
zum Tod, und man ſoll ſolche Straf mit dem Feuer 
thun, Wo aber jemand Zauberey gebinucht, und 
damit niemand Schaden getban hätte, 
ſoll ſonſt geftraft werden, nach Gelegenheit der Sach, 
darin die Urtheiler Raths gebrauchen ſollen ꝛc.“ 


gu Verden eines Steinhauerd Tochter, ein Mädchen von 
ſechszehn Jahren, das ſich wahrfcheinlicy in einer Ente 
wickelungskrankheit felbft beredete oder bereden ließ, es 
koͤnne zaubern, mit dem Schwerdt hingerichtet; und 
die Chronik *) fuͤhrt dabey an, das Mädchen ſey von 


H Chronika aller Biſchoͤffe des Stifts Verden, von 
Cyriaco Spangenberg, Hamb. o. J. Fol. ©. 230. 
Mit welcher Gefühllofigkeit und kannibaliſcher Grau⸗ 
ſamkeit man noch vor etlich und 50 Jahren in Pohlen 
alte Frauen als Hexen verbraunte, davon leſe man ein 
ſchauerliches Beyſpiel in J. Bernoullis Sammlung kur⸗ 
zer Reiſebeſchreibungen, 4Bd. Berlin 1781. 8. ©. 276. 
Die letzte Hexe, welche in Deutfchland hingerichtet 
wurde, war aus Bayern, Sie wurde im Fahr 1749 
in Würzburg enthauptet, und ihr Leichnam verbrannt. 
um das Maleficium taciturnitatis, wie man das 
‚Nichteingeftehen nannte, zu heben, wurde in München 
der Delinquentin vor der peinlichen Frage eine Mis 
ſchung von Terpentindl und Dreykönig Ignatiwaſſer 
(etwan von der bittern, Schwindel und Erbrechen er⸗ 
tegenden Faba Sti. Ignatij) eingegeben, dann mit Rus 
then, die in Weihwaſſer eingeweicht waren, geftrichen, 
endlich in einen eifernen Reif ausgeipannt, und mit 
Fakeln durch Hin⸗ und Herfahren gebrannt *). — 
In der Schweiz aber, im Kanton Glarus, wurde noch 
im Jahr 1782 eine Hexe verbrannt, und im Jahrı789 
eine andere, dafelbft kaum noch vom Feuertode ges 
rettet *F). 

*) F. v. Mann Archiv für die Geſchichte und Stantefunde 
von Bayern. | 
“a») bels Schilderung des Gebirgevolfes vom Kanton Ola: 

zus, m. K. Leipzig 1902. 


dev Academie zu Helmftädt deswegen mit dem. Schwerdt 
begnadigt worden, weil es mit jeiner Zauber 
£unft nod feinem Menſchen Schaden gethan 
Habe. — Die juridiſche Vernunft war. aljo im I7ten 
Jahrhundert noch fehr in des Teufels Nege befkift Zul 


» Wenn man die inquifitorifchen Fragen ir, milch 
die Richter im ı6teun und 17ten Jahrhundert an die 
armen Menſchen thaten, die das Ungluͤck hatten, fuͤr 
Zauberer und Hexen gehalten zu werden, ſo war es 
doc), als ob aller geſunde Menſchenverſtand aus den 
Koͤpfen der juridiſchen Inquiſitionsgerichte, ſammt 
altem menſchlichen Gefuͤhl aus dem Herzen gewichen 
waͤre; wenn aber vollends die Geiſtlichkeit bey einem 
ſolchen Gerichte etwas zu ſagen hatte, ſo war gar 
alle Vernunft und Barmherzigkeit erloſchen. Man 
lefe zum Beweis, was Hr. Prof, Ka nop af in dem 
neuen ol des Griminalrechts, Halle 1916. 1 Bd. 
2 St. ©. go4 ı. ale Beytrag zur Geſchichte der cher. 
maligen Berenpeigeffe anfuͤhrt. Der Richter fragte 
einen dummen Bauern? „Kannſt du toͤvern, d. 1. zau⸗ 
bern? *° Der Bauer verſichert treuherzig? „Meinelewe 
“ Herren, dat Fann ich nicht.‘ Uber w wird fo lange 
gequält mit Torturinfirumenten und brennenden Schwer 
fel, bis er ausfagt, „er ſey erſt des Teufels Koch, herr 
nac) deffen Trompeter geweſen, habe aber feine glaͤ⸗ 
ferne Trompete entzwey getanzt. — Was brauchte 
es weiter Zeugniß? — Der Teufelstrompeter wurde 
zum Lebendigverbrennen verdammt, doch wenn er ſich 
noch reuig zeige, ſolle er auf dem Holzſtoß erſt ge wuͤrgt 
werden. — Zwey Prediger unterrichteten ein Kind von 
acht Jahren im Chriſtenthum, welches der Zauberey 
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die theologiſche konnte fih/nicht loswinden, "weil 
den Teufel mit ſeinen Werken und Weſen, als eine 
Glaubensſtůte anſah, und die mediciniſchen Facultaͤten 
hatten, wie Friedrich Hoffmann und der Leibarzt de Haen 
eine heilige Scheu vor der Hierarchie. De Haen wußte 
noch im Jahre 1776 nicht, wie ev in feinen Buͤchern 
de magia und de miraculis darum herumkommen ſolle, 
daß er es weder mit dem geſunden Menſchenverſtande 
und einer gelaͤuterten Medicin, noch mit der Geiſtlichkeit 
in Wien verderbe. Ja er ſchloß endlich, nachdem er 
gezeigt hatte, daß der Pater Gaßner ein Erzbetruͤger 
fey ‚ damit, daß er behauptete, Gaßner treibe die Teu— 
fel aus durch Beelzebub *). — Gin guter ©eift Eonnte 


befchuldigt war; endlich bezeugten fie, das Mädchen 
fey nun fo weit, daß es feelig fterben koͤnne; wenn 
es langer am Leben gelaffen werde, fey zu beſorgen, 

daß der Satan es wieder auf feine Seite bringe, Das 

„arme Kind ward daher nad) dem Rath dieſer pharis 
ſaͤiſchen Dummkoͤpfe im zwölften Jahre feines Alters 
hingerichtet. . Dieß gefchah in Deutfchland im Fahre 
1674. 

) „Regero, ſchreibt er, cum neque per Deum, ut 
demonstravi, neque per naturam, ut ipsi fatentur, 
haec faciat, Encomiastes ejus nos cogere,’ ut di- 
camus, Ga/sneri portenta opera diaboli esse.“ — 
Ant. oe. Harn de miraculis liber, Francof. et Lips. 
1776. p- 208. — Ein Ungenennter ſchreibt im q. St. 

des zten Bandes von Baldinger’s neuem Magazin 
fuͤr Aerzte, ©. 374: „De Haen wollte zeigen, daß 
die Teufelsbefigungen Betrug wären; gerieth aber 


freylich nicht in Gaßner regieren, wenn er feine Chats 
latanerie ausübte*), aber es bedurfte auch Feines Zeus 
fels und Feiner Eroreismuödformel, wenn ex die hyſte— 
rischen Weiber von ihren böfen Geiftern befreyte **). 
Es war genug, daß er einen erſchuͤtternden Eindrud auf 
Seele und Körper mahte. Bald las er den vermeynt- 
lich Beſeſſenen die lateinifche Erovcismusformel mit eis 
ner Stimme, wie ein Brummliejel, vor, daß dem are 
men Menfchen die Haare zu Berge ftanden; bald befahl 
er dem Teufel auf gut ſchwaͤbiſch, daß er die Befeffene 
noch ein Paar Mal vecht herumreiffen, und ihren Anfall 
ärger, -ald noch nie, hervorbringen fol. Bald ergrief er 
den Ktanken beym Haarſchopf, bald beym Genick, bald 
barüber, wie man damals fagte, gegen bie Monche 
in eine fo kitzliche Lage, daß ihm Fein ander ‚Mittel 
übrig blieb, als in einem eigenen Werke ſelbſt die 
Wirkungen des Teufels anzuerkennen.“ 

*) Merkwürdig ift, daß Gaßner von ſich ſelbſt ‚erzählt, 
er Habe ſich dadurch kerngeſund gemacht, daß er ſich 
den Teufel ausgetrieben habe, praeceptis diabolo in 
nomine Jesu datis. Ein Paar unſaubere Daͤmonen 
aber mögen doch immer in ihm zurückgeblieben feyn, 
der Heucheley > und Betrug = Teufel. 

**) Alle konnte er nicht austreiben, Das war auch nicht 
jedem Weibe gelegen; denn manchem Meib geht es, 
wie Bonaparte, der bey feiner Flucht aus Nußland 
zu feinem Gefandten in Warfchau, Abbe de Pradt 
nad) deffen Erzählung im Dec. 1812 foll gejagt haben; 
„Ich befinde mic) nie beffer, als wenn ich den Teufel 
im Leib habe,‘ 





bey dev Bruſt, vüttelte, fchüttelte, ſtieß und feat ihn, 
‚daß der böfe Geiſt ausfahre *). Da fuhr freylich oft 
ein unfauberer Geift aus, der den armen Menſchen er⸗ 
ſtaunlich gequält hatte, den die Römer Deus erepitus **) 
‚ nannten, und wovon Voltaire fagt: Que les ponti- 
"fes Romaines n’admettaient point ces petits 
| Magots, dont les bornes femmes — 
eur cabinets. 

Nach ſolchem Exorcismus mag Rn Hoſteri⸗ 
ſchen die Mutter eine Zeitlang nicht mehr aufgeſtiegen, 
manchem Epileptiſchen ſein Anfall laͤnger ausgeblieben, 
vielleicht auch hie und da ein Blinder ſehend, und ein 
Halblahmer ſchnellgehend geworden ſeyn. Solches al⸗ 
les ereignet ſich auch ohne Zeufelaustreiben. — Als 
ich um Oſtern 1752 in Würzburg war, zeigte mit der 
damalige berühmte Lehrer ber Anatomie und Wundarze 
neifunft, Caſpar Siebold , unter andern merfwirdigen 
Kranken des Julius-Hoſpitals eine arme Frau, wels 
er am Staar hatte operiven wollen, die aber über Nacht 
fehend geworben war, „Nicht wahr, fagte er zu ihr, 
du haft fleißig zum heiligen Antoni gebetet, und der 
hat ein Wunder an dir gethan, und dic) fehend ges 

*) Wie Gaßner Tenfel austrieb, wie er bey feinen Kus 
ven verfuhr, Tann man am beften aus dem angeführs 

ten Merfe des Leibarztes pe Haum de miraculis, p. 

155. ete. erfehen. 

aach Auch die Aegyptier verehrten den Crepitus ven- 

tris unter ihren 5 Geiſtern. Origines in Libr, V. 

contra Celsum, 
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macht?“ — „Ah, ja Herr!“ antwortete die Alte, 
mit einer devoten Verbeugung. — Beym Weggehen 
fagte Siebold zu mir: „Das Weib lag den ganzen 
Tag vor den heiligen Bildern mit dem Kopf auf ded 
Erde, weinte, betete und rieb ſich die Augen. Einſt— 
mals richtete ſie ſich auf und rief freudig: ſie ſehe. 
Wie ich in ihre Augen ſah, war in dem einen der 
Staar verſchwunden. Die harte Lens crystallina 
hatte ſich losgeriſſen, und war unter den humor vi- 
treus gefunfen. Depressio spontanea. Das mar 
ein Wunder des heiligen Antoni im Sinn des alten 
Weibes. — Wenn aber aud) folhe, auf Wunderwir— 
fung wartende Kranke, Blinde 2c. nicht wirklich gefund 
find, nicht wirklich fehen, fo beveden fie fich doc) manch⸗ 
mal felbjt, oder laſſen fich, wie die Sungfer Paradies, 
bereden, daß fie fehen. De Haen erzählt folhe Bey— 
fpiele von Menſchen, die durch die Munder eines Ma— 
vienbildes wollten fehend geworden ſeyn, und doch die 
offene Thuͤre nicht mehr finden Eonnten, durch die fie 
heveingefommen waren *). Andere, von welchen man 
behaupten wollte, fie feyen völlig ſtumm gemefen, und 
haben die ganze Zunge durch Eiterung oder andern uns 
.*) A. o# Haze de miraculis Ff. a. M. 1776. 8. p. 120. 
„Unus prae caeteris vir, qui suam curationem quam 
maxime jactabat, cum parunıper in proximum Au- 
ditorium medicum incedere jussus esset, postmodum 
revocandus, in parietem impegit, nec portam Au- 


ditorii, quam Pedellus ipse late —— nisi div 
palpando invepit,“* : 


glücklichen Zufall verlohren, jest aber koͤnnten fie duch 
ein Wunder wieder veden, hatten bey genauer Unter⸗ 
ſuchung die halbe Zunge noch, und geglaubt, fie koͤnn⸗ 
ten wirklich nicht fprechen,, weil fie einen Theil der 
Zunge verlohren hatten *), 

Andere Stumme haben aus Schreden fprechen 
gelernt. Herodot fhon erzählt, Cröfus Sohn, der 
ſtumm war, habe plöglicy die Sprache erhalten, als 
er fa), daß ein Perfer das Schwerdt gegen feinen Va— 
tev zuckte. „Toͤdte Croͤſum nicht!" vief er, und. von 
der Zeit an habe er fein ganzes Leben hindurch ſpre— 
chen gekonnt **). Diefelbe Wirkung hatte auch zumeilen 
die Freude. Die Tochter eines Rathsherrn im Haag 
Eonnte bis zum sten Sahre nicht ſprechen. Einft führte 
die Magd fie auf den Sahrmarkt zu einer Marienet- 
ten Bude, Die Puppen, die Lichter und die Muſik 
machten einen fo lebhaften und freudigen Eindrud auf 


*) Pag. 134.: „Puellam quinquennem variolis affec- 
tam totam linguam ad usque radicem et inde vocem 
perdidisse, tandem divo voto peracto coepisse eam 
loqui etc. perhibuerunt parentes, — In os vero puel- 
lae examinandae intuiti, eam superstitis linguae por- 
tionem deprehendimus, quae superesset, si lingua 
secundum totam suam longitudinem duas in lami- 
nas fulsset divisa, et lamellarum superiore ablata, 
inferior in ore mahsisset, ac cum fundo oris con- 
crevisset. * 

*) Herodot. Lib. I. Cap. 35. Ein anderer Stummer 
Hat, nad) Paufanias, aus Schreden über einen Loͤ⸗ 
wen, die Sprache wieder erhalten. 
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das Kind, daß es anfing, ſeine Freude zu erkennen zu 
geben, endlich in undeutlichen Ausdruͤcken zu fragen, 
was das und das ſey? Je länger es zuſahe, deſto 
deutlicher ſprach es, und nach 2 Stunden konnte es 
zum groͤßten Erſtaunen und Freude der Mutter erzaͤh⸗ 
len, was es geſehen habe *). 
Sao konnte auch bald Schrecken, bald Freude, wel⸗ 
che ein Gafner zu erwecken wußte, Stumme redend, 
Lahme gehend machen, und feine Anhänger damals in 
einem Liede rühmen: 

„Gaßner darf nur anbefehlen, 

Auf fein Wort, ja auf den Blick 

Kommt und weicht die Kraft der Seelen, 

Krankheit flieht und kehrt zuruͤck; 

Mit VBerahtung, Spott und Hohn 

Eilt der Höllengeift davon. " 

„Stumme veden, Lahme gehen, 

Kopf- und Magenweh verihwind’tz 

Zaube hören, Blinde fehen, 

Wie der Greis, jo geht das Kind 

Dft in einer Viertelftund’ 

Krank hinzu, davon gefund, 

Am meiſten Beyipiele hat man von paralytiſchen, 
gichtiſchen und podagriſchen Menſchen, daß ſie aus 
Furcht und Schrecken ploͤtzlich gehen konnten **). Wie 

*) Dr Harnx de miraculis. p. 130. 


*#) Apud Schenkium Lib. I. de Paralyt, constat, magna 
ira, summo terrore ignis, partem aedium, in qui- 
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mancher lahme Podagriſt hat ploͤtzlich gehen gelernt, 
wenn er in Angſt und Schrecken geſezt war, wenn 
3 DB. Feuer in feinem Haufe ausbrach, oder wenn ihn 
Diebe beftehlen wollten*)., — As ih die Direction 
des afademifchen Krankenhoſpitals interimiftifch zu be— 
forgen hatte, kam ein Tiſchlergeſelle mit einem fehon 
karioͤſen Fußgefhwür an einem Stabe hergehinkt, und 
feste ſich in die Reihe der ſich meldenden Kranken. Ich 
befah mit dem Wundarzt den Fuß, und diefer Aufßerte, 
daß nichts weiter zu machen feyn werde, als die Am: 


* 


putation. Der Tiſchler verſtand wohl, was das heiße. | 


‚Bir Hatten noch nicht den zweyten nad) ihm eraminirt, 
fo war er verfhwunden. Wie wir fragten, wo er fey? 
fo fagten die Umfiehenden: er habe eilends feinen Fuß 
unwickelt, und ſey zur Thuͤre hinausgeſchluͤpft, und 
mit einer ſolchen Schnelligkeit die Treppe hinab ge— 
laufen, daß ihm kaum ein Gefunder haͤtte nachkommen 
koͤnnen. Als wir ihm zum Fenſter hinaus nachſahen, 


bus paralyticus jacebat, consumentis, curatas para- 
Iyses füisse. Ds HauxI. c. p. 129. — C. A, Stru- 
ve, Praes. Ludwig — Diss. de terroris in corpus 
hum, vi. Lips. 1790. 4. — Boerhave erzähle, ein Hy⸗ 
pochondriſt habe ſich in den Kopf geſetzt, feine Füße 
feyen von Stroh und würden zerknicken, wenn er dar⸗ 
auf ſtaͤnde. Seine Freunde aber haben ihn aufs Land 
"fahren, und unterwegs zum Schein von Raͤubern ans 
fallen laffen, worauf er fo erſchrocken und von feiner 
Vorſtellung plößlich fo geheilt worden fey, — er vom 
Wagen ſprang und entfloh. 
9 De Has de miraculis. p. 129. 


lief ev an den Häufern weg, als 06 er verfolgt wuͤr⸗ 
de. — So kräftig wirkte das einzige Wort: „Ams 
putation.” Aber mehr nod) als Schreden und Freude, 
hat zu allen Zeiten der Glaube und der Aberglaube 
auf Kranke und Gefunde gewirkt. Im Jahr 1727 ſtarb 
zu Paris Franz, ein Sanfenift und büßender Suͤnder, 
der in einem Gartengebaude lebte, in einem Kaften mit 
dem Kopf auf Steinen ſchlief, betete, faftete und fich 
auf alle Art Fafteiete, und dadurch in den Geruch eis 
nes Heiligen kam. Er wurde auf den Kirchhof von 
St. Medard begraben. Kranke und Gefunde wallfahr: 
teten zu feinem Grabe und zu feiner Hütte, und bald 
verbreitete fid) dad Gerücht, daß Blinde auf feinem 
Grabe jehend würden, Lahme gehen könnten, und Krebs- 
ſchaͤden und Wafferfuchten geheilt waren. Im Jahr 1737 
nahmen die Wunder eine andere Geftalt. Alle, die ſich 
auf fein Grab legten, fielen in heftine Zuckungen. Die 
Sefuiten, eiferfüchtig Über die Sanfen ten, wirkten ei- 
nen Befehl aus, das Grab zu ummauern. Allein die 
auf dem Grabe gefammelte Erde that die nemliche Wir- 
kung, fie machte Gonvulfionen und bewirkte Heilung. 
Eine gewiffe Maria Johanna Fourcroy, die blind, lahm, 
verwachien und wafferfüchtig war, nahm Erde von dem 
Grab des verwefenden Heiligen in Wein ein und genas 
durch Zudungen und Schlaͤge, die fie daneben Außer- 
lich) gebrauchte. Einige fuchten ſich, duch innern Trieb 
gedrungen,; das Leiden Chrifti vorzuftellen, ſich zu vera 
wunden und zu peinigen., Andere lagen viele Tage in 


Aſphyxie u. ſ. w. Morgeron, ein Parlamentzabvocat, 
erſt Zweifler, wurde durch den Anblick von der Wahr— 
heit überzeugt, und beſtaͤtigte dieſe in 3 Quartbäanden. — 
Der König machte endlich diefen Wundern dadurch ein 
Ende, daß er die Wallfahrter einiperven und nad) Weft- 
indien fchicken ließ. : Das Reifen ftand nicht jedem an, 
und der Heilige hörte auf, Wunder zu thun, — So 
lange man alfo den Aberglauben ungehindert wirken ließ, 
wirkte ex eben fo, wie der Glaube. Den einen machte 
dev Glaube gefund, den andern der Aberglaube, Ser 
der Arzt muß das wiſſen. Hat er es nur einmal das 
hin gebracht, daß der Kranke glaubt, er Tönne und 
werde ihn heilen, fo muß der Kranke fehr gefährlich 
oder der Arzt fehr unglücklic) und ungeſchickt ſeyn, wenn 
die Kur nicht gelingt. Den Glauben und Aberglauben 
der Kranken zu benußen, haben aber zu allen Zeiten 
die Charlatane beffer verjtanden, ald die gelehrten Aerzte. 
Ein Doktor Micheli, (Michel Schuppach zu Langnau 
in der Schweiz) mußte davon recht gut Nutzen zu zies 
hen, Nicht nur die Bauern in Entlibudy und im Ber: 
ner Gebiete wallfahrteten zu ihm und glaubten, ev koͤn⸗ 
ne alle Krankheiten heilen, fondern Grafen und Edel- 
Yeute, Gelehrte und Ungelehrte veifeten zu dem Quad 
ſalber, ließen ihren Urin befchauen, vertraufen ihm Frau 
und Kinder, und verfchlucten voll: Vertrauen feinen 
Branntwein, (Spiritus rubra von ihm genannt,) der 
als Medicin die finnreiche Aufſchrift Hatte: „Der Stat? | 
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Meiſter!“ 8) — Sicher hat der Micheli mehr ges 

ilt, als mancher Stadtarzt, der mit allem Rennen 

id Laufen ſich nicht den Glauben erringen kann, den 

te dicke Bauer ſich auf feinem Dreyfuß mit Urinbe— 

nauen und dreiften Berheißungen fo leicht erwarb **). 

*) Man fehe das niedlihe Bild des D. Micheli, von 

Ehr. von Mechel in Bafel 1775 herausgegeben mit der 
Auffchrift: Le plus fort est Maitre. 

“e) Welch ein liſtiger Kauß der Doktor Micheli war, 
erhellet aus folgender Anecdote, die man noch in der 
Schweiz von ihm erzählt. Einft klagte ihm ein reis 
cher Bauer, daß er fieben Teufel im Leibe habe. 
Micheli ſah ihn ftarr an und fagte: Nicht fieben, 
fondern acht! Zahlt ihr mir für das Stuͤck einen 
Louisd'or, und für den achten, weil er der fperrigfte 
ift, zwey Louisd'ors, fo follt ihr in acht Tagen aller 
eurer Teufel los ſeyn. Der Bauer war's zufrieden. 
Nun lieg Micheli ihn auf einen ifolirten Stuhl figen „ 
und brachte ihm einen ftarken eleftrifchen Schlag bey. 
Der Bauer fprang mit Gefchrey von feinem Sitz. 
Micheli rief: Einer ift weg! — Den andern Tag 
mußte der Bauer wieder fien, und bekam nod) einen 
Schlag. Micheli rief: Zwey weg! und fo. fuhr er 
fort, bis der Bauer fieben Schläge durch den Leib, 
und fieben Louisd'or weniger im Sedel hatt: Am 
achten Tag fagte er: ‚„„Nun haltet euch recht feft, der 
wird nit ufe woͤlla!“ — Der Bauer hielt fi) am 
Sitz, aber ehe er fich’8 verfah, befam er einen Schlag, 
daß er zur Erde plumpte. Er krazte ſich hinter dem 
Dhre, fand auf, zahlte feine zwey Louisd'or, und 

“war froh, daß es mit Dem Teufelaustreiben ein En» 













So wirkten von jeher felbft die lebloſen , faft - und! 
kraftloſen Dinge zur Geneſung, fo bald nur Glaub 
oder Aberglaube an fie der Hauptbeſtandtheil des Arze 
neymittel5 war. 

Auf derfelben Stelle in Göttingen, auf meld 
heutiges Tages die geiftige Fruchtbarkeit durch ein pa 
mal hundert faufend in Kalbleder gekleidete Doktore 
bewirkt wird, wirkten vor fechsthalb hundert Jahre 


de hatte. Michelt aber theilte Die durch’8 Austreiben 
erhaltenen Goldftüce unter arme Kranke —— Pfarr⸗ 
gemeinde. 
X) „Statim ab initio monachis Dominicani ordinis per 
utilissima et fructuosa fuere o/Ja Thomae ab Aqui 
no, a Papa Joanne XXII, inter sanctos relati, a 
quae inprimis uxores, quae inde foecundidatem sper 
rent, peregre adventare solebant cum multis donis.f 
Quae peregrinatio religiosa quidem in commoduml. 
Gottingensium esse videbatur.“ H. L. J. Bırrer- 
! »koxhistoria urbis agrique Gottingensis. Gott. 1796, 
4. — Wie diefe Anochen des Kalabrejen in den Au 
einer fruchtbarmachenden Kraft Famen, ift mir nicht] 
bekannt. Er war ein Schüler des Ulbertus Magnus,f 
der de secretis mulierum gut Beſcheid wußte. Viel⸗ 
leicht war der Schüler auch in diefe Gebeimniffe des 
Meiſters eingeweihet. Joͤcher fagt von ihm, er habe 
- in feiner Jugend einen ſchlechten Kopf gebabt, und 
man habe ihn den ſtummen Ochfen, bos mutus, ges 
nannt; indeſſen fey doch ein englifcher, d. i. fürtrefflie 
cher Doktor, Doctor angelicus, aus ihm ‚geworden, 


on Enden und Orten wallfahrteten unfruchtbare Frauen 
&h den fruchtbringenden Gebeinen dieſes canonifirten 
sachoreten, dem in feiner gefegneten Eigenschaft wohl 
ch die‘ mitwallfahrtenden Pilgeime und die wohlgee 
ihrten Dominikaner zumeilen zu Dülfe kamen. 

Zu ‚allen: Zeiten hat alſo bald der Glaube, ‚bald 
» Aberglaube Krankheiten geheilt, indem ‚die, durch 
x einen. oder den andern aufgerichtete, geflärkte oder 
hütterte- Seele mwohlthätig auf den Körper: zuruͤck⸗ 
wete. Verſtaͤndige und. gelehrte Aerzte haben ‚aber. 
ch von. Zeit zu Zeit: die geiftige Einwirkung auf 
anke Seelen und Franfe Körper mit Klugheit benuzt, 
id fie oft den Eörperlichen Mitteln vorgezogen, ja 
zit auch mehr ausgerichtet, als mit dieſen. Allen 
erzten ift bekannt, daß der. große Arzt Boerhaave 
ne unter. armen Kindern zu Harlem anſteckende Epi⸗ 
sfie, welche den verordneten Mitteln dev Aerzte da— 
{ft nicht weichen wollte, damit kurirte, daß er in 
segenwart der Kinder Pfannen mit glühenden Koh— 
in und Brenneifen auf dad Zimmer bringen ließ, und 
gte: da alles nichts helfen wolle, fo fey er entfchlof- 
m, das einzige zuverläßige Mittel noch anzumenden, 
emlich dem erften Knaben oder Mädchen, daB wies 









und anno 1323 fey er canonifirt worden. Sein Leich⸗ 
nam liege zu Toulouſe und werde für eine große Ziera 
rath diefer Stadt gehalten. — Wir wollen den Tous 

‚ Ioufern den Doctor angelicus gönnen, und ihn gegen 
feinen kalbledernen u 
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ber einen Anfall befomme, eine gewiffe Stelle des Arm 
bis auf den Knochen zu brennen, und fo fortan allen 
die einen Paroxysmum befommen %). — Won de 
Augenblide an bekam fein einziges Kind mehr eine 
Anfall. 

Sm Sahr 1905 'befam die — * Tochter de 
Pariſer Arztes, Douſſin-Oubrevil, vor den Augen d 
Vaters eine Anwandlung von epileptifchen Zudungen 
nachdem fie kurz zuvor den Anfall eines epileptiiche 
Kranken bey ihm gefehen hatte. Da der Vater fi 
für überzeugt hielt, daß fie nur Luft befommen habe 
diefen nachzuahmen,' fo züchtigte ev fie empfindlich, un 
diefer Eindruck verdrang den eriten, | | 

Welchen wohlthätigen 'Eindruc zu Hebung man 
cher Krankheiten heftige Gemüthöbewegungen haben, zeig 
ten befonders auch bie Gemuůthserſchuͤtterungen bey arof: 


RR) „Scilicet praemonitis ephoris praesentibus omnibus 
jussit per,.cameram dispori fornaces portatiles, pru⸗ 
nis ardentibus instructas, atque iis imponi 'fetreos 
hamulos ad certam 'figuram adaptatos. ‘Tune ita 
mandayit; quia omnia frustra forent, se aliud nesci= 
re remedium, quam ut qui primus puer, foret ‚puel- 
la, infausto morbi paroxysmo corriperetur, locus 
quidam nudati brachii candente ferro ad os usque 
inureretur; utque gravitate pollebat dicendi, per- 
territi omnes ad crudele remedium, dum instare 
sentiunt paroxysmum omni mentis intentione et 
metu dolorificae inustionis eidem resistunt, fortioris 
oblatione ideae.““ Ab. Kaaue Boerhaave Impetu fa- 


ciens Hippocratis. p. 406, 
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fen Staatsummwälzungen. Der Amerikanifche, Arzt, 
D. Rush, erzählt, daß ſchwaͤchliche hyſteriſche Frauen 
in Amerika durch die Beſchaͤftigung ihres Geiftes, der 
an dem glüclichen Ausgange der Streitigkeiten der Cos 
lonien einen lebhaften Antheil genommen habe, im Jahr 
1783, wo. der Friede erfolgte, geſund geworden, und 
dad Sahr darauf mehrere Kinder von Eltern gezeugt 
und geboren worden jeyen, die bis dahin in einer uns 
fiuchtbaren Che gelebt haben. Auf manche andere 
aber wirkte diefes politifche Ereigniß auch ganz'entges 
gengefeßt. Leute, die es zuvor mit den Engländer 
gehalten hatten, und nun bey den Amerikanern in Ver⸗ 
achtung kamen, ftarben bald nach dem Frieden: vor 
Mißmuth. Man nannte diefe Krankheit das Protections⸗ 
fieber, oder das Fieber verlohrner Protection. Ans 
dere flarben aus übermäßiger Neigung zur Freyheit 
und Ausgelaffenheit, an Freyheitswuth. Hume erzählt 
in feiner Geſchichte von England, es feyen verſchiede— 
ne Leute vor Freuden ‚geftorben, als fie die Nachricht 
von der Wiedereinfegung Carls IT. gehört haͤtten. 

So maͤchtig ift aljo die Zuruͤckwirkung einer ‚Ges 
müthserfehütterung auf unfern Körper! j 

Die Anwendung dieſes Mittels aber, oder die Ein 
wirkung auf die Seele eines Kranken, bejonders eines 
jungen, in den Jahren der Entwicelungsperiode bes 
findlichen Mädchens, erfodert von Seiten des Arztes 
eine große Klugheit. Bey einem pfychifchen Mittel, 
was eben fo jchnel den Zod zur Folge haben Fanny, 


als Genefung bewirken, muß diefelbe Worfiht angewen⸗ 
det werden, wie bey den ſtark wirkenden chemifchen 
und phnfifchen Mitteln, den Giften, Man darf nie 
vergeffen, daß alle dieſe jungen weiblichen Kranken in 
einem Zuftande einer, meift aufferordentlich erhoͤheten 
Senſibilitaͤt ſind, welche durch eine auſſerordentliche Ge⸗ 
muͤthserſchuͤtterung leicht bis zu einem toͤdtlichen, oder 
den Verſtand gänzlich zerruͤttenden Grade gebracht wer⸗ 
den kann. Wie oft hat z. B. ein heftiger Schrecken 
ein junges Maͤdchen in unheilbaren Wahnſinn geſtuͤrzt! 
Wie manche ruͤhrte auf der Stelle der Schlag! Einer 
dritten ward die monatliche Reinigung unwiederbring⸗ 
lich unterdruͤckt; eine vierte verlohr auf immer die Far⸗ 
be der Geſundheit, die Munterkeit der Jugend, die 
Lebhaftigkeit ihres Geifted, und fanf, wie eine vom 
Froſt verfengte Pflanze, zur Erde. 

Wichmann erzählt, daß ein noch nicht menftruit= 
tes, blühendes Mädchen von 14 Jahren auf einen ‚er= 
littenen Schreien fogleich einen folchen Berluft am 


Gedaͤchtniß in Hinficht dev Sprache erlitten habe, daB 


es viele Dinge nicht mehr zu nennen wußte; das franz 
zoͤſiſche und deutſche Leſen, welches es zuvor gut konn⸗ 
te, wurde ihm ſo ſchwer, wie einem Anfaͤnger, und 
es konnte nicht einmal einſilbige Woͤrter ſchreiben, oh⸗ 
ne viele fremde Buchſtaben einzumiſchen, beſonders das 
R. Dabey ſah es acht Tage lang alle Objecte blau, 
und konnte ſich eines Kleides, das es kuͤrzlich getra⸗ 
gen hatte, nicht mehr erinnern. Durch Zinkblumen 
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mit Magneſia, wurde das Maͤdchen in des: Beben 
vollfommen. hergeftellt..*). 

‚ Ehe.der ‚Arzt dieſes Nittel ——— 7— er ſih 
“eines Kenntniß des Charakters der Kranken, ihrer Erz 
ziehungsweiſe , ihrer Neigungen in gefunden, Tagen , 
ihrxer Lieblingsbefchäftigungen, und. ihrer Conſtitution zu 
verichaffen, ſuchen. Se zarter dieje ,.je. feiner ‚die geie 
ſtige Bildung iſt, ‚welche, „ein Mädchen von, Jugend 
auf erhielt, je tiefer .fühlend ihr Gemüt) durch mo⸗ 
raliſche Ausbildung wurde, je mehr ſolches An geiſti⸗ 
ge und überfinnliche Begenftände gewöhnt ift, deſto zar⸗ 
ter, ‚Ihonender, achtender und, vorfichfiger ‚muß auf. den 
Geiſt der Kranken; eingewirkt werden. Solche zarte Sees 
len und feinfühlende Körper ertragen Feine ſtarke Erſchuͤt⸗ 
terung. Eine leiſe Berührung, „der rechten Saite ih⸗ 
res Gemuͤthes iſt ſchon im Stande, eine ganz andere 
Stimmung in ihnen hervorzubringen. Vor allem huͤte 
man ſich, ihr, Ehrgefuͤhl, ihre Ambition, ihre gerechten 
Anſpruͤche auf Verſtand und Bildung zu kraͤnken. Wenn 
ihr Geiftsin eine jugendlihe Schwermuth) verfunfen, 
niedergebeugt und von der, trübften Ausſicht in, die Zus 
kunft umwoͤlkt iſt, ſo weiß der Arzt enfiweder ſchon 

die Urſache dieſer ſchwermuͤthigen Stimmung, oder ſie 
iſt ihm verborgen. In lezterem Fall ſuche er ſie von 
der Kranken ſelbſt zu erfahren. Dieß wird in manchen 
*») Wichmann in ſ. Heinen medic. Schriften, von 
ihm ſelbſt geſammelt und verbeſſert. Hannov. 1799» 
©, 182. 
6 
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Faͤllen nie dann möglich ſeyn, wenn der Arzt erſt das 
volle Zutrauen feiner Kranken fich erworben hat. Die: 
ſes aber etwiebt er ſich bey einer ſolchen Kranken nur 
durch eine große Aufmerkſamkelt auf alles, was ihr. 
Wohl und Weh betrifft / durch eine Attention, die bey 
allen’ Kranken, am meiſten aber bey ſolchen tiefühlens 
den, den Eingang zum Herzen bahnt, durch eine wah⸗ 

Ye, herzliche N Theilnahme an ihren Leiden, an ihrem | 
Unglüc,"an allem, was ihre Seele in Düfternheit und 
Schwermnth ate Solche Theilnahme ſpricht ſich 
nicht in Worten aus, fie zeige ſich in der That, fie 
Handelt in der Stille, fie aͤußert ſich ohne Geraͤuſch, 
fie iſt weder cetemoniöß, noch wortreich. Ein Frauen—⸗ 
zimmer) von feiner, geiſtiger Bildung weiß genau zu 
unterſcheiden/ was leere Complimente / was leeres Ges 
ſchwatz iſt; ob der Atzt dabey wirklich Mitgefuͤhl hat, 
oder nicht, Bey einem folchen wirklich gebildeten Frauen⸗ 
zimmer: verliert der Arzt im feiner Achtung durch ſtu— 
dierte Complimente durch Schwatzen nach dem Mun- 
de, durch Gefaͤlligkeiten, die nicht zum Zweck der Hei⸗ 
lung gehören "und auffer der Sphäre des Arztes Ties 
gen; er wird lächerlich, und dient zum Gefpött, wenn 
er den Nücen kehrt. — Solche Aerzte find nur der 
verbilderen Klaffe von Frauenzimmern, denen, die 
zur Klaffe der'verzogenen Kinder gehören, willkommen. 
Wenn das Mädchen von Kind auf. daran gewöhnt wor: 
den war, nichts zu thun, was zu feinem Beſten dient, 
ald nad) langem Bitten der Mutter, nad) vielem Vers 


ſprechen von Suͤßigkeiten und Spielzeug. Wenn die 
Mutter erſt Stunden lang vor dem eigenſinnigen, ver- 
woͤhnten Kinde ſtehen mußte, den Loͤffel mit Medicin 
in der Hand haltend, und bitten: „Siehe! liebes En— 
gelskind, nimm doch die Arzney, du ſollt auch recht 
ſuͤße Bonbons, recht ſchoͤne Puppen, prächtige: Klei⸗ 
der; alles, was du willt, haben. Wenn dann der 
Heine Nickel der Mutter ungeftraft fagen durfte: ,,Nein, 
das will ich nicht „ das thue ich nicht,» mach} "div. nur 
feine Mühe, pade dich mit-deinem garftigen Zeug fort!“ 
and die Schwache, ſelbſt verbildete Mutter geht feufz 
gend :«yach, es ift ein Sammer, man- kann: dem armen 
Kinde nichts einkriegen!“ Solche verzogene Maͤdchen 
werden auch bey erwachſenem Alter die unertraͤglichſten 
Patienten für den gebildeten Arzt, — Sie laſſen es 
ſich gefallen, daß ihnen der Arzt die größten und plumps 
ſten Schmeicheleyen ind Angefiht fagt; ja ſie verlan⸗ 
gen, daß der Arzt alles bittweife vathen und nur auf 
Bitten eine Befolgung feines Rathes erwarten ſoll. 
Der Arzt foll nicht ſagen: „„Von dieſer Arzney neh⸗ 
men Sie puͤnktlich alle Stunden,“ ſondern ſie wollen, 
daß ihnen ein verächtli her Geck von einem Arzt ins 
Angeſicht ſage: „Euer Gnaden belieben unmaßoeblich 
alle Stunden von der Medicin zu nehmen.“ Und wenn 
die Arzney nicht ſchmeckt, ſo iſt eine ſolche Dame im 
Stande, dem Arzt zu ſagen: „Herr Doktor, Sie ha— 
ben mir eine ſcheußliche Arzney verſchrieben; pfui, mey— 
nen Sie, daß ich dieß einnehmen werde? Nein, Sie 
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müffen mir etwas anders verſchreiben!“ Und der Moliere 
ſche Gauch ift im Stande, zu antworten: „Wie Ihr 
Gnaden befehlen ! das foll gleich geändert. und vecht 
angenehm werden.‘ *) 

Mit foldyen großen, ungezogenen und verwoͤhnten 
Kindern muß der Arzt eine ernftliche, gefezte, männa 
liche, feſte Sprache führen, unbefümmert, ob er dar 
über für unhöflich in den Augen diefer unartigen ſchoͤ— 
nen Kinderigelte,, oder nicht. Beſtimmt muß er'erklären, 
was gefchehen, was gethan, was unterlaffen werden fol, 
und; feſt muß er darauf beharren Geſchiehet es nicht, und 
will die Kranke dem Arzt vorſchreiben, was er thun 
fol, ſo muß dieſer offen erklaͤren, daß er von ſeinen 
Kranken erwarte, daß ſie puͤnktlich ſeinen Rath befols 
gen; und wenn ſie ſich dazu nicht entſchließen koͤnnen, 
fo ſey er gewohnt, ſolche Kranke gleich ‚aufzugeben; 
am ſchnellſten aber gebe ev fie auf, ſobald ev bemerfe, 





*) D. Henning in feinen trefflichen „Ideen über die 
"Erbkrankheiten. Zerbft 100. ©. 142. fchreibt: „Ich 
fah einmal in einem adelichen Haufe, das die ganze 
Welt für einen Tempel der Klugheit ausgab, Die Arge 
ften Lächerlichkeiten begehen, indem ein Kind in dene 
jelben am Stickhuſten litt. Das verzogene gnädige 

Fraͤulein nahm nie anders die Arzney, ald wenn die 
Huge Mutter jogleich mit einem Löffel voll Gelée bes 
zeit fand, um den Geſchmack der Arzney auf der 
Stelle zu corrigiren, unbefümmert, ob fid) die Sa— 
che paßete oder nicht, und felbft der Hausarzt billige 
te aus Unterthänigkeit die hohe Willensmepnung des 
gnädigen Fräuleins. 
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daß er getaͤuſcht werde; wenn ſie ihn glauben machen 
wollen, ſie befolgen puͤnktlich ſeinen Rath und thun doch 
gerade das Gegentheil. Auf eine ſolche unumwundene Er⸗ 
klaͤrung machen dieſe verwoͤhnten Kranken gewoͤhnlich 
große Augen, aus denen man deutlich leſen kann, was 
ſie ſagen wollen, nemlich: „So hat noch kein Arzt, ſelbſt 
meine Mutter nicht, mit mir geſprochen.“ — Solche 
Kranke, die gewohnt ſind, ſich lauter Unwahrheiten und 
Schmeicheleyen vorſagen zu laſſen, find. auch die unwahr⸗ 
ſten, unredlichſten, taͤuſchendſten Kranken, denen der 
Arzt: kaum ein Wort glauben darf und bey denen er bes 
ftändig auf feiner Hut ſeyn muß, daß er nicht getäufcht 
wird. Es fchmeichelt fogar diefen Kranken, wenn ſich 
der Arzt ftillfehweigend täufchen, wenn er ſich geduldig 
am Narrenſeil herumfuͤhren laͤßt. 

Solche Maͤdchen ſuchen ſchon als Kinder Aufſehen 
zu erregen, um geſchmeichelt und bewundert zu werden 
und dad Vergnügen zu haben, andere zu taͤuſchen, ihre 
Lift und Verfchlagenheit an andern zu verfuchen, und 
ſich felbft fagen zu koͤnnen, daß fie Elüger feyen als an- 
dere. Daher ahmen fie gern Thorheiten nach, wenn nur 
‚eine folche Thorheit bewundert wird, oder ald Mode ſich 
geltend gemacht hat; daher ſtellen ſie ſich krank, wie ein 
anderes Mädchen, das durch feine Anfälle Aufſehen er— 
regt, Berwunderung und Mitleiden ſich erworben hat. 

Es erfordert jedoch eine. große Klugheit und einen rue 
higen vorurtheilsfreyen Beobachtungsgeiſt, dad Wahre 
‚manchmal vom Falſchen zu unterfcheiden; und man muß. 


ſich eben fo ſehr hüten, bey der Wahrheit einer Klage 
und eines wirklichen krankhaften Zufalld einer unfchuldi- 
gen, gefühlvollen Kranken nicht zu glauben, als ſich won 
einer eitlen, liſtigen, zu Auffehen ervegenden Taͤuſchun— 
gen geneigten, betrugen zu laffen. Ein junges Herz, das 
ohne alle Abfıcht, Aufſehen zu erregen, leidet , das zu— 
mal koͤrperliche Leiden erduldet, welche es weder beichrei= 
ben ann, noch manchmal aus Schambhaftigkeit beſchrei⸗ 
ben mag, wird aufs Tiefſte gekraͤnkt und zur Schwer- 
muth gebracht, wenn es fiehet, daß man alle feine Kla- 
gen nicht nur nicht achtet, fondern für einen vorfeßlichen 
Betrug hält, und wenn felbft ver Arzt, von dem es Ver⸗ 
theidigung dev Wahrheit, Zroft und Hülfe für feine Leis 
den erwartet, auf die Seite deren tritt, die ihm Heuche⸗ 
ley und Betrug zutvauen. Wem foll es dann noch feine 
Leiden Elagen? von woher foll es Hülfe erwarten? Ber 
ſchloſſen in fi, ſtill und nad; Erlöfung durch den Tod 
ſich fehnend, verfällt manchmal eine ſolche unſchuldige 
Seele in eine wirkliche bedeutungsvolle Taͤuſchung. „Mit 
fehlt nichts,“ ift die Antwort, wenn man eine ſolche 
fragt: ob ſie ſich übel befinde? Sie giebt ein Wohlſeyn 
vor, während inn’rer Gram iht Herz zerfrißt, ihre 
Kräfte dahin ſchwinden, und unvermuthet ein in Truͤb⸗ 
finn herbeygeführter gewaltfamer Tod ihrem jungen Leben 
ein Ende macht. 

Andere ſolche junge Kranke kommen allmälig zu Taͤu⸗ 
[hung und Betrug ohne Vorſatz; ſie wiffen ſelbſt nicht 
wie? — Und wenn man die Sache genau unterfucht, 
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ſo iſt niemand daran Schuld/ als der Arzt. Es giebt 
nemlich Aerzte, zumal junge Aerzte, die überall etwas 
Aufferovdentliches beobachten. und, entdecken möchten, Er⸗ 
fuͤllt von paradoxen Naturanſichten der neueſten philoſo⸗ 
phiſchen Schule, ſuchen ſie ‚überall dieſe Anfichten. ver 
wirkliche, und es geht ihnen dann, wie dem Don Quixott, 
daß fie Windmühlen für Riefen anfehen ; oder zum we⸗ 
nigften, wie Doktor Menadie, einen Wind füreinen Auf⸗ 
ruf zu einer ernſtlichen und wichtigen phyſikaliſchen Unter⸗ 
ſuchung halten. Kommt dann noch ein, unter der Aſche 
glimmendes, Fuͤnkchen der jugendlichen Liebesglut hinzu, 
ſo wird das kleine Uebelbefinden zu einer wichtigen und 
zuletzt bewundernswuͤrdigen Krankheit erhoben, und kein 
Menſch kann wiſſen, ob fie mit Genefung und einer, 
großes Auffehen bezweckenden Krankengeſchichte, mit dem 
Todtenbett oder Wochenbett endiget. Re 

Einige: junge Frauensperſonen haben auch in aller 
Unſchuld angefangen zu kraͤnkeln und dabey den Appetit 
verloren, und indem ſie wenig aßen und tranken, hatten 
fie keine Ahndung, daß ſolches je Aufſehen erregen wuͤrde. 
Endlich wunderte ſich ein wohlgenaͤhrter Moͤnch, wie ein 
junges Mädchen, das doch auch Fleiſch und Bein, Mund 
und Magen habe, von zehenmal weniger Speiſe und 
Trank leben koͤnne, als er an einem ſtrengen Faſttage. 
Nun wunderte ſich auch der Arzt, dem es zuvor noch 
nie eingefallen war, den kranken Appetit feiner Patientin 
mit dem. gefunden feines wohlgeübten Magens abzuwaͤ— 
gen. Endlich wunderte ſich die Kranke felbft mit den ih— 


tigen, und nun wunderte fich das ganze Staͤdtchen iind 
die Umgegend, und das Wenigeffen wurde von Mund 
zu Mund bis zum Garnichtseſſen verkleinert. Die 
‚Mönche ſchrien Mirakel, die neugierigen Weiblein er- 
zählten ſich auf den Straßen das neue Wunder, und jede 
wollte das Mädchen, das von Luft lebe, zuerft fehen. 
Bon dem Augenblick an wurde die Kranke eine Betrit: 
gerin. Sie ließ die Leute auf dem Wahn, daß fie Kein 
Krümchen genieße, und aß nun das Wenige, mas fie 
zuvor unverholen genoß, immer heimlich, indem e8 ihr 
ſchmeichelte, daß man wirklich glaube, die Vorſehung 
ı habe fie zu einem Werkzeug ihrer Wunder, und zum 
Zeugen ihrer Allmacht auserfehen. Mit aller Unſchuld 
hatte dad arme Mädchen angefangen zu Eränfeln und es 
nig zu effen, und mit dem entdeckten Betrug ihres vor- 
geblichen Nichteffens, dem Zucht = und Arbeitshauſe und 
öffentlichem Spott hört es auf, bewundert zu werden. 
Andere ganz junge Mädchen find aber auch ald wirf- 
lid) große Schelmen aufgetreten, haben wunderbare Zu: 
fälle geheuchelt und nachgeahmt, Eltern und Aerzte ge 
täufcht und allgemeines Auffehen zu erregen gewußt, ehe 
man hinter ihre Betrügereyen Fam. Indeſſen erwies es 
fi) doch faft jedesmal, daß der erfte Gedanke zu dieſer 
Berrügerey nicht in ihrem Herzen ohne fremde Eingabe 
aufftieg , ſondern daß er von andern geweckt wurde, und 
fie manchmal felbft die Werkzeuge boshafter Aeltern und 
Verwandten waren. Welcher Schlauheit und Betruͤgerey, 
Verſtellung, luͤgneriſcher Redſeligkeit und mimiſcher Heu⸗ 
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cheley auch die kleinſten Maͤdchen und Knaben fähig find, 
lehrten überall und in allen Ländern die Bettelkinder, vora 
züglich aber die Polizeyberichte großer Städte * 
Vom Jahre 1713 bis 1719 ſpielten zu Annaberg 
in Sachſen Mädchen von 8,,9, bis ro Jahren, auch 
Knaben und erwachfene Perfonen die Rolle mit Zuckun⸗ 
gen behafteter und befeffener Menjchen, und ihre Anz 
fälle ervegten großes Aufſehen. Merkwuͤrdig war, daß 
auch fie, wie. jest die Meßmerivten Somnambulen voraus⸗ 
fagten, wenn ihre Anfälle aufhören würden, und ihre 
Borausfagungen, was freylich Fein Wunder ift, fo ges 
nau eintrafen, als die der erwachfenen fchönen Kinder, 
Zum Gluͤck gab es doch Aerzte und Geiftliche, die es 
wagten, gegen die Meynung von Zauberey und Zeufelö- 
wirkung, welche einige dortige Geiſtliche und Zurijten 
in Schußnahmen, öffentlich aufzutreten; und die Saͤch— 
fifhe Regierung machte, nur etwas zu langfam, mit 


=) Der Geiftliche von dem Gefängniß Newgate in Lon⸗ 
don theilte noch voriges Jahr in den Englifchen Blaͤt⸗ 
tern die ſchreckliche Nachricht mit , daß feit dem Au- 
guft 1814 hundert und 60 junge Verbrecher verhaftet 
wurden, worunter die meiften 12 Sahre zählten, und 
4 davon zuſammen ſchon fiebenzig Mal im Gefängs 
niffe gewefen waren. Alle diefe böfen Buben haben 
ſchon ihre Flash - girls, (Bligmädchen), zu denen fie 
die geftohlenen Sachen bringen. Sogar ein 9 Fahr 

alter Bube hatte fchon fein Maͤdchen; fie zogen im 
Banden auf die Jahrmaͤrkte, und beftahlen Buder 
und Tafchen, 


ee 


Androhung von Leibeöftrafen und Zuchthaus der Krank: 
heit und Teufelsbeſitzung ein Ende *). 

Noch immer giebt es ſolche taufchende und felbft ges 
taͤuſchte junge Mädchen. . Vor einigen Sahren bildeten 
ſich zwey Schweſtern zu Brügge, die eine von 18, die 
andere von 19 Jahren ein, der Teufel erjcheine ihnen, 
aͤls ein weiffer Bo. Sie befamen Zuckungen, wurden 
gebiffert (oder biffen fich felbft) und verlohren die Haare 
durch) Ausraufen. **) — Manchmal aber find foldye Bor: 
ftellungen auf boshafte Thatſachen anderer gegründet. — 





*) Acta privata, betreffend diejenige Krankheit, womit 
Perſonen unterſchiedlichen Geſchlechts und. Alters zu 
St. Annenberg vom Jahr 1713 bis 1719, überfallen 
worden, gehalten von Chrifttan Höpner, Med. D. u. 
Proct. in St. Annenberg. Leipzig 1720. 4. 231 ©. 
—-Consideratio theologica morbi convulsivietphan- 

' tasmatum, quibus Annaebergae nonnulli: homines 
utriusque sexus ac diversae aetatis hoc et superio- 
ribus annis misere conflietati fuerunt, consensj-ve- 
nerandae facultatis theologicae Wittebergensis Sy- 
nodo fratrum ad placidum examen propositaab An- 
preı Kumano, SS. Theol. Dr. ac Superint. Anna- 
bergae 1717. 4. 28 nicht paginirte Blatter. C. 1. $.2. 
„Post decem et sex hebdomadas liberatae sunt (puel- 
lae, octennis et novennis) eo die, quo id futurum 
praedixerant.‘‘ $.6. „In hoc statu praedixit (S.Moe- 
chkelii filja virgo. nubilis);quo die morbus finem ha- 
- biturus, et quod tum invisus ille hospes (Satanas) 
instar. fumi ex ore proditurus sit.‘ 


*") D, Freymuͤthige. Berlin. 1819. N. 3. 
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In dem Anfange deö vorigen Jahrhunderts hatten mane 
che Fuͤrſten ihre Luft noch an Hofnarren, und wer Neis 
gung zeigte, ſich ald Narı gebrauchen und zum Narren 
machen zu laffen, kam bald dazu. Herzog A. v. W. 
liebte folche Streihe, und neben. dem Gerberheinerle und 
dem Pater Beichtwater hatte man den eitlen und blöden 
Stadt: und Landphyſikus Dr. Pl. von E. zum Narren. 
Nachdem diefer oft mißbraucht worden, und ihm wieder⸗ 
holt vorgefprochen war, daß ihn wegen feinem fündigen 
‚Reben der Böfe noch holen werde, fo wurdeihm, nachdem 
er in der Trunkenheit in ein Zimmer des alten: Schloſſes 
zu Bett gebracht war, ein mit Weingeift begoffenev und 
in Brand gefteckter lebender Bock ins Zimmer geſchoben, 
woruͤber der betrunfene Doktor fo erſchrack, daß er glaub: 
fe, die Vorausſagung werde wirklich erfüllt, in eine hitzige 
Krankheit verfiel, und in Folge dieſes abfcheulichen Hof 
ſpaſſes farb. 

Der Arzt muß daher fehr auf feiner Hut feyn, daß 
er nicht von ſolchen fchönen Kindern hinters Licht geführt 
wird. Nichts fchmeichelt der Eitelkeit eines Mädchens fo 
ſehr, als bewundert zu werden, und Eitelkeit ift dem 

Maͤdchen angeboren oder mit der Muttermilch eingepflanzt. 
Wer darauf achtet, wird es leicht wahrnehmen koͤnnen, 
daß Mädchen, die noch nicht ein Jahralt find, ſich freuen, 
‚wenn man fie pußt, und ihre Puppenfigur im Spiegel 
fehen läßt; ich habe folche Kinder vor Freude jauchzen 
gehört, und mit Händen und Füßen zappeln gefehen, 
wenn fie 3.8. vothe Bänder um ihren Kopf flattern jas 
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hen. Nicht fo die Knaben. Dem unmündigen Knaben 
gebe man eine Peitfche oder einen Steden in die Hand, 
mit Jubel wird ev um ſich fihlagen, und feine Herrſch⸗ 
ſucht, feine angeborene Neigung zum Gebieten und Meis 
ftern mit Schlägen nad) allen Seiten ausdrüden, Auf 
diefe Eitelkeit des Mädchens, diefe bald ſchwache, bald 
flarfe Seite der ſchoͤnen Kinder, muß der Arzt bey den 
Entwickelungskrankheiten vorzüglich wirken, ohne fie je 
su mißbrauchen. 

Ein krankes Mädchen ann fehr aufgerichtet, erheie 
tert und geftärkt werben, wenn der Arzt den Muth der 
Kranken, ihre Geduld im Leiden, ihr weifes und ftand, 


haftes Betragen zur vechten Zeit lobt und bewundert: 


Darin haben aber fo viele Aerzte Eeine Geſchicklichkeit. 
Einige affectiven immer dad Nil admirari, und find 
auch bey bewundernswürdigem Betragen ihrer Kranken 
fo kalt und flumm, wie Fifche im Eismeer. Andere 
Thmeicheln und riechen, wie eine Hauskatze, und wer- 
den vernünftigen Kranken eben fo läftig, wie diefe Thiere, 
die fich einem immer um die Füße menden. Nur der Arzt, 
der mit feinen Kranken die Wahrheit vedet, nichts Ta— 
delnswerthes lobt, richtet durch ein zu rechter Zeit ange⸗ 
brachtes Lob erftaunlich viel aus, weil der Kranke als— 
dann überzeugt ift, es fey mit folchem Lob ernſtlich ger 
meynt, und folche Worte, geredet zu rechter Zeit, find, 
wie Salomo fagt, wie güldene Aepfel in filbernen Scha= 
Ien *). Durch ein ſolches Benehmen und Loben zu rechter 


*) Spruͤche Salon. Cap. 25. v. Ir. 
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Zeit, gewinnt der Arzt auch den großen Vortheil, daß 
die Kranken feinen Vorſchriften genau folgen, die Arz— 
neyen pünktlich einnehmen, und aller Taͤuſchung ſich 
willig enthalten. Bey ſolchem Xoben zu rechter Zeit macht 
‚auch der Tadel, zur rechten Zeit angebracht, die größte 
und heiljamfte Wirkung. Es bedarf dann manchmal nur 
eines einzigen ernftlichen Wortes, fo ift die Kranke zur 
Befinnung gebracht, und auf den Weg der Folgfamteit 
und des beſſern Benehmens zurückgeführt z und ſo wie 
ein wortveiches Lob viel von feiner, Wirkung bey'verftäns 
digen Menjchen verliert, fo bedürfen diefe noch weniger 
eines wortreichen Tadels. Ein folcher erbittert nur; waͤh⸗ 
vend ein einziges ernftliches Wort beffert. "Das einzige 
‚Wort dringt tiefer ein, und hängt ſich fefter ins Gedaͤcht⸗ 
niß, Schlägt Eräjtiger ans Herz und bringt die Reue dau⸗ 
vernder hervor, als ein langes Poltern und dad Herunter⸗ 
"machen mit vielen Worten, Der Arzt muß eben fo theile 
Inehmender Freund der jungen Kranken, ald väterlichet 
Lehrer und Ermahner derfelben ſeyn. Einer befonderen 
(Schonung und zarten Behandlung bedürfen folche junge 
Seelen bey Erwachung veligiöfer ſchwaͤrmeriſchen Stinw 
Imung und geiftiger überfpannter Gefühle. Die Religion, 
ſie ſey von weldyer Art fie wolle, fo weit ſich ihre Grunds 
Tage nicht von der Moral und der Vernunft, von dem 
allgemeinen Naturrecht und von dem bürgerlichen Gefeh 
entfernen, ift gleich ehrwürdig, und der Arzt muß e8 
ſich nie zu Schulden kommen laffen, daß er ein Religiong« 
\fpötter überhaupt ſey. Was die Religion aber betrift, 


ſo giebt 68 unter den Aerzten, ſo weit ich fie Zenne; ‚nur 
zwey Klaffen. In der einen Klaffe find. die, Die gar Feine 
ı Religion haben ‚wenn fie fid) zumeilen auch fo ftellen, 
als hätten fie den Koͤhlerglauben, und glaubten, mas 
die Kirche glaubt. Sie glauben ſtarke ‚Geifter zu ſeyn, 
indem fie gar nichts Religiöfes alauben ‚und haben ſich 
gewöhnlic nie ernftlidy darum befüimmert. Selten Ten- 
nen fie auch ihre Kicche, zu der fie fich bekennen, ats 
ders, als von der. ſchwachen Seite. Wenn fie endlich 
zu einem ſolchen Rufe gelangt find, daß fie glauben, 
Atheismus könne ihnen nicht tweiter fchaden „ fo ſcheuen 
fie ſich auch nicht, ſich zu der Secte der Atheiften öffent: 
lich zu bekennen, und wie dev bedaurungswuͤrdige gelehute 
Reiil, alle Vorſehung der Gottheit zu verfpoften *). 
L Die andere Klaſſe dev Aerzte hat eine von aller Ser 
tirerey geläuterte Religion, und gehört im eigentlichften 
Sinne zu den Rationaliften, dazu alle Naturforſcher ges 
hoͤren müffen, wenn es ihnen einmal Ernſt iſt, fh um 
göttliche Dinge zu bekuͤmmern. Sie fchließen nichts Sur 
pernaturelles aus, was mit dev Vernunft und Moral ber 
| ftehen Kann, denn die Vernunft fagt ihnen, daß fie nicht 
| alles erforſchen und ergründen Faun, und daß Einer ist 





) Was auch zu. Reil's Entſchuldigung geſagt wer⸗ 
den mag, ſo bleibt doch das das Gelindeſte, daß 
man feine irreligioſen Aeuſſerungen für Verirrungen 
ſeines, im Skepticismus verſunkenen, Geiſtes ers - 
klaͤrt, aus welcher Zweifelſucht ſich fein hypochondri⸗ 
ſches Geͤwuͤth nicht mehr herauszuwenden vermochte. 
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über alle Vernunft, an den wir glauben müffen, wenn | 


wir nicht unvernünftig handeln wollen; daß wir aberan 
nichts glauben dürfen, was gegen alle Vernunft iſt, 


wenn wir nicht unvernünftig feyn wollen, und daß es 
feine göttliche Offenbarung giebt und geben kann, die 


gegen die Vernunft freitetz was daher mit dev Vernunft | 


in klarem Widerſpruch ift, wie das, daß einmal ein juͤ— 
difcher General der Sonne und dem Mond befohlen habe, 


ſtill zu flehen, und Sonne und Mond feyen, wie ein | 


BEHtEINER Soldat, aufs Wort *) ſtill geftanden, das kann 


=) Joſua Gap. 10. d. 12. Mehrere Theologen unferer 

Zeit geben nun folche Stellen in der Bibel für Mythen 
aus, aber. Mythen find michts weiter als D Dichters 
Unwahrheiten , Erdichtungen oder Sagen, die in der 
damals herrjchenden Volksmeynung ihren Grund hats 
ten. Denn wenn ber Heerführer Joſua, der, wie ein 
arabiſcher Scheik mit einem, in der Wüfte aufgewad)- 
jenen, unwiſſenden und rohen Volk herumzog, com⸗ 
mandirte: „Sonne ſtehe ſtill zu Gibeon, and Mond 
im Thal Ajalon!“ fo Fonnte wohl ein fo rohes Volk 
glauben, ihr Anführer Habe fogar Sonne"und Mond 
zu befehlen, aber Fein gebildetes Volk würde dies je 
geglaubt haben, und Fein vernuͤnftiger Menſch kaun 
und darf e8 glauben. Das war ja gerade ſo viel, als 
wenn ein General unſerer Zeit ſagte: „Voild so- 
leil d’Austerliz! ‘* 

Die Befehle der heutigen Generale reſpekfirt Sonne 
und Mond nıcht mehr, Sir Arthur, jet Herzog von 
Wellington, follte einft in Indien auf einen beftimmten 
Tag die Mahratten fiber den Marabuttafluß treiben. 

Der Brief Fam aber des Abends an, und der tapfere 
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die Vernunft nicht glauben, ſondern muß es für. eine 
menſchliche Schwachheit des Geſchichtſchreibers halten, 
welche, ſo lange die Welt ſtehet, auch die Beſten und 
Froͤmmſten nicht verläßt *). 

Miemand, wie der Arzt und Naturforſcher, muß die 
Natur und den Menſchen ſo weit kennen zu lernen ſich be⸗ 
fleißigen, als ihm moͤglich iſt. Mit dieſer Einſicht in die 
Natur der Dinge wird es ihm aber immer weniger möge 
lich, Erzählungen zu glauben, welche die Unwiſſenheit 
und Schwachheit der Menſchen zu Religionswahrheiten 
erheben wollte, aber er wird auch zugleich gelaͤuterte Re— 
ligionsbegriffe befommen, wenn ev nicht gefliffentlig fein 


« 


* Generatsbefoigte Den Befehl erft am andern Morgen, 
md fchrieb daher an. den Generals Gouverneur: „Ich 
rrief der Sonne, wie ehmals Joſua, zu: Stehe fill! 
Allein fie gehorcht ner einem jüdiichen Feldherru, und 
fragt den Teufel nach einem Engliſchen. Sie gieng 
treotz meines Befehles unter. Was alfo gefiern zu thun 
T nicht moͤglich war, ift heute geſchehen.“ 
9 Wenn gleich der Geſchichtſchreiber des Buches Joſua 
nach der. Erzählung vom Stillſtehen der Sonne und des 
Mondes hinzuſetzt: „Iſt das nicht gefchrieben im Buch 
de8 Star..." — Wie manchmal ftand gejchrieben 
undgedrudt, daß die Feinde ftill geftanden feyen, wenn 
fie gelaufen find. Und in allen Büchern der Frommen 
‚Stand, daß die Erde, ftill ſtehe, und die Sonne ſich um 
die Erdedrehe, bis Galilei, deffen Frömmigkeit nicht; 
auf hierarchifche Unwiſſenheit, fondern auf niarhematis 
ſches Forſchen nad) Wahrheit gegründet war, zeigte, 
daß es ſich gerade umgekehrt verhalte. 


Herzallen religiöfen Gefühlen, und feinen Veritand allem: 
veligiöfen Nachdenken verjchließt. Der Arzt, welcher in 
Hinfiht der Religion rationel denkt und ‚handelt, kann 
auch kein Eeftiver ‚Fein intoleranter Mann , nicht Paulifch 
und nicht. Kephiſch ſeyn; ihm ift jede Religion ehrwuͤr— 
dig, fo weit ihre Lehren mit dev Vernunft und Moral, 
übeveinftimmenz ev wird alſo aud) die veligiöfen Gefinz. 
nungen und kirchlichen Gebräuche, jedes Kranken, er ſey 
vomwelcher Kirche oder Sekte er wolle, ehren, und al: 
les, was mit dev, Vernunft und dem Wohl feines Kran= 
Ten beftchen kann, ‚ungetadelt geftatten, aud) den Glau— 
ben des Kranken an unfchuldige Dinge, wenn aud) foldye 
nad) feiner Heberzeugung nicht den Werth haben, den ih— 
nen der Kranke beylegt, nicht Schwächen, fondern viels 
mehr, woerfann, zum Heil feines Kranken nugen. Wenn 
DB. eine Katholikin ein bejonderes Zutrauen auf die 
Anrufung um Hülfe eined Deiligen feßet, welcher prote⸗ 
ſtantiſche Arzt moͤchte ſie in dieſem glaubigen Vertrauen 
ſtoͤren, ſo lange ihr dieſes Vertrauen nicht ſchaͤdlich wird. 
Renn hingegen die Kranke fid) in Kopf jeßte, der Heilige 
habe ihr. eingegeben, etwas zu thun, was nach der Ueber- 
zeugung des Arztes ihr offenbar fchädlich werden muß, 
3. B. da oder dorthin zu dem Bilde des Heiligen zu walls 
fahrten, während ihr Krankheitszuſtand, die Sahveszeit 
und Witterung ſolches durchaus nicht ohne Nachtheil er— 
laubte, ſo iſt es Pflicht des Arztes, die Kranke zur Ueber— 
zeugung zu bringen, daß ein Heiliger nichts verlangen 
Tonne, wa zu ihrem offenbaren Nachtheil gereichen wur⸗ 
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de, Nicht Spott wird fie von einem folden Worhaben 
abbringen, ſondern eine ruhige, ernſtliche, durch Ver— 
nunftgruͤnde unterftügte Vorſtellung. Religioͤſe Geſin⸗ 
nungen der Kranken koͤnnen manchmal dem Arzt ſein Ges 
fchäft aufferordentlich erleichtern, und ein vernünftiger 
Geiftlicher ift im Stande , eine Kranke zur Folgfamkeit 
gegen die Vorfehriften des Arztes zu bringen, wozu der 
Arzt felbft fie zu bringen nicht im Stande war. 

Sch mußte einft einer Eranfen Dame zu ihrer noch 
einzig möglichen Rettung eine fchmerzhafte Operation 
vorfchlagen. Alles Bitten und Vorftellen ihres zärtlichen 
Gatten, ſich diefer zu unterwerfen, vermochte nichts; 
und ich hatte bereits alle Hoffnung aufgegeben, daß fie 
je ſich zur Operation entfchlieffen roinde, und hatte um 
fo mehr alles Zureden unterlaffen ‚als der glücliche Aus— 
gang nicht zu verbürgen war, als fie auf einmal vers 
langte, ich folle fie operiten, "und zwar beftimme auf 
den Charfrentag. Die Operation wurde unternommen , 
und die Patientin eitrug fie, trotz der langen Dauer und 
vielen Schnitte, die an den empfindlichiten Theilen ge 
macht werden mußten, mit einer Ruhe, mit einer Ges 
duld und Standhaftigkeit, die alle Anweſende in Eve 
ſtaunen ſetzte. — — war die Urſache? Der Gedanke, 
dem durch Geduld im Leiden aͤhnlich zu werden, der fuͤr 
das Heil der Welt an dieſem Tage litt, und mit Lammes⸗ 
Soul dem Tode entgegen gieng ; und die Hoffnung, 
ja "die Weberzeugung , die ein vernünftiger katholiſcher 
Geiſtlicher in ihr hervorbrachte, daß durch Geduld und 
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Vertrauen anf Bott im Leiden auch der Segen deſſen, 
der jelbft das Leben ift, auf fie tommen, und der Ope⸗ 
ration einen gluͤcklichen Ausgang verſchaffen würde. — 
Die Operation wurde auf das Gluͤcklichſte verrichtet, 
und ich ſelbſt hatte den Vortheil, daß mir die Kranke 
auf alle moͤgliche Weiſe durch ein ſtilles und folgſames 
Benehmen die ſchwere Operation erleichterte. 

Sobald aber eine junge Kranke ſolche veligiöfe Ger 
finnungen äuffert, welche nicht auf fittlihe Thaͤtigkeit, 
nicht auf Ausübung wahrhaft guter Handlungen hinlei— 
ten,. fondern vielmehr von allem-guten Handeln Abfüh: 
ren, und nur auf eine nußlofe Unthätigfeit, auf ein 
Hinbrüten über ganz unerforfchlichen, zwecklofen, Ver— 
ftand und. Sinne verwirrenden, und endlich zur Vers 
rücktheit führenden Dingen gerichtet find, fo muß der 
Arzt mit Ernft, ohne Spott und Verachtung, feine 
Maaßregeln dagegen nehmen. Das erfte und vorzüglichfte 
ift, daß man auf alle Weife zu verhüten trachtet, daß nie= 
mand zu dev Kranfen gelaffen wird, der fie im ihren ir⸗ 
tigen und nußlofen Gefinnungen beftärft, ſolche zu naͤh— 
zen, vermehren, und noch. auf weit thörichtere Schwaͤr— 
merey zu bringen trachtet, Die meiften ſchwaͤrmeriſchen 
Geftiver und Seftirerinnen haben bey ihrem eigenen Hang 
zum Müßiggang eine große Neigung Drofelyten, das ift 
eben foldye ſchwaͤrmeriſche Möbiggänger, als fie feloft 
find, aus andern zu machen. Wo fie daher einen Kran= 
fen oder eine Kranke wittern, die. bey, den Fürperlidyen 
Leiden in einem krankhaften Seelenzuftand ſich befindet, 
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der ſich durch veligidfe Schwärmerey ausfpricht, da ſu— 
hen fie fi) unter der Masfe des theilnehmenden Freuns 
des oder der Freundin einzufchleichen, endlich ihr Befehs 
vungögeichäft anzufangen, und die Kranfe ganz in den 
Wirrwarr ihrer verkehrten Anfichten hineinzuziehen. Die 
Folge iſt, daß oft folche ſchwache ſchwaͤrmeriſche Kranz 
Een vollends ganz verruͤckt und unheilbare Seelenkranfe 
werden, x 
' Perfect erzählt, daß ein Frauenzimmer, welches 
an einer Lungenfchwindfucht aus mechanifcher Urſache 
Frank war, durch ‚den Beſuch eines Methodiften (eines 
Trömmlers) in eine Art veligiöfer Geiftes- Verwirrung 
verjegt wurde, ASP. die Kranke einft befuchte, rief fie 
immer: „D lieber Chriſtus!“ Auf die Frage: Mas fie 
vorhabe? antwortete fie: fie habe ihn gefehen und ges 
ſprochen, ihren lieben Chriftus. Und P. verfichert , daß 
man die. Art, wie diefer Schwärmer die Unwiffenheit und 
Krankheit Diefes Mädchens benußte, fehr richtig mit dem 
Benehmen jener Boͤſewichter vergleichen Fönne, die bey 
| einem Hausbrand von der Verwirrung Gebrauch machen, 
und die Unglüclichen plündern *). — Ein anderes juns 
ges Srauenzimmer wurde auf gleiche Weife zu großer 
Nervbenſchwaͤche, Truͤbſinn und endlich zur Verzweiflung 
an ihrer Seligkeit gebracht. Perfect entdeckte, daß die 
Verwirrung und Bethoͤrung ihrer Vernunft einzig den 
Inſinuationen einer Bekanntin zugeſchrieben werden muß⸗ 


wen Annalen einer Anftalt für Wuhnfinnige von W. Pers 
feet, übe. a. d. €, von H. Heine. Hannov. 1804: 8. 
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ten, die überfpannten Begriffen von Religion nachhieng, 
und oft auf die übertviebenfte Weife mit ihr über Exfcheis 
nungen, Borherfagungen, verlohrene Gnade und Die 
Qualen eines zukünftigen Lebens gefprochen hatte, Ihre 
Förperliche Leiden hatten den Charakter von Hyſterie. — 
Einem vernünftigen Geiftlichen gelang es nach, und nach, 
ihren Geift aufzuhellen, und für wahre Religion wieder 
ernpfänglich zu machen. Brechmittel, Campfer, Mo» 
fhus, Opium, warme Fußbäder und ein Haarſeil zwi⸗ 
fehen den Schultern vollendeten die Genefung *), 
Zweytens muß der Arzt für den Umgang mit folchen 
Kranken die allevvernünftigften Perfonen, die kluͤgſten 
Waͤrterinnen zu ihrer Pflege anordnen, die nie auf das 
eingehen, was die Kranke zum beftändigen Gegenftand 
ihres Gefpräches machen will, fondern fie dur) eunfthafte 
Erzählung wichtiger oder lufliger Begebenheiten auf ganz 
andere Gedanken zu bringen trachtet. Einer abentheuer= 
lichen Idee der Kranken darf man auch wohl eine noch 
abentheuerlichere entgegenfeßen, und fie dadurch entweder 
ad absurdum führen, oder fie durd) eine Taͤuſchung 
zum Mitlachen zu bringen trachten. Co wie fich der ge= 
ſchickteſte Bauchredner neuerer Zeit, Comte, in Stanf- 
veich mehr als einmal feines Talents zu Heilung von Ger 
muͤthskranken, die fich von böfen Geiſtern befeffen glaubr 
ten, foll mit gluͤcklichem Erfolge bedient haben **). 
*) Ebenderf. ©. 366. h 
*x) Memoires de ]. Soc, des Sciens, Agric. et Arts, 


Strasb, Tom, I. p. 427. Gilbert' s Annalen 1811. 
St. 5. ©. 95. 1817. 4 St. ©. 421. 
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Gegen die Nachahmungsſucht kranker junger Frauen- 
zimmer hilft Spott und Ernſt, Gelindigfeit und Strenge. 
Modethorheiten verſchwinden, fobald fie. verfpottet und 
verachtet. werden. Gaͤbe es Feine Thoren ‚von Anſe⸗ 
hen, welche auch das Widerſinnigſte, Entſtellendſte, 
Unehrbarſte ſchoͤn finden und ihm oͤffentlichen Beyfall 
extheilen, keine thoͤrichte Mode würde Eingang finden. 
Aber da die meiſten Menſchen ohne Selbſtſtaͤndigkeit, 
ohne Charakter, ohne eigenes Nachdenken immer nur 
darauf, lauren, was ſagen andere, was gefaͤllt dieſen, 
was finden die ſchoͤn, von denen ſie glauben, daß ſie 
Verſtand, Kenntniſſe und, Geſchmack haben, und, dar— 
nach ihr Urtheil einrichten, ſo ahmen fie genau die 
Thorheiten derer nach, die von andern bewundert und 
oͤffentlich mit Lob und Achtung behandelt werden; und 
verachten dagegen alles, was der Neid und die Ka— 
bale verachtet mag es auch noch ſo vernuͤnftig, noch 
ſo zweckmaͤßig, noch fo ſchoͤn ſeyn, und dieſelben Men— 
ſchen, welche ‚heute das Haͤßliche ſchoͤn finden, finden 
morgen das Schoͤne haͤßlich, und uͤbermorgen verach⸗ 
ten ſie beydes. Es kommt nur darauf an wer es 
zuerſt dafuͤr erklaͤrt. Dieſe Affennaturen werden am 
beſten durch Spott geändert 5 aber der Spott muß trefe 
fend, mit überzeugenden Gründen begleitet feyn; ev muß, 
wie das Spruͤchwort jagt, den Nagel auf den Kopf trefe 
fen. Ein Spott ohne vernünftigen Grund, gleicht dem 
Neid und der. Bosheitz ein treffender Spott des Kor 
mikers hingegen „ridendo corrigit mores.“ Man 
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zeige daher der aͤffiſchen Nachahmerin die laͤcherliche 
Seite deſſen, was fie nachahmt, und fie wird, wenn fie 
‚Gefühl hat, ſchamroth werden und die Thorheit vers 
laſſen. Fruchtet aber: Spott nicht, ift ihre. Seele fo 
‚erfüllt mit der vermepnten Schönheit» Nüglichkeit oder 
Anftändigkeit deffen, was fie nachahmt, daßıjie feinen 
‚Stachel des Witzes fühlt, und Feine vernünftige Vorftel- 
ung Eingang. findet, fo verfuche man Ernſt mit Gelin⸗ 
digkeit. Man entferne alles, was der Kranken zum 
Nachaͤffen dient, leite ihre Umgebungen dahin, daß fie 
dad Gegentheil ergreifen muß, und fey ſtandhaft indem 
Verlangen, daß fie unterlaffe, was: offenbar fchadlich ift, 
und hingegen das zu erfüllen, was zu ihrem u — 
aus nothwendig iſt. * 
Eine ſehr ſchaͤdliche Modethorheit⸗ * gegen⸗ 
waͤrtig alle Frauenzimmer, Schuͤlermaͤdchen und Jung: 
frauen; verheurathete und unverheurathete, ſelbſt ſchwan— 
gere Mütter nachahmen, iſt das Tragen eines Blanck—⸗ 
ſcheits, Schnuͤr ſtabes, la Planchette pour ré 
trecir le has ventre: Retrudens lamina ventrem.®*) 
*) Schon im fiebenzehnten Jahrhundert Elagten die Aerz⸗ 
te, wie Roderik de Caſtro, Faſch, Sulzberger u. az 
über die Schabdlichkeit der Blankſcheite. Sulzberger 
in ſ. Diss, de abortu Lips. 1669. 4. Cap. VI. fchreibt: 
„Thoracis et abdominis ligatio mulierculis nostra- 
tibus ad conciliandam corporis venustatem et gra- 
cilitatem per assulas ligneas, eburneas, vel ferreas, 
vulgo Blanescheit, (Planchettes) dictus valde fa- 
tmiliaris. Perstrinxit hanc suo tempore Roderic a. 
Castro, feminisque Venetis, Anglicis, et Antwer- 
piensibus ejusdem in usu esse assignavit,“ 


Diefe Stäbe, entweder von Holz, oder von Gifen oder 
Meffing, feltenev von ‚breitem ſtarkem Fifchbein mit ei- 
nem Schnürleibchen verbunden, haben den Zweck, keine 
Rundung des Unterleibes aufkommen zu laſſen, und 
‚wo fie ſchon da iſt, fie dur Druck von vornen nach 
hinten ſo viel moͤglich zu vertilgen. Dieſer Zweck iſt 
aber ſchon deswegen eine große Thorheit, weil eine ſanfte 
Rundung über dem Schooß die naturliche, folglich ſchoͤ⸗ 
me, Beſchaffenheit des jungfraͤulichen Leibes, dag Ent- 
sgegengejegte» aber, oder gerade das, was man durch 
‚Schnürftäbe erzwingt, nicht nur als ein Zeichen der Ent- 
jungferung, ſondern auch des Zuſtandes der: Schwan⸗ 
gerſchaft im zweyten Monat bekannt iſt. Jede Heb⸗ 
amme, ſelbſt jede Bauerfrau weiß, daß ſich im zwey— 
ten Monate der Schwangerfchaft die natürliche Woͤl— 
bung über dem Schooßhügekverliert; und der Bauch 
dadurch flach) wird, und nimmt dieſes Plattwerden als 
ein Seichen der angefangenen Schwangerjchaft an. Jede 
Gegend; hat, daher ihr. eigenes Sprichwort darüber, und 
in der hiefigen fagt man: „Auf das Dünnichen‘ folgt 
das Ruͤnnichen.“ Das ift: „Auf das Dünnwerden folgt 
das Rundwerden.“ Eben fo pflegen die Franzoͤſinnen 
zu jagen: En ventre plat — Enfant il a. — Mag 
wollen aljo die Jungfrauen mit ihren Schnürftäben? 
Wollen fie fid) denn abſolut das Anfehen geben, als 
feyen fie in gefegneten .Umftänden? Mollen fie ihren 
„Leib mit Gewalt entjungfern ? Applatir le haut de la 
montagne de Venus? Welche Thorheit! Da waren 
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‚die Damen vom’ ı6ten Zahrhundert von entgegenges 
feztem Geſchmack. Gerade da, wo man jezt den Leib 
abfläht, rundeten fie ihn durch Kunſt. Dev: vordere 
Theil der Schnürbruft befam nach der Spige des drey⸗ 
eckigen Vorfterkers eine nad) auffen gewoͤlbte Fläche, 
ſo daß jedes. Frauenzimmer einen mehr oder minder ges 
‚wölbten Unterleib bekam, und der Unterleib ſelbſt der 
natürlichen Form ähnlich blieb. Freylich gieng dieſe 
Mode, da ſich jede Mode nie auf der Mitte hält, 
‚Tondern immer'von einem Extrem zum andern ſchwankt, 
auch auf diejenige hohe Wölbung über, bey welcher 
man wiederum den jungfräulichen Zuftand ganz vers 
gaß. Indeſſen war der Geſchmack an einer Mode, 
die der Natur der weiblichen. Breite des Körpers nahe 
kam, doch vernuͤnftiger, als der Geſchmack neuerer Zeit 
an der Windſpiel⸗ Form, welche nicht fuͤr den kuͤnftigen 
Zuſtand einer fruchtbaren Hausfrau, ſondern fuͤr den 
aͤtheriſchen Zuſtand eines Lebens, in dem man weder 
ißt, noch trinkt, noch Kinder zeugt, berechnet zu ſeyn 
ſcheint. *)Micht genug, daß die Mode, durch Schnuͤr⸗ 
ffäbe dem Unterleibe eine entjungferte Geftalt zu ges 
ben, ein gefchmacklofer und unvernünftigev Gebrauch ift, 
fie ift auch für die Gefundheit und den ‚ehelichen Stand 
eine hoͤchſt ſchaͤdliche Mode. **) Kann ein Menſch, der 
*) Schmächtigkeit gilt in Frankreich für einen nothivens- 
digen Beftandtheil des air elegant, und dieſes wols 

Ion deutfche Damen nachthun. 
*5) J. C. Rieger in Hippocratis C. Aphor. notat, 
variorum illüstrati, Vol, IL, * B. 1778. 8. 8. 95: 
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auch nichts von Krankheitsurſachen verſteht, glauben, 
daß ein täglichery viele. Stunden anhaltender, gewaltſa— 
mer Druck auf eine und dieſelbe Stelle des Unterleis 
bes ‘ohne allen Nachtheil bleiben werde? Erwaͤgen wir, 
welche Stellen gedruͤckt werden, fo wird fidy bald er: 
geben, von. welchen nachtheiligen Folgen dieſe Stäbe 
ſeyn muͤſſen. Die Schnünftäbe reichen von der Mitte 
des Bruſtbeins zwey bis drey Finger breit uͤber die 
ganze vordere Flaͤthe des Bauches bis uͤber den obern 
Hand dev Schooßbeine. Die Gegend des Bruſtbeins, 
wo die druͤckenden Staͤbe ihren Anfang nehmen, iſt 
gerade diejenige, welche im natuͤrlichen Zuſtande am 
weiteſten hervorſteht, nemlich die u und der untere 
wo des — Bruſtbeins *). 


ee graciles, haud, temere etiam —— virgines 
las, quae ad obtinendam gracilitatem , quam adeo 
depereunt, thoracibus pectus et abdömen in an- 
‚© gustiäs cögunt, tales enim junceae virgines solent 
facile prima'vice impraegnatae abortum pati.* Und 
in ©: 96. 97. „Sed huic insaniae aliam pejorem ad- 
dunt, Ne enim venter, quod minus decorum pu- 
tant, projiciatur, in thoracis partem anteriorem 
infigunt rigidum bacillum, leviter inflexum ex me- 
""tallüm ligno, cornü, ebore, balaenaria virga con- 
fectum, quo prominentior umbilicus multum pre- 
mitur. La Planchette, germanice das Blanckscheitt 
appellant hog nocentioris cultus instrumentum.“ 
-*) Herr Geh. Nath und Ritter von Soͤmmerring fagt 
in feiner trefflichen Schrift „über die Wirkungen der 
Schnuͤrbruͤſte. Neue Auflage Berlin. 1793. 8. mit 


Unter dieſer Stelle des Bruſtbeins aber Tiegt daß 
Herz mit feinem breiten Ende, und zunaͤchſt die Lun⸗ 
genpulsader, auf welche alſo der. Schnuͤrſtab feinen 
Druck auch zunaͤchſt ausübt *). Ob dies ſchaͤdlich 
ſeyn koͤnne, oder nicht, wird man doch kaum einem 
Michtarzt erſt erweiſen duͤrfen? Aber erwaͤge man noch, 
daß manche junge Frauenzimmer ohnehin von Mutter 
leibe an eine von vorne nach hinten enge, oder, wie 
man zn fägen:pflegt, ſchmale, platte Bruſt, und das 
durch "eine Anlage zu Bruſtbeſchwerden, Bruftentzüne 
dungen, und Eiterungen, oder zur Lungenfchwindfucht 
!haben, fo wird, man, dod) leicht, begreifen, wie ſchaͤd⸗ 
lich es ſeyn muß, wenn dieſes Bruſtbein noch mehr ein⸗ 
wwaͤrts gedruͤckt wird. Wie viele Frauenzimmer klagen 
gauch über Stechen und’ Brennen unter dem Bruftbein, 
wenn fie fih ein wenig erhitzen, tanzen, oder dag Blut 
auf andere Weije nöthigen, ſchnell vom Herzen durch 
die Lungen zu gehen! Wie leicht entfliehen da Stoduns 
gen und Entzündungen, die zu unheilbarer Schwind— 
Mucht führen! Eben diefe Schnürftäbe fegen ihren Druck 

Kupf. — 9. 37. „Wegen der fiufenweifen Verlaͤn⸗ 

gerung der Knorpel der wahren Rippen, welche zwiz 

{hen ſich die Bruftbeine aufnehmen, Fommt das En- 

de des mittleren Bruftbeins oft mehr ale einmal fo 

weit, als das obere, von der Würbelfäule zu Liegen.“ 
*) Mayer Beſchreib. des ganzen menfchl. Kbrpers. 

4: Bd. ‚Berlin 1786. 8. S. 106. „Die Lungen» 

pulsader entfteht unter der Mitte des Bruſtbeins, da, 

mo ber Rippenfnorpel der dritten Rippe daran foßr2c.““ 
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fort auf den in der ſ. g. Herzgrube liegenden Theil 
des Magens und der Leber; auf zwey Theile des Uns 
terleibes, welche keinen ſtarken Druck ohne nachtheilige 
Folge ertragen koͤnnen. Wie, viele junge Frauenzini— 
mer klagen über Magenbeſchwerden, Magenkolik, ſau—⸗ 
res Aufſtoßen und Mangel an. Appetit in Folge eines 
ſolchen Drucks )! Wer aber am Magen leidet, kann 
in der Regel auch keinen geringen Druck auf denjek 
ben ertragen, und: jezt preſſen ſich die jungen Frauen⸗ 
zimmer den Magen ſo ſehr, daß der geſundeſte Magen 
darunter leiden muß. Der Druck der Schnuͤrſtaͤbe er- 


— Unter ven Uebeln, welche nad) anderer Aerzte Zeug⸗ 
niß Hr. Geh. Rath v. Soͤmmerring in der ange 
‚führten Schrift S. 50, als Folge des Tragens der 
Ehhnuͤrbruſte aufzaͤhlt, kommen vor: Druck auf den, 
Magen, und dadurch Magenfdmerzen, verdorbene Eß⸗ 
luſt, Uebelkeiten, Aufſtoßen, Brechen, Blutbrechen, 
ſchlechte Berdauung, Magenſcirrhus, Blähungen, Cor 
likſchmerzen ꝛc., und in Folge des Druds auf die Le— 
per, Verſtopfung der Leber, Leberentzünduug und Gelbs 
ſucht. Hr G. R. v. S. hat zwar in ſeiner Schrift kei⸗ 
ne beſondere Ruͤckſicht auf die Schnuͤrſtaͤbe genommen, 
ſondern von ihrer Schaͤdlichkeit nur in Verbindung mit 
der Schnuͤrbruſt geſprochen, indem er die Schnuͤrſtaͤ— 
pe damals nur als einen bisweilen vorkommenden Theil 
der Schnürbruft anfah. ©. 47. ſchreibt er: „bie 
weilen find vorm, bisweilen hinten ein oder mehr ſtaͤh⸗ 
lerne Stäbe, fogenannte Planchettes, eingepaßt. “ 
Sie waren jedoch damals ſchon in einigen Gegenden 
Deutſchlands fehr haufig, z. B. in Schwaben, und 
jezt find fie ohne Schnürbruft faft allgemein. 
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ſtreckt ſich ferner gerade auf einen Theil der Leber, wo 
die Galle in den auf den Magen zunaͤchſt folgenden 
Darm fi) ergießen fol. Jedes Hinderniß aber in der 
Ergießung der Galle’ zu rechter Zeit, es ſey Krampf 
(oder mechanifches Zurüchalten , wird eine wichtige, Urs 
Mache mancherley Leiden, koͤrperlicher und phyſiſcher Be⸗ 
ſchwerden. Die gehoͤrige Bildung: und Miſchung der 
izum Blut dienenden Säfte des Darmkanals kommt ohne 
die zeitige Zumifchuug der Galle zum Speifenbrey nicht 
iau Stande, und die zeitige Ausleerung der Ererementen 
geſchieht nicht, ohne die gehörige Ergieſſung der Galle. 
Magerkeit und Verſtopfung find daher die Folge eines 
ſolchen Druds, der die Ergieffung der Galle zu rechter 
‚Zeit hindert. . Cine andere Folge’ des Drucks auf den 
Gallengang iſt die Anhäufung von Galle in der Gal— 
lenblaße, die Erzeugung der Ballenfteine und Verdi— 
tung der Galle, und alle die uͤbeln Folgen, welche dieſe 
Anhaͤufung begleiten, wie der Zuruͤckgang der Galle 
durch die vielen einſaugenden Gefaͤße der Gallenblaſe in 
das Blut, das Abſetzen des vielen Kohlenſtoffs der Galle 
aus dem damit uͤberladenen Blut auf die Haut, und 
daher die unreine gelbe Hautfarbe, die erhoͤhete Em— 
pfindlichkeit der Nerven von dem Uebertritt der Galle in 
das Blut, und daher das muͤrriſche, aͤrgerliche Weſen, 
deſſen ſich manche Schdne nicht entſchlagen Fan: Mei: 
ter herab druͤckt der Schnuͤrſtab auf das ganze Gewinde 
der Gedaͤrme, hindert an mehreren Stellen derſelben den 
Durchgang der Blähungen und der Excremente, und in: 
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dem er zugleich die Nerven des Gekröfes und der See. 
daͤrme preßte, verurfacht er Krämpfe im ganzen Darmz 
Kanal, die fich jetzt ſchon bey jungen Mädchen, durch 
hyſteriſches Geknurr und Kollern in den Gedärmen, wie 
nur fonft bey alten Hnfterifchen Sungfern, 'verrathen, Und 
indem auch das Blut in feinem Laufe in diefen Theilen 
gehemmt wird, vermehren ſich diefe Krämpfe befonders 
zur Zeit der Menfkruntion; wenn der natürliche Blutans 
drang nach dem Unterleib'eine freye Ausdehnung der Ges 
faͤße nothwendig erfordert, und werden zu den ſchneidend⸗ 
flen Kolikſchmerzen erhöhet, An dem Ende, der Schoos 
zu endlich drüdt der Schnürftab auf die Bereinigung 
der Schoosbeine felbft, und vollendet da feine Hebel noch 
durch Verengerung des Beckens. Ich habe an einem 
andern Orte ſchon erwiefen, daß das weibliche Beden 
feine zum Durchgang einer. zeitigen Frucht beflimmte 
Weite erft um die Jahre der Mannbarkeit unter wieder⸗ 
holtem monatlichem Andrang des Blutes erhalte. Dieſe 
Ausdehnung nach vornen wird durch den Schnuͤrſtab ver⸗ 
hindert, und in Folge dieſes das Becken von vornen nach 
hinten enge. Ich habe ein auffallendes Beyſpiel davon 
an dem Becken eines kaum 18 Jahr alten Mädchens 
in meinem ‚anatomifchen Kabinet. So wohl geformt im 
Ganzen das Mädchen war, von dem ich gewiß weiß, 
daß es nach ‚damaliger Sitte Schnürbrüfte. mit langen, 
Schnürftäben trug, ſo platt Mt vornen die Vereinigung 


der Schoosbeine, 
So mannigfaltig fino alfos die Nebel diefer hertſchene 
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den Mode, von der doc) kaum Ein. vernünftiges Frauen⸗ 
zimmer abzubringen if, | 

Cine andere Modethorheit, die allgemein unter dem 
jungen fchönen Geſchlechte herrſcht, iſt das Auseine 
ander: und Heraufzwingen der, Bruͤſte. Ein 
woller Bufen, das Bild der weiblichen Bolltommenheit 
und Gefundheit, wurde unter. den höheren Ständen ver⸗ 
achtet, weil er gewöhnlich eine Eigenheit der» gefunden 
zund nervichten Landmädchen iſt. So ward die rothe 
Wange, das Bild der bluͤhenden Geſundheit, auch zur 
zemeinen Sarbenerklärt, weil die Bleichſucht ſich öfter 
inter den vornehmen Schoͤnen, als unter den ſchlichten 
indern der Natur findet. Die blaßrothe, oder ab» 
gefchoffen vothe Farbe ward daher zur Leibfarbe dev ho= 
erh Stände erklärt. Alles hat freylich feine Graͤnzen; 
rüfte einer ledigen Schönen, die bey ihrer übermäßi- 
gen Fuͤlle nicht mit der Kleinheit ihres Körpers harmo⸗ 
ziren, erinnern zu fruͤh an den Zweck der Bruͤſte, und 
iind eben ſo wenig eine: jungfräuliche Zierde, als ein dicker 
aud). Und wenn vollends diefe beyden Milchkammern | 
m ein einziges Vorgebürg der guten Hoffnung vereinigt 
ınd zufammengepreßt find, fo gleicht das Ganze mehr 
liner großen Fettgeſchwulſt, als zwey natürlichen He— 
iöphären. Dieſe Bemerkung konnte ven Schoͤnen nicht 
mtgehen, daher trennten fie durch Kunſt, was die Na= 
we durch Fettanfammlung immer näher vereinigenwollte, 
das Trennen gefiel, und nun wollten alle auch das tren⸗ 
ven, was ſchoͤner nabe, beyfammen, als weit entfernt fand. 
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Zu dieſem Ende ward in England ein ſtaͤhlernes 
Werkzeug erfunden, mas man ſehr ominds Divorce *) 
nannte, ein Name, der auch die Ehefcheidung beveu- 
fet, und wo das, was Gott sufammengefügt hat, eben 
fo gewaltſam geſchieden wird, un 

Dieſes Trennen und Abſondern aber geſchiehet in 
Deutſchland, ſo viel ich weiß, ohne ein beſonderes Werk— 
zeug/ aber nicht deſto weniger auf eine ſchaͤdliche Weiſe, 
durch Preſſen des Kleides, unter deſſen eng anſchließen⸗ 
den Saum und Schnuͤrleibchen die Bruͤſte ſo weit, wie 
wie möglich, nach der Achſelhoͤhle geruͤckt und herauf- 
gezwungen werden, daß man zuweilen bie, Brüfte vom 
Ruͤcken her über die Schultern fehen kann. Wie uns 
natüclich diefer Stand der Brüfte, mie haͤßlich dadurch 
die Geftalt des Oberleibes ift, muß den meiften nicht 
in Sinn kommen, fonft würden ſie ſich fo nicht entftel- 


*) Das ftahlerne Werkzeug divorce, Scheidung, ger 

nannt, ift die Erfindung einer englifchen Schauſpie⸗ 
lerin, den Buſen der Frauenzimmer in Modeform zu 
erhalten; das iſt, beyde Bruͤſte weit von einander zu 
halten. Es wurde vorzuͤglich von Frauen gebraucht, 
deren Form feine jugendliche Umriße mehr hatte, und 
die etwas. völlig, dick find. Denn eine Trennung 
der Brüfte ift mach dem neuern Begriffen zur Schoͤn⸗ 
heit einer Frau eben fo notöwendig, als carmolfins 
rothe Elbogen, und. die Abweienheit ber Rode. bis 
anf einen. Engl. Mifcell. 1804. 15. “Bd. I. Stüd 
S. 6. — Die Franzöfinnen bingegen trugen i. $. 
1808. einen Gürtel zu biefem Zweck unter den Bruͤ⸗ 
ſten, den fir Secretaire de Poitrine nannten. 


len. Aber wie fchädlich diefes Einpreſſen iſt, — 
die Schönen erſt, wenn ſie einſt Mutterpflichten erfül- 
len, und ihren Liebling ſtillen wollen. Da ift, Feine, 
oder eine ſehr kleine, oder rummgebogene „ beym Saͤu⸗ 
‚gen mit Schmerzen einreißende Bruſtwarze, da fehlt es 
an offenen Milchgefaͤßen, die unter unaufhoͤrlichem Drüs 
cken vor der Zeit fid) verfehloffenz da find abgezehrte und 
verftopfte Milchdruͤſen, und wenn bey: dem’ allem, das 
Saugen durch Milchglaͤſer, Milchpumpen und junge 
Hunde erziwungen werden ‚foll, fo kommt ‚eine folche 
Frau nur durch eine Kette: von guoßen Leiden zur Ues 
berzeugung „daß fie zum Stillen durchaus unfaͤhig ſey; 
aber ſie ahndet nicht, daß ihr Hang zu einer thoͤrichten 
Mode ſie um dieſe Mutterfreude brachte, und ihr die 
unbeſchreiblichen Schmerzen bereitete. E 

Gine andere. jezt: hevrfchende Modethorheit junger 
Frauenzimmer, bie einen ſehr nachtheiligen Einfluß-auf 
ihre Gefundheit hat, ift ihr Haarputz. Nachdem die 
Haare ein halbes Jahrhundert lang bald vornen ge— 
Eräufelt aufgethuͤrmt, bald in.die Stirne hereingekruͤmmt, 
bald zu den Seiten gelodet herabhaͤngend, bald wie 
ein Schwalbenneft am Hinterkopf angeärkert, bald in 
vielen Locken in den Nacken herabgelaffen worden waren, 
fo fliht fie jet die Mode in viele Fleine Flechten, und 
feßt fie in Form eines Korbes, eines Neftes, eines Gors 
difchen Knotend, oder eines Fünftlichen Wirrwarıs auf _ 
den Wirbel, und befteckt fie mit einem Kamm, der. an 
Größe alle Roßfämme übertrifft, und zu der Größe des 

8 


2 


Kopfes gerade fo paßt, als ein großer Säbel an die Sei⸗ 
te eines Kindes. "Dies heißt: die Chinefifche Mode; fine 
det diefe ferner Eingang, fo werben unfere jungen Frauen: 
zimmer bald: auch die Nägel am den Fingern wachfen und 
färben laffen, um zu beweifen, was man jetzt oft nur 
ahndet, daß fie nichtö arbeiten, wo die Nägel hinvers 
lich wären. und werden ihre Füße in Kinderſchuhe zwine 
gen, damit man fagen Fanny fierhaben als ſchoͤne Kine 
Der die Kinderſchuhe nie ausgetreten. <>. 

ee Die meiften Menfchen ſcheinen nicht zu wiffen, was 
zum fie Haare haben, und die wenigften haben fich auch 
datum befimimert, es zu wiffen. Aber fo, viel Könnte 
doch ein jeder Menſch an ſich wahrnehmen, daß wenn 
er 3.8, den Nacken mit Haaren bedeckt taͤglich warm 
hielt, und ihn nun auf einmal: entblößte; wenn er die 
Haare zuvor hevabhängend frey trug, und fie nun auf 
einmal nach dev Hoͤhe gerichtet anfpannt; wenn ev fie 
zuvor mit reinem Waſſer wuſch, und nun mit fcharfen, _ 
fauren oder laugenhaften Fluͤßigkeiten beizet, ex andere 
‚Gefühle habe, und ein Mißbehagen empfinde, deſſen 
Dauer er nur deßmwegen geduldig erträgt,-meil er meynt, 
er erhalte durch die Mode eine fchöne Geſtalt. Dieſes 
Mißbehagen aber ift gewoͤhnlich der Vorläufer eines 
Uebels von der größten Wichtigkeit, Nachdem durch 
das Entblößen des Nackens diefer der Einwirkung jes 
der kalten Luft Preis gegeben ift, wird die nöthige 

Ausduͤnſtung unterdrückt, und durch das Anſpannen der 
Haare werden die Nerven aͤußerſt geveigt, Wie fehr 


die Murzeln der Haare mit Haufnerven in Verbindung 
ftehen , zeigt jedem ſchon der Schmerz von dem Ausreifs. 
fen eines ‚einzigen Haares, beſonders an Stellen, wo 
ein bedeutender Nerve in der Nähe ift, wie z.B. aus 
der Mitte. dev Augenbraunen in der Naͤhe des Stirnner⸗ 
vens. Diefer Nervenreiz in, Verbindung mit der Un: 
terdrüdung der Hautausdünflung gerade da, wo die 
Haut beftändig mehr ausdüunften fol, als an andern, 
von Haaren entblößten Stellen, und mit der verhinder⸗ 
ten. Möglichkeit, daß die feltgefnüpften und verflochte— 
nen Haare in gleichem Grade, wie freyhängende Haa⸗ 
ve, eleftrifche Leiter abgeben Eönnen, ift der Grund, 
warum manches Frauenzimmer nach ſolchem Entbloßen 
des Nackens, und Anfpannen der Haare hartnäcige und 
ſchmerzhafte Kopf: Augen» Ohr und Zahnfchmerzen, 
und rhevmatiſche Gefchwülfte befommt, gegen die fie 
lange vergeblich gebraucht, weil fie nicht aufgeben will, 
was die Schmerzen und Geſchwuͤlſte veranlaßt. — Ver: 
geffen find die fo oft ichon vorgefommenen und öffent 
lich befannt gemachten Unglücöfalle, wo Frauenzime 
mern. die langen Spisen großer Haarkaͤmme bey einem 
Stoß des Kopfes an eine Dede des Wagens, eines Ka⸗ 
ſtens, eines Gewoͤlbes, bey einem Fall irgend eines Koͤr— 
pers. auf den Kopf, bey einem Sturz mit dem Wagen 
u, dgl, tödtlihe, oder hoͤchſt ſchmerzhafte und gefähre 
liche Berlegungen veranlaßt haben, Ghmals fah man 
kranke Frauenzimmer mit hochfriſirten Haaren zu Bette 
liegen, jezt legen fie fi) mit hohen Haarneitern und zwey | 
8 * 
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Hände breiten Kämmen ins Kranken- und Mochenbett. 
Bor all dergleichen der Gefundheit fhädlichen Mode— 
thorheiten muß dev Arzt junge Frauenzimmer warnen, 
und bey wirklichen Krankfeyn auf ihrer Unterlaffung feft 
beftehen; und wenn ev gleich oft tauben Dhren predigt, 
fo muß er doch nicht evmüden. — Die wenigſten Srauene 
zimmer fragen darnach, was ift ſchoͤn? fondern nur dar⸗ 
nach, was hält gegenwärtig der große Haufen für 
ſchoͤn? Selbft bey der Tebhafteften Ueberzeugung und 
dem Geſtaͤndniß, daß eine gegenwärtige Mode nicht 
ſchoͤn fen, haben doc) bey weitem die wenigiten fo viel - 
Gewalt über fich, dieſer Mode nicht zu fröhnen, zum 
Beweis, daß fie keinen felbftftändigen Charakter haben. 
Die verliebte. Shwermuth, Melancholia 
ainatoria, welche ich im erften Theile diefes Buchs.als eine 
gefährliche Krankheit fchilderte, erfordert in Hinſicht der 
medicinifchen Behandung eine eigene Aufmerkfamfeit und 
en Zunge Frauenzimmer, welche in eine foldhe 
Schwermuth verfallen, find felten fehr ſinnliche Maͤd— 
chen; fie haben vielmehr einen großen Hang, fi von 
finnlihen Dingen zu überivrdifchen zu erheben, ihren 
Geift von dem Sinnlichen abzuziehen, und ihn mit Ges 
genftänden zu befchäftigen, die ihnen eine Gleichgültigs 
keit und Verachtung gegen dad Sinnliche beybringen, 
und. fie nur eine reine Seelinliebe, als das Hoͤchſte als 
ler Seligkeit auf Erden fchäßen lehren. Bey diefem 
in fi) genährten Gedanken der Erhabenheit und Gluͤck— 
ſeligkeit einer geiftigen Liebe Halten fie ſich fähig, alle 
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Sirmlichkeit zu befiegen, und auf ewig fid) davon enfr 
fernt zu halten, : Ohne zu denken, daß je die Sinn 
lichkeit fie überwältigen und befiegen Eönne, ſchwoͤren 
fie. ein ewiges Gelübde dev Keufchheit. Unbekannt mit 
der maͤchtigſten aller ſinnlichen Begierden, dem Geſchlechts⸗ 
triebe, halten ſie ihren Willen fuͤr ſtark genug, dieſen 
zu beſiegen, und ſich in der Reinheit und Unſchuld eis 
nes höheren Wefens zu erhalten. Mit diefem hohen 
Werth, und mit diefer unbezweifelten Hoffnung ließen 
ſich heidnifche Veſtalinnen der Römer, und. Gott ger 
weihte Sungfrauen der chriftlichen Kirche in Tempel und 
Kloſter einfchließen, oder fie fchloßen fid) von allem aus, 
was fie zur Sinnlichkeit verleiten, oder eine Luft nad) 
irrdiſchen Gegenftänden in ihnen erwecken könnte. Alr 
maͤhlich ‚aber fammelte ſich troß allen Kafteyungen des 
Leibes ein. Uebermaas von gefunden: Säften,; und wenn 
die Zeit herbeykam, wo die Natur.den weiblichen Men- 
ſchen wider fein Wiffen und Willen zur Zeugungäbegierde 
‚and Zeugungsfähigkeit vorbeveitet, welches jeden Monat 
gefchiehet , ſo erwachte unter, den geiftigen Beſchaͤftigun⸗ 
gen der Seele, und bey dem reinſten Feuer einer über- 
ſinnlichen Liebe ein Trieb und. einenSehnfucht nach ei⸗ 
nem der Liebe würdigen Gegenfland des andern Geſchlechts. 
Sand ficy Fein Gegenftand in der Wirklichkeit, fo ſchuf 
ſich die Phantafie einen folchen, wie die, Einbildungöfraft 
fich ihn am fchöniten und liebenswuͤrdigſten dachte. Kam 
‚die Lektüre eines Romans, dev Phantafie zu Huͤlfe, oder 
Hatten gar die. Sinne ſchon einen lebhaften Eindruck einer 
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romanhaften Vorſtellung durch Schaufpiele, Gemälde, 
Statuen u. dgl. erhalten, fo beſiegte leicht die Sinnlich— 
keit die geiftigen Worftellungen. Wachend und im Schlaf 
führte die Natur das Blut mit ftärkerem Aderſchlag 
nach den Gefchlechtötheilen, und entflammte in den 
Nerven diefer Theile eine Glut, die nur mit Grgießung 
von Feuchtigkeiten aus den Theilen unter unnennbar an? 
genehmem Gefühl erlöfchte. Bald fand die Sinnlichkeit 
in der Vorftellung von diefem Wolluftgefühl ein groͤße⸗ 
res Vergnügen, als die Phantafie zuvor an allen übers 
irrdiſchen Gegenftänden gefunden hatte, und ſuchte da= 
her etwas fo angenehmes hervor zu bringen, noch ehe 
es die Natur mit dem Verlauf eines Monats wieder er= 
neuerte. Von den’ WVerfuchen, dad angenehme Gefühl 
zu erneuern, Fam es bald zur Gewohnheit, und von der 
Gewohnheit zu den Wuͤnſchen eines andern finnlichen 
Vergnuͤgens, was ſich der Menfch nicht allein verſchaf⸗ 
fen kann, und was das-unverdorbene Mädchen nur auf 
dem erlaubten Wege einer ehlichen Verbindung zu et= 
langen wünfchet. Zeigt fih durchaus Feine Gelegenheit _ 
zur Erzielung ver mit jedem Monat fteigenden Sehnſucht 
nach einem liebenswuͤrdigen Gegenſtand, ſo verſinkt das 
Mädchen allmaͤlig in eine Schwermuth, welche den Geiſt 
niederdruͤckt, und die Lebensthaͤtigkeit aller Organe 
ſchwaͤcht, und nur in zwey entgegengeſezten Punkten eine 
beftändige Blutanhaͤufung unterhält, nemlich in dem 
durch die Phantafie immer'geveizten Gehirn, und um 
die innern Geſchlechtstheile, befonders in den Eyerfid- 
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&en, deren Vollendung nur durch Hervorbringung bet 
Keime zu neuen Menfchen bewirkt wird. 

Die Blutanhäufung im Gehirn, welche bey fol- 
| chen fchwermüthigen jungen Mädchen eine immer ſtei⸗ 
gende Empfindlichkeit ihres Gemuͤths und ihrer Sinne 
hervorbringt, erfordert eine aͤußerſt ſchonende Behands 
lung / von Seiten derer, die fie taͤglich umgeben, und 
von Seiten des Arztes. Mit Sanftmuth und liebreie 
cher Behandlung muß ihren Launen, wo nicht ganz nad) 
gefehen, doch Feine ihr Ehrgefühl kraͤnkende Schran⸗ 
ke geſteckt werden. Hat ihre Phantafie ſich einen uns 
erreichbaren Gegenſtand geſchaffen, oder ihr freyer Wille 
einen Gegenſtand gewaͤhlt, den reife Ueberlegung nicht 
gut heißen würde, fo hilft nicht ein ſtuͤrmiſches Ente 
gegenftreben gegen ihren Willen, nicht ein Zwangsbe⸗ 
fehl gefühllofer Eltern, ſondern ein allmäliges Ablen⸗ 
fen ihrer Phantafie und ihres Willens von dem, was 
fchon das Ziel aller ihrer Wünfche geworden ift. Die 
Erfahrung hat in den neueften Zeiten fo oft auf’ eine 
fchauderhafte Weife gelehrt, daß ein gewaltfames Wi- 
derftreben der Eltern und Wormünder gegen die Neigung 
eines jungen ſchwaͤrmeriſch verliebten Maͤdchens zu eis 
nem Selbftmord verleitete, den ein ſolches bedaurungs— 
wuͤrdiges, oft noch ganz unverdorbenes Mädchen, bald 
allein, ‚bald in Geſellſchaft ihres eben fo ſchwaͤrmeri⸗ 
fchen Liebhabers auf die Romanenhaftefte Weiſe an ſich 
vollzog, oder von dem Liebhaber an ſich und ihm voll⸗ 
ziehen ließ. Nach und nach nur Fan die Klugheit 
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der Eltern und Freundinnen. die Sinnen und die Phan— 


tafie diefer eraltivten Zungfrauen von dem Gegenftand 
ablenken, der ſich bereits in ihrer Vorftellung untilg- 


bar eingeprägt zu haben dien: Am beften wirken das 
‚zu Beine Reifen, auf welchen Aug und Ohr täglich) 


von neuen. Gegenftänven gereizt, und dadurch der: ein- 
jeitige ſtarke Eindruck allmaͤlig verwifcht wird. Was 


‚aber ‚bey Reifen vorzüglich mächtig auf ſolche junge 


Seelen wirkt, ift die zufällige Entdeckung, daß es noch 
mehr ſchoͤne und edle Juͤnglinge in der: Welt gäbe, die 


‚einer Achtung und Liebe werth wären, und der Ge 
-genftand, den man ‚fid) als das Ideal alles Liebeng- 


würdigen fo lange gedacht hatte, nicht der einzige und 
böchfte fey, den ſich Verſtand und Herz wählen könne. 
Eben deswegen ‚find auch Gefellichaften an Geift und 
Körper: gebildeter junger Leute, in welche folche fchwer- 
müthige Mädchen unter- der Leitung und Aufficht vers 
ftändiger Freundinnen eingeführt werden, ein ſehr heil- 
famed, Mittel, fie von ihrer. verliebten Schwermuth alle 
mählig zu heilen. 

Bey diefer. geiftigen- Cur aber- möffen Eltern und 


‚ Erzieherinnen vorzüglich, darauf fehen, daß dad Uebel 


der Herzzerfreſſenden Schwermuth nicht durch die heile 
loſe Lafontainifche Romanen= und Kogebuifche Comoͤdien⸗ 
Lektüre, Romanen- und Luftfpiele, Liebe und Freunde 
haft» Kalender immer unterhalten und genährt, und 
alle Bemühung, die Kranke, von ihrer Schmermuth 
zu ‚heilen, von Grund aus vereitelt und. zernichtet wire. 


’ 
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Wie wenig: aber bey der Erziehung gegen diefe, 
allgemein als geiſtige Giftmifcherey anerkannte, Lektüre 
gethan wird, erfiehet man daraus, daß diefe Pfiffer⸗ 
linge auf dem mwuchernden Anger der deutfchen Litera- 
tur, wie die Fliegenfchwämme, mit jedem Jahr in 
größerer Anzahl hervorſchießen, und in den Kefeinfti- 
tuten die beliebteften und gangbarften Artikel find, weil, 
wer einmal feinen Geſchmack in der Jugend an diefer 
Lektüre verdorben hat, auch. im ehlichen Stande und im 
Alter nie von diefem geiſtarmen Fufel mehr-laffen Eann. 

Wie weit edler, angenehmer und nüßlidyer für das 
ganze fünftige Leben wird der Geiſt eines jungen Mäde 
end durch Naturhiſtoriſche Gegenftände befchäftiget. 
Es iſt eben nicht nothwendig,, fie deßhalb mit dem Ser 
zualfyftem befannt zu machen, und ihnen eine Kenntnig 
von Thieren und Pflanzen beyzubringen , die fi) nur 
fuͤr den gelehrten Naturforfcher ‚geziemt. In allen Wiſ⸗ 
ſenſchaften wird das Maͤdchen und Weib ohnehin zum 
Ekel, ſobald es gelehrte Kenntniſſe auskramt. Fuͤr 
das weibliche, dem haͤuslichen Leben von der Natur be— 
ſtimmte, Geſchlecht geziemt ſich Feine in den großen Um⸗ 
fang einer Wiſſenſchaft ſich verbreitende Kenntniß, und 
kein Hypotheſen⸗ und Theorien-⸗Studium, ſondern eine 
praktiſche Kenntniß von allem, was zum nuͤtzlichen Haus⸗ 
gebrauch dient, alles, was nuͤtzlich, was ehrbar iſt, 
und was wohllautet. Und tie unendlich vieles zum 
tagtäglicyen Gebrauch für Frauenzimmer bietet die Phy⸗ 
ſik und Naturgefchichte ihnen an! Wie anziehend: ift 
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‚Überdies alles, was und mit unfern Umgebungen fo be: 
bekannt macht, daß wir auf jedem Fleck des Landes, 
das wir bewohnen, zu Haufe find! Aber wie verkehrt 
ift gewöhnlic) der Unterricht der Hauslehrer und der 
Grzieyungsfchriften in phyſiſchen und Naturhiftorifchen 
Dingen! Won den gemeinften Gegenftänden, die und 
zunächft angehen, enthalten und lehren fie Weniges und 
Oberflaͤchliches, und von den fremdeſten Gegenjtänden, 
die uns wenig oder gar nichts angehen, erpliciven fie in 
die Länge und in die Breite..: Das Mädchen lernt eher 
die Naturgefchichte des Nhinoceros als der Kuh, des 
Blepbanten ald des Pferdes, des Lömens als der Haus- 
Fabe, des Schnabelthievd ald der Henne und Ente, und 
weiß von der Zeder und dem Brodfruchtbaum mehr als 
von der Buche und den Kartoffeln. Lehre man doc) das 
täglich Brauchbare vor dem: höchftjelten Brauchbaren. 
Aber fo, wie man heufiges Zages ap dem gemeinen 
Menfchenverftand keinen Gefhmad mehr findet, fondern 
an einer Intelligenz, die immer in dem Al und Abſo— 
luten, in den Polen und Indifferenzen der Dinge her— 
umirrt, und fich bis in die Sonnenraͤume herauffteigert, 
daß auch der gefundefte Menfchenverftand nicht mehr 
weiß, was diefe hohen Meifter in Phyfita wollen, fo 
hat man auch felbit den natürlichen gefunden Menfchen- 
verftand junger Mädchen durch ſolchen Wirbelwind der 
exaltirten Erzieher in die höheren Sphären der menfchlis 
chen Kemtniffe hinaufzuziehen gefucht, und das fehöne 
Geſchlecht ftatt mit klarer Anficht des Nüglichiten und 


— 13 — 


Brauchbarften zu erfüllen, in Schmindel verfezt, der 
fo manche junge Seele nur ind Verderben ſinken ließ. *) 
Neben der Lektüre und dem Studium angenehmer 
und im ganzen Leben brauchbarer Gegenftände aus der 
Phyſik und Naturgefehichte deö Landes, in dem man 
lebt, it für ein ſchwaͤrmeriſches und melancholiſches 
Mädchen nichts heilfamer, als eine mit Eörperlicher An= 
fivengung und Bewegung verbundene Beſchaͤftigung, wele 
che den Tag über nur wenige Stunden zum Leſen und 
Sitzen erlaubt, wie das Erlernen des Landhaushaltes, 
Arbeiten im Haufe und im Felde, deren fid) auch die 
vornehmften Damen nicht ſchaͤmen dürfen, und denen 
J 
*) Den Muͤttern und Toͤchtern waͤre wohl heutiges Ta⸗ 
ges noch das Geſetz der Brauuſchweigiſchen Kirchen⸗ 
ordnung vom Jahr 1543 zu empfehlen, worin es heißt: 
„Bon den Junckfrowen Scholen.“ (Jezt heißen fie 
Toͤchterſchulen, weil die Kehrer Feine Mädchenfchule 
meiſter mehr feyn, und die Mamfellen weder Mäds 
„chen nod) Zungfern heißen wollen.) „Eine Schole ſchol 
man uprichten. por de Fleinen SZundfrouwen, un de 
ſchollen darinne leren -fhreyven un leſen. — Alle ans 
dern Tydt ſchollen fe be eren Modern fon do Hus, 
leten wat, un leren von eren Medern tüchtig Hushols 
den, — Galomo am Ende in onen Spröfen fecht, 
“dat yd nicht genog ys, wen ene Husmoder ſchoͤn ys, 
ſo ſe nit ock Gottesfuͤrchtig. — Wol dem Manne, 
de ſulk ene Frouwe kricht, als de Salomon ſecht. Von 
ſulcken Husmodern werd nachmals de Stadt befettet, 
mit eren Kinderen, de frome Börgern und Boͤrgerin⸗ 
‚nen werden, un kommt fo von) ein edel Geſchlechte.“ 
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ſich zu allen Zeiten die Bernünftigften unterzogen haben, 
Find das heilfamfte Mittel gegen ſchwermuthige Stime 
mung und böfe Laune. Was hingegen die NRomanen- 
lektuͤre für. den Geift ift, das ift für Körper und Geift 
eines jungen Frauenzimmers das ‚lange, Schlafen bis an 
den hellen Tag, das Sitzen und Sticken, Zeichnen und 
Schreiben von einer Stunde zur andern, woben immer 
vie Eingeweide des Unterleibes gedrückt, das Blut in 
feinem freyen Laufe gehindert, gegen Kopf und Bruft 
angehäuft, und alle natünlichen Ausleerungen gehemmt 
werden. Die Folge eines folchen halbtodten Lebens ift 
Mißmuth und Schwermuth, ober üble Laune und Truͤb⸗ 
finn, Nervenleiden aller Art, und Anlage zu einfeitigem 
Kopfweh, Bruſtbeſchwerden und Krankheiten des Uns 
teileibes, die ſich oft erſt in ihrer ſchrecklichſten Geftalt 
zeigen , wenn, bad Mädchen in den ehlichen Stand über 
getreten: ift. Spazievengehen und von Zeit zu Zeit 
tanzen find Feine Mittel, welche diefer pofitiven Une 
thätigkeit das Gleichgewicht halten; bey dem einen 
ſchleichen fie, und bey dem andern vafen fie. 

Eben ‚fo ift das unter den höheren Ständen zur 
koͤrperlichen Bewegung junger Frauenzimmer gewählte 
Reiten keine zweckmaͤßige und nuͤtzliche Bewegung. Mag 
das Maͤdchen nad) englifcher und weiblicher, oder nach) 
männlicher Weife zu Pferde fen, in beyden Fallen wer⸗ 
pen. Gefühle erweckt, melde bey denen, die über ihre 
Keuſchheit felbit ſo ſtrenge zu wachen haben, ſchlafen 
ſollten. Dieſe erweckten Gefühle führen allmaͤhlig zu 


— 125 — 


Reitzungen auſſer der Zeit des Reitens, und ein Uebel 
eines läfligen Schleimabgangd wird nady und nad) be= 
gründet, mit dem die frifche Röthe blühender Jugend, 
der Frohfinn und die Munterkeit, jungfraͤuliche Kraft 
und Gefundheit, zuweilen auch ihre jungfräuliche Ehre 
dahin ſchwinden *). 


*) Man leſe, was J. C. S. Koeppe in ſ. Epistola 
ad L. C. Caverum, qua perlustratur sexus sequioris 
diyaricatis pedibus instituta equitatio. Lips. 1780. 4. 
„At, bone Deus, quales insidias struet talis equi- 
tatio femineo pudori atque castitati? Virgini inno- 
tescunt, quae prius nescieraät, nunc vero, propter 
jucunditatem, animum ad turpissimam harum par» 
tium titillationem inducunt, — Fac, ut subolent 
haec muliebrium virtutum. insidiatores, aperta sta- 
bit scortationum caedumque cruentissimarum janua, 

”» ompisque horum de se,,ut Kleistianus ille *), glo- 
rietur: se nullo aptiore, guam equi descensus tem- 
pore has debellasse ac vicisse. Hinc fortassis equi= 
tantium mulierum apud veteres despectus, atque 
alia, quam viris, insidendi ratio *”), 

*) Bon Kleifts poetifche MWerfe, ©, 168, 
e*) Sueton in Calig, €, 25, 


Zweytes Kapitel, 


Ron Lungenentzundung und Lungeneyterung, und 
von der fehnelltödtenden Entzuͤndung der innern 

Gecſchlechtstheile in den Bluͤthenjahren des weib⸗ 
lichen Geſchlechts 


N der verliebten Schwermuth verbindet ſich oft ein 
zweyfaches koͤrperliches Uebel, welches fruͤhe verkannt 
und vernachlaͤßiget, oder verkehrt behandelt, bey ſo 
manchem bluͤhenden Maͤdchen den Grund zu einem un⸗ 
heilbaren Uebel legt, und oft fo ſchnell die fchönfte Blü- 
the der Jugend zum Hinwelken und Abfterben bringt. 

Ze mehr das fehnende Herz befümmert, die ſchmach— 
tende Bruft beflommen , und die Seufzer erſtickt wer— 
den, deſto größer wird die Blutanhäufung in den Lun— 
gen, defto um fich greifender die Stodung des Blur 
tes, defto gefährlicher allmälig die, Lebensthätigkeit , 
welche dieſer Stodung entgegen ſtrebt, und, indem fie 
folche nicht in Ruhe durch Einfaugung bezwingen kann, 
das Blut entweder in die Luftröhren treibt, und durch 
Huften auswirft, oder unvermögend, fic auf diejen We— 
gen davon zu befreyen, es in Eyter umwandelt, und 


Geſchwuͤre erzeugt, durch die dev Eyter nach und nach 
feinen Weg nad) der. Luftröhre und dem Mund nimmt, 
oder lange verfchloffen mit ‘einem Mal losbricht, und 
die ſchon Halb zerftörte Lunge, unvermögend ihr Athmens⸗ 
geſchaͤft zu verrichten, im einen toͤdtlichen, erſtickenden 
Zuſtand verſezt. 

Ein anderes tiefer ſitzendes, noch taͤuſchenderes, noch 
oͤfter verkanntes und ſchneller toͤdtendes Uebel iſt die Ents 
zuͤndung in den Eyerſtoͤcken und dev Gebärmutter june 
ger Mädchen. Wenn die Jahre der Menſtruation here 
anrücen, ift ohnehin der Blutzufluß, oder richtiger der 
Lymphe und des rothen Blutes nad) den. Gefihledytös 
theilen überhaupt , den inneren beſonders fehr ftark. Mit 
diefem Zufluß beginnt eine neue Bildung, und vorzuͤg⸗ 
lich Ausbildung diefer Theile zur Fünftigen Beftimmung, 
und mit diefer Bildungsthätigkeit eine größere Entwi⸗ 
&elung mehrerer Lymphe- und Blutgefäße und ihre Er: 
weiterung, in welchen fich von vier zu vier Wochen eine 
Quantität von Earer Lymphe und dunkel gefärbten 
Blut anhäuft, welche periodiic die Gefäßendigungen 
in dev Gebärmutter hervordraͤngt, fie öffnet und fich aus 
ihnen ergießet. Mit jeder folchen erneuerten allmäligen 
Blutausleerung entfteht, fo wie diefe voruͤber ift, eine 
reine Schleimausleerung, und bey diefer ein dunkeles 
Gefühl von wolluͤſtigem Verlangen Ie größer diefes 
Berlangen ift, defto ſtaͤrker ift auch diefe Schleimaus— 
leerung, und wenn die Phantafie durch ivgend einen, 
von der Sehnſucht erwünfchten Gegenftand immer rege 


erhalten wird, fo mifchen ſich auch willführliche Reis 
zungen hinzu, welche eine lange Zeit den Blut = und 
Lymphe= Zufluß unterhalten, 

Da ſich aber das Blut /nicht immer A außleeven 
kann, wie dev Schleim aus den mit weiten Deffnungen 
verfehenen Schleimfäden, fo entitehen erſtlich nur Ges 
faßausdehnungen in, um und bey der Gebärmutter, 
den Mutterröhren und Eyerſtoͤcken; zweytens frühere 
Blutergießungen aus der Gebärmutter, als mit, einer 
ganzen Mondöperiode; drittens ftärkere Ergießungen, 
Abflüge, die mehr einem Franken Blutfluß, als einer 
natürlichen Ausleerung gleichen; viertens in Folge dev 
Ueberreizung und des Blutverluftes eine erhöhete Em- 
pfindlichkeit und allmälige Neigung zu öfteren Krampf: 
anfallen. uud zu frampfhafter Verſchließung der Blutge⸗ 
fäße dev Gebärmutter; fünftens Blutſtockungen um die 
Gebärmutter, und ſechſtens Entzündung in diefer und 
um diefe, wenn neuer Blutantrieb zur Zeit der monate - 
lichen Periode eintritte ‚Schnell auf einander unternome 
mene Reizungen aber koͤnnen auch eine ſolche Entzündung 
auffer der: monatlichen. Periode erregen, und damit mans 
cherley Gefahren und Uebel fo heimlich) herbey führen, 
daß man fie-felten im Augenblie ihres Entftehens ahn= 
det, noch im Verlauf ihrer. begleitenden Symptome er 
kennt, und daher auch meift ohne mediciniſche Huͤlfe eis 
nen Grad erreichen läßt, den Erin Hülfsmittel mehr bes 
‚zwingen Tann. 

Je nachdem der Grad der Entzündung iſt, haben 
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auch die Symptome und die Gefahr einen höheren Grad. 
Bey niederem Grade find ein Gefühl von Brennen und 
ſchmerzhaftem Zufammenziehen in der Gegend der Schoos 
und der Schoos- und Schenkelbiegung, verbunden mit 
Schenkelſchmerzen und Mattigkeit in den unteren Extre— 
mitäten, ein, abwechjelnd blaßes und rothes Ausfehen, 
ein hartlichet und. gefhwinder Puls, ein öfteres Kopf 
weh und unruhiger Schlaf, ein heftiges und muͤrriſches 
Benehmen, die auffallendften Symptome. Ohne Ges 
brauch, von Arzneymittel bey einer ruhigen Lage und eis 
ner veichlichen Menftruation gehen diefe Symptome zwar 
jo vorüber, daß auffer einer jedesmal fchmerzhaften Wies 
derfehr dev monatlichen Reinigung manchmal weiternichts 
Auffallendes zuruͤckbleibt. Indeſſen ift dad größte. Uebel 
verborgen; denn aus der öfteren Entzuͤndung der Muts 
terröhren und Eyerflöce hat fi allmälig eine unheil- 
bare Verwachſung mit einander, umd eine bleibende Were 
ſchließung diefer Rohren oder Eyergänge erzeugt, und durch 
diefe iſt dann der weibliche Menfch auf immer unfruchtbar. 
In Folge eben diefer öfteren Entzündung um die 
Gebärmutter entftehen auch in den ohnehin fehr verfloch 
tenen, aber einer weiten Ausdehnung fähigen Gefäßen 
der breiten Mutterbänder fefte Pröpfe von plaftifcher 
Lymphe f. g. Gefäßpolypen, welche zumeilen einen grofs 
fen Grad von fehnichter Felligfeit befommen, und eie 
nen großen Theil diefer Gefäße ganz verfchließen *). — 
*) Ich habe in Leichnamen junger weiblichen Perfonen 
die Gefaͤße des Plexus pampiniformis nicht nur eins 
9 
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Eine andere Kolge diefer Entzündung, welcher jedoch 
nod) seine hinzugekommene befondere Difpofition, ‚über 
die ich mich in einer andern Schrift erklären werde, zus 
Stunde liegt, find die,fchon in der Jugend fo gar nicht 
feltenen Enollichten Fleifchgewächfe, Sarcomata , ſowohl 
auf der Gebärmutter, als in derfelben. 


Iſt der Grad der Entzündung um die Gebaͤrmut⸗ 
ter, vorzuͤglich der Eyerſtoͤcke, mit einem Mal fehr groß, 


fo entſtehen weit gefährlichere Zufaͤlle. Das Maͤdchen 
wird auf einmal recht heftig krank. Es pflegt uͤber ei⸗ 
ne auſſerordentliche Mattigkeit und Zerſchlagenheit, uͤber 
große Schmerzen der untern Bauchgegend, Reißen im 
Kreuz und in den Schenkeln zu klagen; es hat heftiges 
Kopfweh, oͤfters Zuckungen, redet irre, zuweilen mit 


Raſerey und da es in dieſem Zuſtand von dem Gegen« 


ſtand ſeiner Liebe und Sehnſucht ſpricht, fo hält man 
es fuͤr ein Liebesfieber, deſſen Gefahr groͤßer ſcheine, 
als ſie wirklich ſey. Gemeiniglich verheimlichen die 
Muͤtter anfangs ſelbſt vor dem Hausarzt die Krankheit, 
einmal, weil fie die Sache nicht für ſo bedeutend hal⸗ 


ten, und hoffen, mit dem Fließen des Monatlichen werde 


mal mit ſo feſten plaſtiſchen Concrementen verſtopft 


gefunden, daß ſolche beym Herausziehen weißen ſeh⸗ 
nichten Straͤngen, ja vielmehr laͤnglichten runden 


Knorpeln aͤhnlich waren, und die Gefäße ſelbſt eine 


fo harte und fefte Sorm,angenommen hatten, daß fie, 
wie die Roͤhre eines Catheters offen stehen blieben, 
‚und folglich felbft durch Entzündung verändert waren. 
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es ſich fchon beſſern; zweytens weil fie keinen Zeugen! 
der verliebten Phantafieen des Mädchens haben, und 
die Sache geheim halten wollen , damit es daruͤber nicht 
ins Gerede komme. Mittlerweile wollen ſie ſelbſt das 
Monatliche durch treibende Mittel befoͤrdern, von dem’ 
fie einzig die Geneſung erwarten; aber fie wiffen nicht, 
daß fie Del ins Feuer gießen, indem fie erhihende das 
But in Wallung bringende, Mittel’ anwenden, und das 
durch die Entzimdung zu einem tödlichen Grade erhoͤ— 
hen *). — Auch wenn endlich ein Arzt getufen, und 
ihm der Zuftand dev Kranken geichildert wird‘, fo wird‘ 
die Erzählung fo eingekleißer, daß man nichts böfes ahn⸗ 
den, und feine Befahr befürchten, ſondern nur den ſchmerz⸗ 
haften Vorgängen der Menftruation begegnen), und dieſe 
befoͤrdern folle. Gemeiniglich gefehiehet das Rufen des 
Arztes in dem Zeitpunkte, wo die Gefahr ſchon den 
hoͤchſten Grad erreicht hat, und die Entzündung im Ue⸗ 
bergang in Brand Sl ift. Die Kranke tigt ſtill 


*) Es — ſo viel ich als Arzt neh, Sehe viele 5 Fami⸗ 
lien, in denen ein oder das andere erhitzende Mittel 
durch Verjaͤhrung eine ſolche Vorliebe ſich erworben 
hat, daß es ohne Bedenken, und ohne den Hausarzt 
darüber um Rath zu fragen, bey allen Menftrnationg> 
fehlern angewender, aber damit auch nranchmal grofe 
fer Schaden angerichtet wird. Der Nosmarin , der 
Safran, der Tampher, dic aloetifhen ſ g. Mutter 
reinigungspillen, die aloetifchen Tinkturen, unter dem 
Namen „bittere Tropfen” a. ſ. w» find diesfalls nur 
zu befannt. 


9* 
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in fopordfem Zuftande, oder hat leichte Zuckungen, ihr 
Puls ift klein und unordentlich, bey dem Befühlen des 
Unterleibes äußert fie Feine bedeutende fchmerzhafte Ems 
yfindung, und aus den Geburtötheilem fließt bereits etz 
was blutige Flüßigkeit. Der Arzt, der das Uebel nicht 
kennt, ahndet Feine Gefahr. Vor drey vier Sagen fah 
er das Mädıhen ‚noch auffer Bett, dem Ausfehen nach 
nody ganz geſund; den Kleinen und unordentlichen Puls, 
den foporöfen Zuftand, die leichten Zuckungen hält er 
für hyſteriſche Zufälle vor der Menftruation, tröftet die 
Eltern, und verordnet ein Mittel, welches, um zu tem= 
poriſiren, weder Falt noch warm ift. Aber ehe der Abend 
herbey fümmt, meldet man ihm, daß das Mädchen todt 
ſey, und er kann fich nicht genug wundern, wie das 
i möglich fey. Man öffnet die Leiche, und findet Gehirn, 
Gebärmutter, und vorzuͤglich die Eyerſtoͤcke und Eyer- 
gänge, oder. Mutterröhren entzündet. Das Gehien ift 
in Folge des pſychiſchen Reitzes der verliebten Sehnſucht 
mehr oder weniger entzuͤndet; die Lungen find voll ftecen- 
den ſchwarzen Blutes, aber nicht von Entzündung im 
Leben, fondern von dem immer mehr gehemmten Durch— 
"gang im Augenblid des Todes; die Gebärmutter hin 
ı gegen, die Eyerftöce ganz vorzuͤglich, die Eyergänge 
und die Flevermauöflüigel fehen der Carmefinfarbe auf 
\ der Oberfläche ähnlich, und in ihrem Innern find alle 
| Blutgefäße wie von rother Wachömaterie überfüllt. In 
der Gebärmutter felbft ift die Fläche Purpurvoth, und 
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zuweilen mit einer Pfeudomembran von plaftifcher —* 
uͤberzogen *). 

In dieſen beyden Krankheiten der Entwickelungs— 
periode junger Frauenzimmer, der Lungenentzuͤndung 
und Lungeneiterung, woraus ſo oft Abzehrung und 
Tod erfolgt; und in der Entzündung der innern Ges 
{chlechtötheile, und des damit verbundenen fo bald toͤdt⸗ 
lichen Fiebers, koͤmmt alles darauf an, daß man bey 
erſterer den Entzuͤndungszuſtand in den Lungen, bey letz⸗ 
terer im Gehirn, in der Gebärmutter, den Mutterbäns 
dern, Mutterröhren und Eyerftöcen nie aus den Augen 


verliert. 

Wird zu rechter Zeit N was gegen jenen Ents 
zundungszuftand gethan werden fol, fo find beyde Kranke 
heiten nicht fo unbezwingbar, wie man fie gemeinhin da⸗ 


%) Sch) erhielt Ehrzlich von einem Thierhandler den Leich⸗ 
nam eines Weibchen des ungefchwänzten türfifchen 
Affen, Simia silvanus, von dem ich vermuthe, daß 
ed an einer Ahnlichen Entzündung der Gebarmutter 
und Eyerftüde geftorben if. Die inneren Geburts, 
theile, welche eine große Aehnlichkeit mit den menfch- 
lichen haben, fahen allefammt carmefin roth, nemlich 
die Gebärmutter, die breiten und runden Mutterbäns 
der, die runden Eyerftöde und Mutterröhren, In der 
Gebärmutter, die etwas angefchwollen war, befand | 
fid) eine weiße Schleimhaut, eines Meſſerruͤckens 
dick, welche wie eine Denmanfche Membran die ganze 
Gebärmutter bekleidete. Die übrigen Eingeweide, 
auch der Darmfanal, der mit dem Netze verſchraͤnkt 
war, zeigten Feine Spur von Entzündung. 
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für hält. Aber ſelbſt auch bey der, bereits fehr uͤberhand 
genommenen Eiterung dev Lungen darf man den Muth 
nicht finfen. laffen, da fo viele Beyipiele lehren, daß 
große Zerftöhrungen durch Eyterung in den Lungen ans 
gerichtet werden fünnen, ohne daß deswegen der Tod 
erfolgt. Nur darum ift die Rungeneiterung oder Rungens 
fhwindfucht im Ganzen eine jo oft unheilbare Krankheit 
bey jungen Perionen, weil fie vernachläßiget, ‚oder ver— 
kehrt behandelt wird; und weil jo viele Aerzte das Bor 
urtheil nähten, ‚Feine. wahre Schwindſucht Fünne man 
heilen, und fey nie geheilt worden, ſondern nur Schleim 
flüfle der Lungen, die Saul lang dauren koͤnnen, ohne 
zu tödten. 
Diefes Vorurtheil iſt * ſehr alt *), ſehr irrig 
und ſchaͤdlich. Kein Arzt kann laͤugnen, daß die ſchroͤck⸗ 
*) So fagte ſchon vor bald hundert Jahren ein Arzt, 
BD: Scharf inf. Dissert. Phtbisis theoretice 
' et practice perlustrata. Heidelb. 1725. 4. p. 25. 
„Inquiet forsan nonnemo, et historias phthiseos 
etiam radicatae in patientibus variis curatae alle- 
gabit. Credat, quivult; capiat, quipotest; faciat, 
qui bac de re gloriatur. Ego meo, et practico- 
"rum omnium unanimi quidem ealculo judico, quod, 
si simile,quid factum sit, illud nunquam pro vera, 
“formali, et radicata phtbisi haberi, sed bistoriae 
similes ad summum de sequentibus eircumstantiis 
locum habere possint: nempe J. quod morbus ta- 
“ lis. non phtbhisis, sed solgm tussis fuerit catharra- 
lis in habitum deducta, et cum excretione largiori 
mucida, et vitidescente conjuncta, Vel ad sum« 
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lichſten Eiterungen der Lungen aus mechaniſchen Ver— 
letzungen, aus reinen und complicirten Entzündungen ges 
heilt ſind, und Menſchen ſelbſt mit halben Lungen noch 
ſehr viele Jahre gelebt haben, daß ſolches keine Schleim⸗ 
fluͤſſe, ſondern Eiterungen mit großem Subſtanzverluſt 
waren, die geheilt wurden, und daß gerade bey jungen 
Leuten, wo die Natur fo Aufferft thätig ift im Wieder: 
erſetzen und Erhalten, ſolche Deilungen fehr oft gelan- 
gen. Sch habe felbft in meinem Leben ſolche Erfahrungen 
gemacht, die mich an Feiner Heilung einer Eiterung in 
den Lungen verzweifeln laffen. Sch will nur.einige davon 
anführen. Sm Hetbſt 1788 befam ein junger Menſch 
von 16 Jahren von dem Zerplatzen einer Kinderkanone 
einen Schuß in die rechte Seite der Bruſt, daß man ihn 
auf der Stelle fuͤr verlohren hielt; er huſtete Blut, 
und die Luft drang aus der Bruſthoͤhle. Sein Vater) 
ein unwiſſender Dorfbarbier, behandelte ihn felbft, ſteckte 
in die Wunde einen mit Digeftiv beftrichenen Pröpf, 
und feine tägliche Behandlung beftand darin, daß et 
Morgens und Abends den Propf herauszog, und dem 
Kranken, der nicht liegen Eonnte, fondern immer aufges 
richtet ſaß, befahl zu huften, worauf der Giter zuMund 
und Bruftöffnung Stromweiſe hervorſchoß. In diefem 





mum recens hectica ex lenta propullans. etc. — 
Ubicungue sputum purulentum, febris hectica, di= 
arrhoeae aut sudores colliquativi in phthisicis oc- 
currunt, ibi de ——— salute actum est et con- 
elamatum.“ 
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Zuftand, und da der Kranke bis auf Haut und Knochen 
„ abgezehrtwar, wurde ich mehrere Wochen nach dem Vor— 
fall zu ihm gerufen, Sch verordnete einen zwedimäßigen 
Berband , zur Nahrung nichts als füße Milch und Sem 
mel, und zum innern Gebraud) täglich einen faturirten 
Fieberrindenaufguß, endlich die Fieberrinde reichlich in 
Pulver. Der Juͤngling genaß zum Erſtaunen aller, die 
ihn in dem traurigen Zuſtande geſehen hatten, ward did 
und ſtark, heurathete, zeugete Kinder, und lebte viele ' 
Sahre nachher gefund, vielleicht nocdy auf den heutigen 
Tag 

Vor ungefaͤhr zehen Jahren bekam ein Knabe eines 
hieſigen Buͤrgers die Maſern, in dieſen eine heftige Lun— 
genentzuͤndung, und darauf eine Vomica in der rechten 
Bruſthoͤle, welche die Rippen hoch herausbog und Er— 
ſtickung drohete. Ich wurde zu dem Hausarzt, Hın. 
Dr. Uhlen dorf zugezogen, öffnete die Vomica zwi- 
fchen der fechsten und fiebenten Kippe, und leerte eine 
eiftaunliche Menge Eiter aus. Die Vomica bahnte ſich 
jedod) auch einen Weg indie Lungen, denn zu gleicher 
Zeit kam Eiter durch den Mund und die Wunde. Der 
Eiterſack war nad) dem Deffnen fo tief, daß eine 6zoͤllige 
"Sonde den Grund nicht erreichte, Bey der vorigen eine 
fachen Behandlung genaß der Kranke volllommen. Eiz 
nige Sahre darauf brach er den Oberfchenkel. Mein Herr 
Gollega Langenbek richtete ihn ein, und heilte ihn, 
daß ihm auch diefer gefährliche Beinbruch Feine üble 
Folge zuruͤckließ. In dev Pubertätsentwicelung bekam 
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ex epileptifche und cataleptifche Anfälle, Ich verordnete 
ihm einige Mal dagegen, die Anfälle giengen vorüber, 
und nie bemerkte ich, daß-feit jener Vomica die ges 
tingften Bruſtbeſchwerden zuruͤckgeblieben waren, die 
fih, im Fall keine gründliche Heilung vorangegangen 
wäre, bey ver horizontalen Lage während der Kur de6 
Beinbruchs fo leicht hätten erneuern Fönnen, Man ſieht 
daraus, was die Natur bey einer fehr einfachen Unter— 
ſtuͤtzung zu Heilung großer Eiterung in den Lungen ver= 
mag. Aber den meiften Muth, an feinem Schwind- 
füchtigen zu verzweifeln, hatte ic) fchon in meinen Stu⸗ 
dienjahren gefchöpft. Mein Lehrer in dev Pathologie und 
Therapie, der im hohen Alter am Steinfchnitt verflor- 
bene Reibarzt Säger, damals Profeffor zu Tübingen, 
war zwey Sahre lang, da ich feine Collegia hörte, \von 
1776 bis 1778 fo hektiſch, daß ev feine drey Worte 
fprechen Eonnte, ohne zu huften, und jede Stunde eis 
nen Napf voll Eiter auswarf. Mit jedem halben Fahre 
glaubten wir Zuhörer, es werde mit dem Lefen und Hu⸗ 
fen zu Ende gehen, und ergenaß vollfommen. Er ſelbſt 
hatte immer guten Muth, und erwähnte öfters in ſei⸗ 
nem praftifchen Eollegio deffen, was er wenige Sahre 
zuvor in zwey hoͤchſt lehrreichen SONNE "2 be= 


*),C. F. JAEGER Diss. Phthisis ——— casu no- 
tabiliore et epicrisi illustrata. Pars I et II. Tub. 1772. 
4. Auch abgedrudt, in Baldinger Sylloge Opusc. 
argum. med. pract, Götting. 1778. Volum. IV, 
P- 201-294. Ein jeder Arzt ſtudiere doch diefe beyden 
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4 » a) 
Tchrieben hatte, nemlich dev Krankengefchichte feiner Stief⸗ 
inutter, die nad) einer Lungenentzündung zwanzig Sahre 
| heftifch war, zehen Jahre mit einer einzigen Lungen lebte, 
bald bis aufdie Knochen abgezehrt, bald wieder fleiſchicht 
und fett war, und in den legten zeben Jahren ihres Les 
bens von 1760 bis 1770 wenigftens fünfhundert Pfund 
Eiter von fich gegeben hatte. Als fie endlich ſtarb, war 
die vechte Lunge in eine Eleine fhwarze Maffe, die kaum 
eine Unze wog, Meſſerruͤcken dit war, und bequem in 
der Hand verborgen werden Fonnte, zuſammengeſchmol—⸗ 
zen *). | 
Schriften, lerne daraus, wie ſolche Schwindfüchtigen 
zu behandeln find, und ſchoͤpfe Muth und Hoffnung, 
auch. bey den ſchlimmſten Zufallen eine Kranfe zu retten. 
*) Reliquiae et exuviae pulmonis dextri.“ Syllog. p« 
247. „Habuit febrem 'hecticam aegra fere per in- 
tegros viginti annos. — Mira res et rara est felici- 
tas, quod tanta colliquativa macies accedentibus 
miliaribus, aphthis, diarrboeis, sudoribus enormi- 
bus non fuerit lethalis, sed superata una cum febri 
. gravissima vitam adhuc pet tot subsequentes an- 
nos concesserit etc,“ Quae perquatuor lustra phthi- 
gica ex tot peripneumoniis emergebat, et jam rec- 
tius quam antea valere videbatur, incoereibili reci- 
diva subito jugulatur. — „Non miramus celerem 
et lethalem exitum, si consideremus pulmone dex« 
tro toto jam consumto et inutili sinistrum super- 
“stitem sanum non potuisse omnem febris vim et 
impetum sanguinis ferre et vincere, etc.“ 


Diefe drey Beyſpiele Ihren genugfam, daß man 
bey Eeiner Art der eiternden Lungenfucht junger, in der 
Blüthe ihrer Jahre befindlichen Kranken verzweifeln darf. 
Im erften Fall war die Giterung von einer mechanifchen 
Urſache, im zweyten von einer den Lungen jederzeit ſehr 
gefährlichen phyfifchen Urfache, dem Maferngift, und 
im dritten Falle am alles möglid)e Uebel in einem Ver— 
lauf von vielen Sahren zufammen. Die eine Lunge ver— 
eiterfe ganz, die Rippen wurden angegriffen und ver= 
bogen, es entftanden Geſchwuͤre von innen und aufjen, 
Eiter gieng mit dem Urin und Stuhlgang üb, es hiel— 
ten colliquative Durchfaͤlle und Schweiße Monate-lang 
an; erneuerte Entzündungen machten neue Eiterungen 
und das heftigfte heftifche Fieber; dennoch verlebte diefe 
Frau zwanzig Sahre in ſolchem abwechſelnden Zuſtande 
von Aufferfter Entkräftung und Erholung, —— 
und Fettwerden. 

Dieß alles habe ich nur deswegen angefuͤhrt, jun⸗ 
gen Aerzten und jungen Kranken von der Art Muth zu 
machen, und fie von dem fo ſchaͤdlichen Vorurtheil abzu= 
bringen, als ſey die eiternde Lungenfucht nicht zu Heilen. 
Ein General, der fi) famt feinem Corps ſchon im Ans 
‚fang des Treffens für verlohren hält, wird auch gewiß 
geihlagen; und ein Arzt, der ale Hoffnung, ‚feinen 
Kranken zu vetten, aufgiebt, und diefen mit eben dem 
Gedanken erfüllt, vettet ihn gewiß nicht. 

Aber wie wurden denn folche Kranke gerettet? Auf 
eine ſehr einfache Weile, Jeder Entzündung wurde aufs 
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Fräftigfte begegnet „ und das Eiterungsfieber durch bie in 
ſolchen Fällen von feinem andern Mittel übertreffbare 
Fieberrinde bezwungen *). 

So viel weiß wohl jeder andere Arzt, aber glaubt ; 
es nicht, "weil es ihm nie gelingen wollte. Die Schuld 
aber lag nur an ihm felbft, weil er die Schwäche feie 
ned Kranken mehr fürchtete, als die Stärke der Ent⸗ 
zündung, und das Feuer, was feinen Kranken verzehrte, 
durch feine Reiz⸗ und Stärkungömittel immer unterhielt. 
Bey der Heilung der eiternden Lungenſucht junger Kran- 
Een kommt alles darauf an, daß man den, auch 
bey hohem Grad der Eiterung, fortdauren- 
den dolofen Entzündungezuftand, niemals 
aus den Augen verliert. Ohne dieſes heißt alles 
übrige Heilverfahren nichts. Kann man die Entzündung 
bezwingen, fo mag die Eiterung fehr heftig feyn, die 
Natur überwindet ihre Gefahr, wenn nicht ganz befons 
dere Umftände eintreten, wie 3. B. Zerreiffen von Blute 





*) GC. F. Jarcen Diss, corticis peruylani ir phthisi 
pulmonali historiam et usum exhibens, Tub. 1779. 
4. Hiemit verbinde man noch das Studium folgender 
zwey Differtationen: G. I. I. Untawp, Praeside Sig- 
wart, Diss. sist. historiam corticis peruviani me- 
dico practicam, et usum ejus in phthisi pulmonali 
purulenta limitandum. Tub. 1782. 4. €. I. F. Miıc#- 
THOLFF Specims inaug. exhibens annotationes va- 
rias justum et salutarem corticis peruviani fn phthisi 
pulmonali, febribus intermittentibus, aliisgue non- 
nullis morbis usum asserentes, Stutt&. 1792: % 
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gefaͤßen, Stockung des Eiters in den Luftroͤhren, oder 
Arroſion der Nerven, worauf toͤdtlicher Blutſturz, Er— 
ſtickung oder Nervenſchlag erfolgen kann. 

Von der Wichtigkeit dieſes Grundſatzes bey der Hei⸗ 
lung der Schwindſucht, die Lungenentzuͤndung immer 
iim Auge zu behalten, durch viele Erfahrung überzeugt, 
habe ich mix einen Gurplan feit etlih und dreyßig Jah⸗ 
ıren gebildet, und feit etlich und zwanzig. Sahren öffent: 
(lich gelehrt, den ich hier umftändlidy angeben will, um’ 
‚Aerzte und Nichtärzte mit einem Heilverfahren bekannt: 
jzu machen, das fich oft gegen ein Uebel erprobt hat, 
ıwa& fonft fo viele junge Srauenzimmer in der Bluͤthe 
ihrer Jahre dahin vaft. 

Die Lungenfhwindfudt, Phthisis, junes 
(ger Frauenzimmer gehört gewöhnlich in die Claffe 
derjenigen, welche PLoucgQUEr Phthises symphori- 
(cas seu congestorias *), d. i Schwindſuchten 
won Saͤfteanhäufung gegen die Lungen N 
nannte, und in. die Sippſchaft der Atonicarum, wele 
chen eine Schwäche zu Grunde liegt, und die durch 
zarte, angeerbte ferophulöfe Gonftitution, angeborene 
Anlage und Bildung, Stodungen in den ungen. be- 
guͤnſtigenden Körperbau, Angreifen der Lungen durch 
iwieles Singen und Tanzen, auch öftere Catarrhe und 
Lungenentzuͤndungen begründet wird, Oder in die Gat⸗ 
ttung der Ischocenoticarum, d. i. gewohnte Auslees 


*) G. G. Provoquer Diss, sist. sciagrapbiam phthi- 
seos nosologicam,. Tub, 1789. 4. 


vungen zuruͤckhaltenden Urfachen, welche durch Unter: 
drücung dev Ausdünftung , der monatlichen Reinigung, 
oder acuter und chronifcher Ausfchläge und Eiterflüffe 
erzeugt werden *). Alle übrigen Species Fünnen frey— 
lidy auch bey jungen Srauenzimmern vorkommen, aber 
fie find meit feltener, und als Ausnahmen von der Re: 
gel anzufehen. "Bey vielen Frauenzimmern ift aud) heu— 
tiges Tages eine angeborene Anlage zu Eitererzeugung: 
in den Lungen ‚eine connata diathesis pyogenetica' 
Pulmonum, die ſich befonders in großen Städten, wie 


Wien und Berlin ausbreitet *), weil von Geſchlecht 


=) Pleqg.1.c.p.8. Adsymphoreticas phthises pertinent: 
2. Atonica, cujus seminia, delicata constitutio, haere- 
ditas, thoracis angustia, aetas juvenilis, pulmonum 
motus nimius, v. c. cantu, catarrlus vehemens, _ 
"Pneumoniae etc, 
2. Ischocenoticae ex-suppressa menstruatione, sanzui- 
„ nis profluvio e naribus, fluore albo, transpiratione 
etc, 


>=) Wien und Berlin haben jedes Jahr eine ſchauerliche 

Zahl von Verfonen, die an der Schwindfucht aeftor- 
ben find, in ihren QTodtenvegiftern. Sm Jahr 1808 

farben in Berlin 9444 Menihen. Darunter waren 
allein an der Lungenfucht hingeraft, 1945 Menfchen 5 
folglich faft der vierte Theil aller Geftorbenen. Unter 

dieſen an der Lungenſchwindſucht Verftorbenen waren 
560 Maͤnner, 655 Weiber, 363 Knaben und 567 Maͤd⸗ 
chen, folglich 99 Menfcyen weiblichen Geſchlechts mehr, 

als maͤnnlichen. S. neue Berliner Monarfchrift: 
Dit, 1809, ©. 225, 7 
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zu Geſchlecht diefelbe Luft, diefelbe weichliche und ſchwel⸗ 
geriiche Lebensart, dieſelben frühen Reizen und. Aus— 
fchweifungen ver Eltern auf ein und diejelbe Reife ſchaͤd— 
lic) auf die Lungen wirken, und ganze Generationen: von 
heftijchen Eltern nichts anders als heftifche Kinder eva 
zeugen. . Diefe angeborene Anlage raft aber immer, am 
meiften Individuen des Schönen Gefchlechtes dahin, weil 
diefe mehr. an die Vaterſtadt und Lebensart der Eltern 
gefeffelt find, als die Zünglinge, die um ihres Fünftigen 
Berufs willen bald da bald dorthin verfeßt, bald zu diefer, 
bald zu jener thätigen Lebensart, und zur Entwöhnung 
von jchadlichen Sitten genöthigt werden. Zuder Nusbreis 
tung diejer Krankheit, und dem höheren Grad der Tödtz 
lichkeit aber trägt in großen Städten aud); das Zufam: 
menleben mehrerer Menfchen in dem Hauje ſchwindſuͤch⸗ 
tiger Kranken, und die, noch in ſo wenigen deutſchen 
Staͤdten mit Ernſt und Nachdruck beachtete Anſteckung 
durch Modilien, Betten, Kleider und Zimmer, wogegen 
an manchen Orten auch gar nichts geſchiehet, ſehr vieles 
bey. Der Anfang der Schwindſucht junger Frauenzim— 
mer iſt gewoͤhnlich ein dem Anſchein nach unbedeutender 
Huſten, der unter dem Namen eines Catarrhs eben nicht 
ſehr geachtet wird, und wenn kein Blutauswurf damit 
verbunden iſt, ſelbſt bey den Kranken Fein Bedenken er: 
vegt, wenn jie auch gleidy Bruftichmerzen haben. Ge: 
legenheit dazu geben gemeiniglich Erkältungen mit mehr 
oder weniger vorangegangener koͤrperlicher Bervegung 
und Erhitzung; Spaziergänge bis in die fpäte Nacht, 
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Bergſteigen, Tanzen, ſchnelles Auf= und Ablaufen ho⸗ 
her Treppen, Gehen von warmen Stuben in kalte Ges 
wolbe und Keller, Stehen und Sißen in Zugluft, Sitzen 
auf falten Rafen und Bänken, fchnelles Entkleiden nad) 
Erhigung, kaltes Wafchen nach ſolchem im Naden, un— 
ter den Achfeln und an andern Orten, wo fie ftark ſchwi— 
Gen, Eintauchen ſchwitzender Hände in kaltes Waſſer, 
Entblößen der Füße an heiffen Zagen, und was, öffent- 
lichen Nachrichten zufolge, in verfchiedenen Städten, 
wie Leipzig, Dresden zc., ald Urſache eines ſchnellen 
Todes junger Frauenzimmer in neueren Zeiten mit Recht 
vermuthet wurde, dad Tragen der nad) bem Rüden zu 


tief ausgefehnittenen Kleider, bejonders bey Bällen, wo 


die Gelegenheit zu Erhitzung und Erfältung ſich fo häufig 
darbietet *). Abgerechnet, daß es fuͤr ein Frauenzim— 
mer eben’ fo- wenig anftändig ift, ihre Schulterblätter, 


- als ihre Brüfte öffentlich zu entblößen, fo muß doch 


das Entblößen des Ruͤckens nod) ungleid) ſchaͤdlicher feyn, 
als das Entblößen der Brüfte. Denn gerade nad) der 
Länge des Ruͤckgrats dünftet der Menſch ſtark aus, und 
wird da die Ausdünftung unterdrückt und durch Falte 


Luft zuruͤckgedraͤngt, wo —— wird die Entzündung | 


=) Sn den Erholungen, — 1817. 4. Nr. 67. wird. aus 
Dresden vom Ende Jun. ISI7 angeführt, daß die große 
Sterblichkeit junger Madchen in diefem Monate, nad) 
der Meynung der Dresdner Aerzte, von der Mode, die 
Damenkleider hinten tief auszufchneiden, und den Naden 
ganz zu entblößen, herruͤhre. 
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von Erkältung zunaͤchſt entſtehen, als da, wo die Ner— 
ven aus dem Nückenmark hervorgehen, wo ber große 
ſympathiſche Nevve herabfteigt, wo die Hauptſtaͤmme 
der Blut= und Lymphegefaͤße liegen, mo alfo die Quelle 
des Lebens am meiiten leidet. Kein Wunder, daß man 
auf eine folche Erkältung einen fehnellen Tod erfolgen fah. 
Aber entficht auch nur ein geringerer Grad von Lähmung 
oder Entzündung im Innern, wo ift diefe bedeutender, 
als in der Baſis der Lungen? 

Jeder Umftand, der die Gefahr einer Bruftent- 
zündung auch nur vermuthen laßt, jeder Huften eines - 
jungen Frauenzimmer& mit itgend einer Schwerathmig- 
Feit, oder einem Bruſtſchmerz, muß nie für unbedeutend 
gehalten werden; um fo weniger aber bey einem Frauen— 
zimmer, daS ein flovides Ausſehen, einen ſehr langen 
oder jehr Eurzen Hals, eine ſchmale oder verbogene Bruft, 
und eine bereits ſich geaußerte Anlage zu Bruftaffectios 
nen hat. Kein Gatharr eines jungen Mädchens, fey er 
auch noch fo gering, muß für gefahrlos gehalten, und 
ald eine Unpäßlichkeit, die Feiner diätetifchen Schonung 
bedürfe, augefehen werden, Wie oft war die Quelle 
der Schwindfucht ein leichter Schnupfen und Gatharr, 
der durch Nichtbeachtung in födtliche Entzündung und 
Eiterung der Lungen übergieng! Klagt aber ein junges 
Srauenzimmer vollends über Bruſtſchmerzen, es ſey vorn 
an dem Bruftbein, oder zur Seite an den Rippen, oder 
hinten an den Schultern, oder gar am Herzen, dann 
ift es hohe Zeit, einen verftändigen Arzt zu vufen, 

10 
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Faſt — ich mich, den Aerzten zu ſagen, was ſie 
in J—— Falle zuerſt zu thun und zu verordnen ha⸗ 
ben, und doch iſt es leider! ſehr nothwendig. Jeder 
junge Arzt, wie viel mehr ein erfahrener Arzt, muß 
ſchon aus ſeinen Collegienheften, und aus jedem prak⸗ 
tiſchen Lehrbuch wiſſen, wie verſchieden der Puls in den 
Pleureſien und Peripneymonien iſt. In jenen iſt er 
nicht i immer hart und gezackt, und in dieſen nicht immer 
klein und weich. Eben ſo in der Entzündung des Herz 
zens. Kurz jeber Arzt muß doch wiſſen, wie wenig 
dem Puls bey Entzündungen i in der Bruft zu trauen ift, 
und Doc) habe ich fo manchen Arzt Eennen gelernt, der 
durchaus erſt einen harten und vollen Puls fühlen woll: 
te, ehe er ſich zum Verordnen eines Aderlaffes entjchlief- 
ſen koͤnne. Mit dem zaudernden Entſchluß gieng die bes 
ſte Zeit voruͤber, und die Entzuͤndung war nicht mehr 
zu bezwingen. Daher kams vor einigen Jahren, oder 
vielmehr in der Zeit, als ſo viele deutſche Aerzte mit 
ber Brownomanie behaftet waren, daß fie die heftige 
ften Eungenentzundungen , bey denen der Puls meift Elein, 
ujammengezogen und unordentlich ijt, für Peripneu- 
monias nothas etflärten, und hingegen die mäßige Ents 
zundung, wo der Puls voll, lebhaft und ſtark ift, nur 

für wahre Peripneumonias gelten laffen wollten. Wie 
viele alte md junge Leute wurden damals ein Opfer dies 
fer abjcheulichen Werblendung ! Daher dann manche Aerzte, 
wie fie zur Erkenntniß kamen, bis zu Ohnmachten Ader 
ließen, als wollten jie nun an ihren armen Kranken mit 
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Blutlaſſen erſetzen, was fie an den Begrabenen verfaumt 
‘hatten. — Bey diefer Unficherheit und Veraͤnderl chkeit 
des Pulſes in Entzuͤndung der Bruſteingeweide und ihrer 
"Umgebungen halte ſich daher der Arzt weniger an den 
Puls, als an die übrigen Umftände, die ihm eine Ent- 
Zundung anzeigen. Iſt das Athmen ſehr beſchwerlich, 
macht die Kranke große Augen mit ängftlichem. Blick, 
gluͤht ihr Geſicht, ſind ihre Naſenldcher und Lippen 
ihre Zunge und ihr Gaumen hochroth und faſt trocken, 
hat ſie Stiche an der Seite, oder Schmerzen unter dem 
Bruſtbein, oder gar uͤber der Herzgegend, ſo ſaͤume der 
Arzt. ja feinen Augenblic, auf dem Arm zu Ader zu 
laſſen. Durch den Einwurf, daß das Maͤdchen ſchwach 
fen, daß man doch noch zufehen wolle, ob es big Mors 
gen nicht beffer werde, daß man dag Monatliche in bier 
fen Tagen erwarte, laffe er fich nicht irre machen. Gr 
befehle, «8 muß geſchehen, oder ihr müßt einen andern 
nachgiebigen Arzt xufen, dem ihr befehlen koͤnnte . Nicht 
ihr, ich muß wiffen, was dem Kranken zum Beften dient. 
Nicht das Thun zu gelegener Zeit vetter die Kranken, 
fondern das Befolgen des Raths zu vechter ‚Seit, Die 
heftigften Entzündungen werden bezwungen durch Blut⸗ 
entziehen in der Zeit, wo ſie noch im Steigen ſind, aber 
ſpaͤter entweder gar nicht, oder rur durch den langen 
und unfichern Weg der Eiterung. Kein Arzt aber ift ver- 
ächtlicher, als der, welcher in ſolchem Kal erit mohl 
überlegen will, was e& ihm nuße oder ſchade? mas 
die Leute dazu fagen, wenn er jo nach der alten Aerzte 
ı0 * 


; 


Sitte Ader laffe? wenn ex nicht zum wenigſten Blutigel 
anfege, damit die Leure nicht fagen Fönnen, et laſſe noch 
zu Ader? DThor! fo lerne doch erſt den Unterfchied ken⸗ 
nen zwiſchen Blutigel ſetzen und Ader laſſen! Wenn ein 
Menſch in einen Teich gefallen iſt, und man ihn noch 

retten will, ſo iſt doch wohl ein großer Unterſchied, ob 


die Schleuſe oͤffnet, oder ob man das Waſſer mit 


Feuerſpritzen Auöaumpen will? Was Jahrtauſende lang 


nüglich war, Fann ’ nie durd) den Mißbrauch unnuͤtzlich 
werden; aber es muß auch nicht mißbraucht werden. 
| Den Auffehneidern von Aerzten zu folgen, die gleid, 20 


bis 25 Unzen Blut auf einmal abzapfen, und das vier, 
fünfmal ohne Unterichied wiederholt haben wollen, ift 
eben fo thöricht, als gar nicht Ader laſſen. Wenn enge 


| liſche Aerzte ſo was an John Bull thaten, ſo muß der 


er Maftochfen, feine Oxhoft Porter, und feine Plumbude 
12 


deutſche Arzt beventen, daß feine- Kranke noch Keinen 


1 ding und ‚Sipilofrötenfuppen verichlungen, ſondern ſehr 


Fe 


mäßige Speife und Trank genoffi en hat, um ihre Ze: 
a Poorgeflt nicht zu verlieren, Wenn man ſechs bis acht 
Unzen Blut in ein Glas, (nicht auf einen Teller) gelaffen 
bat, fo kann dev Arzt wilfen, woran ev ift. Die fi 
bildende Gntzündungshaut ‚ und die Unveraͤnderlichkeit 
oder Minderung der Symptome werden ihn nun lehren, 
ob er das Aderlaffen zu wiederholen bat, oder nicht. 
Die zweyte Aderläße darf felten dev erften in Quantität 
gleich ſeyn; und wenn dann ein fixer Schmerz zuruͤck⸗ 


bleibt, der eine oͤrtliche Blutſtockung anzeigt, dann iſt es 


Zeit, ſtatt dem Aderöffnen das Anſetzen einiger Blutigel 
zu wählen. Bey allen Bruftentzundungen muß der erſte 
Aderlaß auf dem Arm vorgenommen werden, auf detz 
felben Seite, wo der Schmerz ſich zeiget. Aber die 
zwente Aderläße muß auf dem Fuß gefchehen, wenn zu 
gleicher Zeit das Monatliche unterdruͤckt ift, und um es 
nach den Geſchlechtstheilen zu leiten, darf man nur durd) 
. eine verftändige Frauensperſon die innere Seite ver Schen- 
kel, die Gegend des Mittelfleifches und des Kreuzes mit 
der flachen, warmen und reinen Hand fleißig reiben, und 
die Kranke in ein warmes Halbbad bringen laffen. 

Sit die Entzündung in der Bruft durch das Bluf- 
laffen gemindert, fo ift fie, und die Anlage, ſich bey 
der geringften Beranlaffung zu erneuren, noch nicht ges 
hoben. Es muß daher die antiphlogiſtiſche Behandlung 
fortgefegt werden, fo lange. fidy nod) der entzündliche 
Zuftand durch einen, auch geringen, brennenden oder 
ſtechenden Bruſtſchmerz, durch die hochrothen Schmink: 
wängen, den fortdaurenden, geveizten, haͤrtlichen und 
fchnellen "Puls, die hochrothen, trockenen Lippen und 
Zunge, den blutftreifigen Schleimauswurf, und die” 
wenig ruhigen , faft fchlaflofen Nächte äuffert. Durch 
Magerkeit und Mattigkeit laffe man fich nicht abfchrecken, 
eine ſchwaͤchende Curart lange genug fortzuießen. Da: 
mit wird man nie fchaden. Man vergeffe nie die Ans 
lage zu Entzündungen in der Entwidelungeperiore, bie 
ſchnelle Wiedererſetzung des Verlohrenen in diefen Sahs 
ren, die große Blut- und Lympheerzeugung um dieſe 
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Zeit, und die zu allen Zeiten beſtaͤtigte Erfahrung, 
daß nur bey vita minima, nach ungeheurem Blutver— 
luſt die groͤßten und bedeutendſten Wunden geheilt ſind, 
weil die Natur dadurch in der Productivitaͤt bezaͤhmt 
wurde, indem ſich feine große Entzuͤndung bilden und 
verbreiten Eonnte. | 

Wird der Puls weicher, vuhiger, gleichfoͤrmiger, 
die Haut und Zunge feucht, der Auswurf dick und 
ohne Blut, ‚und: werben die Wangen weniger voth, 0; 
muß jeht auch. die krankhaft erhoͤhte Empfindlichkeit der 
Lungen gemindert werden, damit Die Kranke ruhige Nächte. 
bekommt, die Natur Zeit gewinnt, eine gute Eiterung 
hervorzubringen; daneben muß die doloſe Entzuͤndung, 
die alle Augenblicke wieder anfaͤngt, unterdruͤckt, die, 
dadurch unterhaltene uͤbermaͤßige Eiterung bezwungen, 
endlich beyde gaͤnzlich getilgt, und dann der ganze Koͤr⸗ 
per geftärkt, und jo das Uebel aus dem Grunde sehalt 
werden. 

Die krankhaft erhoͤhete Enpfindlichteit und, Rep : 
barfeit der Yungen mindern vorzüglich, warme, in die 
Lungen felbft zweckmäßig. geleitete Dämpfe, welche mit 
narkotiſchen Mitteln geſchwaͤngert find. Dieſes Hinleiten 
der Dämpfe in die Lungen geichiehet nicht zweckmaͤßig 
dadurch, daß man einen in warme Aufguͤſſe getauchten 
Schwamm vor den Mund haͤlt, auch nicht dadurch, daß 
man auf einen Topf nit einem heiſſen Kraͤuteraufguß 
einen Trichter verkehrt ſetzt, und den Mund uͤber die 
Roͤhre des Trichters haͤlt, noch weniger dadurch, daß 
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man einen Topf mit kochend heiſſem Aufguß auf den 
Tiſch ſtellt, Kopf und Topf mit einem Tuch bedeckt, 
und unter dieſem die heiſſen Daͤmpfe einathmet; dies 
alles iſt eher ein Mittel, die Lungen zu uͤberreizen, als 
ihre Reizbarkeit und Empfindlichkeit zu mindern, Es 
wird zu der zweckmaͤßigen Leitung der heilfamen Dämpfe 
in die Lungen eine eigene einfache Mafchine, erfodert, wel⸗ 
che fehon vor etlich und vierzig Jahren ein Engländer, 
John Mudge erfand, und im Bahr 1780 dffentlid) 
beichrieb *). Nur mitteljt diefer Maſchine Fann eine 
Kranke mit der größten Bequemlichkeit und Erleichterung 
Dämpfe einathmen, indem fie immer zugleich reſpira— 


*) A radical and expeditious Cure for a recent ca- 
tarrhous Cough. etc. by John Muper, Surgeon of 
Plymouth. Lond. the t’hied Edit. 1780. 8. mit eis 
ner Ubbildung der Sinatbinungsmafchine, the Inhaler, 
genannt. Aus dem Engl, überfegt mit dem Titel: 
Abhandlung von dem cararıhalifchen Huften, in wels 
her zugleich eine gründliche und geſchwinde Heilungs> 
art defjelben mitgetheilt wird 2c. von John Mudge, ꝛc. 
Leipz 1780. 8. m. I & — 

Dieſes einfache Werkzeug, was einen zinnernen 
Theetopf vorſtellt, durch deſſen hohlen Handgriff ath⸗ 
mosphaͤriſche Luft in den Aufguß hinein, und dann mit 
den Daͤmpfen zugleich auffleiget, und mittelſt einer im 

Deckel befindlichen, biegfamen Roͤhre, wie der Rauch 
aus einer Tabadepfeife dieſe eingezogen, durch ein 
Ventil im Dedel aber die überflüffigen Dämpfe immer 
entweichen koͤnnen, kann jeder Zinngieffer nad) der im * 
Buche befindlichen Zeichnung verfertigen, — 
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bile, atmosphaͤriſche Luft mit einziehet, auch durchaus 
nicht beſonders, wie bey Tobackspfeifen, deren Feuer er⸗ 
loͤſchen will, den Athem anziehen darf, ſondern nur die 
Roͤhre in den Mund zu nehmen, und auf die gewoͤhn— 
liche Weiſe zu athmen braucht. Dieſe Einathmungs⸗ 
maſchine aber halte ich zu gruͤndlicher Heilung jeder Lun— 
genbeſchwerde, vorzüglic aber der Lungenſchwindſucht 
für jo weſentlich nothwendig, und fo.wohlthätig, daß 
ic) fie nicht dringend genug empfehlen kann. Billig follte 
fie in allen Apothefen vorräthig fenn, daß fie dem Kran- 
Een fogleich mit den Arzneymitteln verordnet werden könn— 
fe *). Nur durch diefe Mafchine wird es möglid), daß 


*) Der Arzt felbft mag wohl die Maſchine als Modell 
. haben, aber beffer ift es, er habe feine, oder wenn er 
ſie hat, fo beftehe er darauf, fie nicht auszulehnen. 
Ich habe es oft erfahren, daß wohlhabende Kranke ge⸗ 
rade in ſolchen Dingen einen unverantwortlichen Geiz 
aufferm. Sie Fonnen fi) wohl entfchlieffen, für Mer 
dizin in die Apotheke 50 Thaler zu bezahlen; aber wenn 

fie für cine ſolche Mafchine drey Ihaler ausgeben fol- 
len, um fie allein zu befigen ‚und zu gebrauchen, fo 
entfchlieffen fie fic) lieber, eine entlehnte Einathmungs— 
mafchiene zu gebrauchen, unbelümmert, ob folche zus 
vor ein halb Dugend unheilbare Shwindfäthtige Mo: 
nate lang gebraucht Haben, oder ob die Roͤhre ein Ve» 
neriſcher im Mund hatte, oder nicht; fo wie auch die 
meiften Kranken lieber fich jeder ſchmutzigen Kliftiers 
fprige, Bettfchüffel und Badewanne bedienen, wenn 
ſie ſolche nur entlehnt haben Tonnen, und dafür Fein 
Geld ausgeben dürfen, — Aber gerade in diefer erwies 


Ey 
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das Lungengeſchwuͤr unmittelbar mediciniſch behandelt, 
und die Mittel geraden Weges nach den Lungen gebracht 
werden koͤnnen. ug 

Soll der Auswurf gelinde befördert und erleichtert, 
die Empfindlichkeit und Reizbarkeit dev Lungen aber ver— 
mindert, und Ruhe vor zu vielem Huſten verfchaffet 
werden, fo lajfe ich auf einen in die Mafchine gebrachten 
heiffen Aufguß von Flor. sambuci , tussilaginis et 
verbasci Io Ztopfen Tinet. opii, und 6 bis 8 Trop⸗ 
fen Olei cajeput gießen. *) Durch diefe unmittelbar 


—— 





fener Maßen oft fehr anftefenden Krankheit, der Lun— 
genfchwindfucht, ift es die unverzeihlichfte Thorheit, 
wenn eim Kranker fich eine ſolche Sparfamfeit zu Schul: 
den kommen läßt; und bedaurungswürdig ift ein Frans 
kes Mädchen, wenn geizige Eltern e8 nöthigen, eine 
joldye edelhafte, entlehnte Maſchine zu gebraucyen, 
Wären dergleichen Werkzeuge in den Apotheken vorz 
räthig, fo brauchte ein Arzt nicht lange zu fragen, ob 
der Kranke eine folhe Mafchine machen laffen wolle, 
oder nicht; er vwerfchriebe fie mit: der Medizin, und 
fagte, daß das cine ohne das andere nicht zu gebraus 
chen fey. : c 

*) Zu den Kräutern, welche ſich in der Schwindſucht 
vorzuͤglich als Aufguß zum Trinken und Einathmen 
empfehlen, gehören die Bluͤthe und Wurzel des Huf—⸗ 

lattigs, Tussilago farfara, feit den älteften Zeiten ; 
die Blumen der Koͤnigskerze, Verbascus Tapsus, und 
der „breitblätterichte Hohlzahn, Galeopsis Tetrahit 
Lin, Galeopsis grandiflora Willden. der unter dem 
Namen: Blankenheimer Yuszchrungskräuter vor meh⸗ 
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oe 
in die Lungen eingezogenen, balfamifchen und narkoti— 
ſchen Dämpfe wird nicht nur der Auswurf ungemein er⸗ 
leichtert, die Bildung eines guten Eiters befördert, ſon⸗ 
dern auch der, den Kranken ſelbſt manchmal ſehr laͤſtige 


und eckelhafte, uͤbele Geruch des Eiters fo verbeſſert, 


daß weder der Kranke ſelbſt, noch die übrigen Menſchen 
im Zimmer folchen riechen; in dem Zimmer aber wird 
durch dieſe Dämpfe beſtaͤndig eine liebliche, balſamiſche 
Luft verbreitet, die weit vortheilhafter iſt, als die rei⸗ 
zenden Eſſig- und mineraliſch- ſauren Dämpfe, oder die 


den Lungenkranken ſo laͤſtigen rußichten Daͤmpfe von 


Raͤucherpulvern *). 


Die eingezogenen Cajeputdaͤmpfe haben aber auch 


reren Jahren als ein Geheimmittel von einem. Kauf— 
mann Lieber am Rhein verkauft wurde. 
*) Wer auch nur gewoͤhnliche Catarrhbeſchwerden hat, 
verſuche es einmal, und gieße in die eine Hand etliche 
Tropfen Cajeputöhl und ein paar Tropfen Opiattinctur, 
reibe dann mit der andern flachen Hand beydes zu: 
ſammen, bilde mit beyden Händen eine Höhle, halte 
den Mund darüber, und ziehe erft langſam, dann im» 
mer ftarker und tiefer dieſen Dunſt ein, und athme 
dagegen recht flarf aus, fo wird er eine auffallende 
Milderung und Minderung feines Huftens, eine wohl- 
thätige Kühle in den Lungen empfinden, einen leichteren 
Auswurf, und eine Verminderung‘ der Trodenbeit des 
Gaumens verfothren. — Wenn man in dem Zimmer 
eines Tungeniichtigen, der viel. Eiter auswirft, rau 
bern will, fo Muß es mit nichts anderm, als mit et⸗ 
lich Körner reinen Maſtix gefchehen. 


moch das Gute, daß fie, indem fie, wie Terpentin, auf 
dden Urin wirken, von den Lungen ableiten, und dem Ei: 
tter felbft mandymal eine andere Richtung geben, jo daß 
ver, wie bey der Stiefmutter des ſel. Leibmedicus Jaͤgers 
iin dev vorhin erwähnten Krankheit, auc durch den Urin 
abgeht. 

Iſt der Eiterauswurf gehemmt, und find die Dämpfe 
micht hinreichend, ihn zu befördern, fo muß neben Dies 


(fen, zumal wenn eine eranthematifche zurückgetretene Maz= 


tterie zugleich nad) der Haut zurück zu führen iſt, gegen 
Abend und vor Nacht eine Miſchung aus Schwefel, 
Campher, Myrrhe, Mass. Pil. de Cynogl., oder Ex- 
ttracto Hyosc. gegeben werden. 

Wird der Arzt, wie dies häufig dev Fall iſt, erſt 


‚gerufen, nachdem der erſte Anfall von Lungenentzuͤndung 


worüber, die Eiterung ſchon gebildet, und durch deren 
Fortdauer die Lungenſchwindſucht entfchieden ift, fo muß 
der Arzt nie vergeſſen, daß in den allermeiſten Faͤllen 
dieſer fortdaurende, Eiterauswurf nur durch einen fort— 
tdaurenden, heimlichen Entzundungszuftand in den Lun— 
gen unterhalten wird, Er wird daher nie über die Giter- 


* 


erzeugung Meiſter werden, wenn er nicht über dieje chro⸗ 


miſche Entzündung Meiſter wird. Was viele Aerzte blos 
fuͤr ein Eiterungöfieber halten, ift oft nichtö anders als 
rein Entzündungsfieber mit fchon beftehender und fort⸗ 
daurender Eiterung *). Jetzt kann man freylich nicht 
) Eine Entzündung mit beſtaͤndiger Neigung zur Eiters 
ergeugung ift Die wahre Febris pyogenetica, 
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mehr mit Aberlaffen anfangen, aber 68 iſt doch zumeilen 
der Fall, daß noch bey dem hohen Grad der Giterung, 
und 'einev dabey, mit fleigender, reiner, kalter Witte⸗ 
‚ rung erneuerten, Entzündung zu Ader gelaffen werden 
muß, wenn die Bruftichmerzen, die Beklemmung, die 
brennende Hitze unter dem Bruftbein, die Stiche unter 
den Schultern, der trockene Mund, der Huftenteiz mit 
Blutauswurf, dev härtliche Puld und die trockene Haut’ 
ſich erneuren und vermehren. ! 

Bey diefem Fieber giebt es Fein Fräftigeres, wohl 
thätigeres und fichereres Mittel, ald das reine, Eſſig— 
faure Bley, oder den Bleyzuder. Ic, Eenne dieſes 
Mittel nicht etwan aus neuerer Zeit, ſondern bin viel⸗ 
leicht einer von den wenigen Aerzten in Deutſchland, die 
es am laͤngſten gebrauchen, und aus ſeinen Wirkungen 
kennen. Seit etlich und dreißig Jahren wende ich ſolches 
innerlich an, ſeit fuͤnf und zwanzig Jahren hier, ſchon 
zu einer Zeit, wo kein Arzt hier es wagte, nur davon zu 
ſprechen, geſchweige es anzuwenden; ſelbſt in jener Zeit, 
wo das Ebellſche Werk *) ganz Deutſchland, und bee 
fonders diefe Gegend von Norddeutſchland mit Schreden 
erfüllte, fonnte ich über den ängftlichen TONER TRENER 


9 Die Bleyglaſur des irdenen BEN! als eine 
unerkannte Hauptquelle vieler unferer Krankheiten, und 
Miturfache der Abnahme Förperlicher Kräfte der Mens 
ſchen, befonders der höheren Stande, aus gerichtlichen 
Derhören und andern Beweismitteln dargerban vom 
Hofrath ©. A. Ebel, m. Kupf. Hannov. 1794 8. 
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lachen, der ſchon von einem halben Gran Schaden be— 
fürchtete, da meine Kranken von hundert und mehr Gras 
nen Feine Verſtopfung, — eine Kolik bekommen 
hatten *). | 
3, Die * wie ich darauf * ben Bleyyudker i innere 
‚lic zu verordnen, iſt diefe: In den achtziger Jahren 
bed. vorigen Seculi fieng ic), durch die Auszüge aus 
irgend einem franzöfifchen Journal belehrt, an, ichglaus 
be nad) Boucyer, den, Bleyzucer zum Gurgeln bey der 
"Bräune, Angina inflammatoria, zu verordnen, und 
davon den herrlichften Nutzen und einen Nachtheil zu 
fehen , ungeachtet einige Kranken immer von dem Gurgel⸗ 
waſſer verjchluckt hatten, Nun wagte ich, ihn aud) ine 
nerlich zu geben, fowohl bey phthififchen Krankheiten, 
als bey Ruhren und Gonorrhoeen, und ſah ebenfalls 
herrliche Wirkung davon, ohne jemals Zufaͤlle einer Bley⸗ 
. vergiftung wahrzunehmen. Indeſſen fcheuete ich mich, 
davon zu fprechen, denn wenn ich nur von ferne mit eis 
> nem älteren Arzt über den innern Gebrauch der Bleya 
mittel ſprach, um feine Meynung, ob folcher wohl ers 
*) Ich habe gegenwärtig, da ich diefes ſchreibe, einen 
Kranken, der feit drey Monaten go Gran Bleyzuder, 
taͤglich zu einem, aud) zwey Gran, genommen hat, ohne 
das mindefte von Verftopfung zu verfpühren,, aber mit 
großer Erleichterung und Befferung feines Krankheits⸗ 
zuftandes. — Er ftarb bey herannahendem Frühling, 
hatte aber auch, bis wenige Tage vor feinem Ende feis 
nem Arzt ein anderes Uebel, das ihn allein ſchon zu 

Tod ſchwaͤchen mußte, gänzlich verſchwiegen. 
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laubt ſey, zu hören, fo mar das allgemeine Urtheil, daß 
died eine wahre Giftmifcherey ſey. Sch getraute mir 
daher feinem zu fagen, mas ich bereits gethan und 
erfahren habe. Eben ſo gieng e8 mir hier in den erſten 
Jahren meines Lehramtes. Selbſt Aerzte, die dreift 
ftarke Dofen fharfer Mittel verfchrieben, wollten doch 
vom innern Gebraud) des Bleyes, ihrer Meynung nad) 
dem wahren Succeffionspulver, nichts hören. Indeſſen 
erichien im Sahr 1792 der dritte Band von den Äctis 
Reg. Soc. med. Hafniensis, und darin von dem fel. 
Etats-Rath Sartorph die Beohädikntigeh des Hoſpf 
talwundarztes Zacnbfen über ven innern Gebrauch des 
Bleyzuckers mitgetheilt. Da ich Sartorph ald einen ge 
lehrten und wackern Mann verehrte, fo: freuete ich mid, 
von ihm das Zeugniß zu vernehmen, meld) ficheres und 
wirkſames Mittel dev Bleyzucker, innerlich gebraucht, 
fey. Sacobfen hatte ihn zwar nur in morbis hystericis 
und convulsivis, anfangs von anderthalb big - 
zu drey Gran im Lage, zuleßt aber jogat iu 
ee Gran täglidy verordnet *). 


”) Saxtorph. I. c. „Hocce tempore similiter meae cu- 
rae demandata est alia puella, 20 annos nata, quae 
morbo hysterico graviter decumbit, et jam jam per 
tres hebdomades 18 grana sacchari saturni quotidie 
ingessit, (alfo in drey Wochen 378 Gran, oder ſechs 
Drachmen und 18 Gran Bleyzucker) quod nullas alias 
sequelas induxit, nisi lenem salivationem et dein 
vomitum, unde per aliquot dies usus ejus sepone- 
batur,* Und endlich ſchloß Sartorph mit dem wichti> 
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Bon der Zeit an fcheuete ich mich nicht mehr, öffent: 
lich davon zu fprechen, daß ich den Bleyzuder verordne, 
und meine Zuhörer fowohl, als andere Werzte auf deffen 
herrlichen Nugen aufmerffam zu machen; indeffen nahm 
id) doch lange Zeit wahr, daß die meiften bis noch vor 
wenigen Jahren dabey den Kopf ſchuͤttelten. ge mehr 
id, Nutzen von dem Gebrauch des Bleyzuckers bey meis 
nen Kranken ſah, defto mehr überzeugte ich mich, daß 
daß, was ich immer in Hermanni Cynosura mate- 
riae medicae für eine abjeheuliche und unfinnige Ans 
gabe gehalten hatte, doch wahr feyn -Fünne, und we— 
nigftens Boecklers Kath zu befolgen fey *). 





gen Refultat: „Id vero Bicta experimenta docere 
possunt, usum sacchari saturni internum haud tam 
periculosum esse, quam vulgo creditur, et majo-. 
rem sane medicorum doctiorum attentionem et 
disquisitionem mereri videntur.“ Ins Deutfche über- 
ſezt in M. Saxtorphs gefammelten Schriften, heraus 
gegeben von D. P. Scheel. Kopend. 1803. 8. ©. 
285 bis 293. 

*) D. P. Hrrmawaı Cynosura mat. ned, cur, I, Boec- 
lero. Argent. 1726. 4. ©. 141. Saccharum saturni 
interne datur a scrupulo uno ad drachmam dimidiam 
in febribus, in ardore urinae etc, In den Hennin⸗ 
geriſchen und Boecleriſchen Noten aber heißt es: Sal 
saturni interne, licet inter remedia splenetica, an- 
J—— et antaphrodisiaca referatur, cau- 
te tamen sub dosi granorum duorum, sex etc et 
rarissime debet adhiberi. Woraus erhellet, daß der 
Arzt, der vor langen Jahren zwar die Gaben des 


3 
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Die Empfehlungen des Bleyzuckers zum innern Ge⸗ 
brauch von angeſehenen Aerzten, wie Ettmuͤller, Seerup, 
Hundertmark, Fothergill, Reynolds, Adair, Oſterdyck 
Schacht, Scham, Goulard, Lieutaud 2c. (dev neueren 
nicht zu gedenken) von denen einige dreift große Gaben, 
andere mit vieler Vorficht kleine Gaben, andere aud) die= 
fe nur in defperaten Fällen empfahlen *), bewiefen doch 


Bleyzuckers von einem Sfrupel bis, zu einer halben 
Drachme nicht billigte, und Vorficht ſeines Gebrauchs 
empfahl, dennod) zwey bis ſechs Gran als eine ers 
laubte Dofis anfahe. ; 

*) Errmürterı Colleg. consult. empfiehlt den Bley» 
zucker bey der Schwindfucht, in hektiſchen und inters 
mittirenden Fiebern, und in der Melancholie. ©. 142. 
262. und in fein. Coll. pract. ©. 278. 315. 408. 875- 

Sernup triumphus lithargyrii. Hafn, 1700. 

Hunverrmank exercitatio de sacchari saturni. usu 
interno salutari, Lips. 1741. 

P. Suaw new practice of physic. Lond. 1731. 

. GouranD oeuvres de Chirurgie. Pez. 1759. 

GeEsnER et Ösrenvick, Scuacuht Verhandelingen, 
uitgegeewen door het Zeelandsche Genootschap 
der Wetenschappen et es P. Ul. Middel- 
burg. 1773 

Foruercıur lettres and papers selected from the cor- 
respondence book of the society intsituted at 

+ Bath. Vol. V. 1790. 

. Gm&Lın apparatus medicam, Regn. miner, Gott, 1795. 
Vol. I. p. 415. 

Anaır in Medic. Comment, for. 1783. 1784. rätb 
den Bleyeffig in Diarrhoeen als Klyſtier mit Thee 
und Camphergeiſt an. , 
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genugfam, daß der innere Gebrauch dieſes Mittels fo 
fehr bedenklich und vermerflich nicht feyn müße, wie 
andere Aerzte ihn ſchilderten, und wie Ebell zu aller 
Menſchen Schrecken und Abfcheu darzuthun fich beftrebte, 
Da ic) nie irgend ein Symptome von Bleyvergif— 
fung bey meinen Kranken wahrnehmen Eonnte, jo fieng 
ich an zu glauben , daß Goulard mit feiner Liebe zum 
Bley nicht zu weit gegangen ſey, wenn ev die Colik 
der Bergleute, Colica pietunum, nicht dem, Ei 
fondern dem Arfenik zufchrieb *). 
| Auch fcheint mir died gar nicht wahrſcheinlich, was 
in neueren Zeiten von det Tinctura antiphthisica 
Garmanii vel Wedelii behauptet werden wollte, daß 


#) Gourann|.c. Ödtt. Gel. Anz. 1767. 140. St. ©, 1115. 
daß das reine eſſigſaure Bley nicht das Gift ſeyn 
muß, wofür man es hielt, ſcheint auch daraus her 
dor zu geben, daß man jezt nichts mehr von der Wein⸗ 
kolik hört, wie in vorigen Zeiten, ungeachtet es höchft 
wahrfcheinlich ift, daß noch fehr viel mit Bley vers 
falfchter Wein getrunken wird. Der Unterfchied ift 
nur der, daß ehedem die weißen fauren Weine mit 

ber arfenithaltigen Silberglätte, und jezt mit dem 
reinen effigfauren Bley und. gereinigter Glätte vers 
fälfcht werden, Im Jahr 1804. las man in der Ers 
langer Realzeitung und in der Nationalzeitung der 
Deutichen, daß ein Weinhändler zu N. von einem N. 
Handelshaus einen halben Zentner Silberglätte ver» 
fchrieben habe, um folche bey Verfalfchung der Ofner 
Meine zu gebrauchen *). 

*) R. Anz. 1804, Nr. 319. ©, 4177 
11 
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fie Bein Bley enthalte, fondern blos eine Auflöfung de& 
Eifens in Eſſig ſey; indem nemlich diefe Iinktur aus - 
Eifenvitriol und Bleyzucker mit Effig und Weingeift bee 
xeitet werde, falle das Bley mit der Vitriolſaͤure nie— 
der und in dem vom Niederſchlag abgegoſſenen Liquor 
bleibe nichts, als eine Tinktur von Eſſig und Eiſen 
uͤbrig ). Die Wirkung einer Eiſentinktur aber konnte 
bey der Schwindſucht gewiß nicht die ſeyn, die ſo oft 
von jener Tinctura antiphthisica geruͤhmt wurde. 
Seit ich meinen Zuhoͤrern dieſes Mittel jedes Jahr 
eindraͤngend empfahl, habe ich mit Vergnuͤgen bemerkt, 
daß ich zu Verbreitung. feines Gebrauchs viel beygetra⸗ 
gen habe, und es jezt immer mehr Aerzte anwenden. 
Aber mit Verwunderung höre ich, daB manche es im— 
mer nur in Schleimſchwindſuchten wollen nüßlich geſe⸗ 
hen haben **), da ic) es gerade bey ſtarkem Eiteraug- 


*) Cropf in Erelld neueften Entdedungen in der Che 
mie, 10 Thl. ©. gı bis 97. Gmeummw]. c. ©. 410, 
Die Tinct. Garmanni beftand aus Sacch. saturn. 
unc. dimid. Vitriol. mart, drachm. trib, Acet. destill, 
et spir. vin. rectjf. unciis duabus, Ag, rosar. unc. sex. 
und wurde von To bi8 30 Tropfen bey colliquativen 
Schweißen in Schwinbfuchten, bey Blutipeyen, Gr 
barmutterblutflüffen und Saamenflüffen angewendet 
und fehr gerühmt, 

e*) Rach Horns Archiv d. pract, Med. 4. B. 2. Hf. ©. 
287. foll Plumbum aceticum tägl. 2 Mal zu einem 
halben Gran mit Ultbeapulver gegeben, eine Blenorr- 
hoea pulmonum ſchnell geheilt haben, 
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wurf, und bey Eiterauswurf mit Blut und Schleim 
ſehr nuͤtzlich fand, und davon bewundernswuͤrdige Wir: 
kungen, theils in Erleichterung, theild in Heilung dev 
eiternden Schwindfucht beobachtet habe. 

Meine Art, das Bley zu verordnen, iſt diefer 
Erſtlich verordne ich nie etwas anders , als den Bley: 
zucker, weil ich folched für. das veinfte Bleymittel in 
unfern Apothefen, die Pulverform für die zweckmaͤßig— 
fie und genauejte, alle Tinkturen aber für unfiher in 
der Gabe halte. Won reinem Bleyzucker laffe ich einen 
Gran mit eben fo viel Opium, auch wenn der Reiz zum 
Huften mäßig ift, nur mit einem Gran Extr. Opii | 
aquos., oder mit zwey bis drey Gran Extr. Hyo- 
scyarni , und einem halben Sfrupel Specier. diaireos | 
simpl., ober Liquir. coct., oder Sacch. hord. ver= 
binden, und fange gleich mit einem Gran pro dosi an. | 
Ein folches Pulver verordne ich Abends gegen acht oder 
neun Uhr, und darauf eine Taſſe irgend eines warmen 
Aufguſſes von Althea, oder grünem Thee zu nehmen. 
Wird durch eine einzige Gabe vor Mitternacht Feine Ru— 
he bewirkt, fo lafle ich nach Mitternacht die zweyte Ga— 
be nehmen. Meift ift Feine zweyte nothwendig; aber 
wenn fie auch nothwendig wird, fo fulgt auf die zweyte 
Gabe, im Fall auch die Kranke vor Mitternacht den | 
quälendften Huſten hatte, eine vet angenehme Ruhe, 
fo daß, wenn die Kranke aud) nicht völlig fchläft, fie doc), | 
fiey von dem Huſten und banger Unruhe, in ſanftem 

II %* 


— 


Schlummer liegt, weit weniger ermattenden Schweiß, 
und gegen Morgen einen leichten Auswurf befommt *). 
Den Tag über laſſe ich kein Sacch. saturn. neh⸗ 
men, ſondern nach Befinden der Umſtaͤnde, wenn die 
Eiterung ſtark, das Fieber ermattend und entkraͤftend iſt, 
ein ſaturirtes Decokt von guter brauner Chinarinde, und 
die Kranke reichlich Milch mit Waffer vermifcht trinken. 
Bey dem Gebrauch der China aber muß der Arzt bes 
ftändig ein wachfames Auge haben, wie fie der Kran— 
ken bekommt. Bey allen Eiterungöfiebern , die eitern- 


*) Ich freue mich), einen trefflihen Zeugen von dem 
Nutzen des Bleyzuckers, in Verbindung mit Opium, 
an dem nun verftorbenen Negierungsratd und Pros 
feffor, Edlen von Hildenbrand, zu haben; von 
dem ein Ichrreicher Auffag : „Kleine Beyträge zur Uer 
tiologie der Lungenſchwindſucht, nebft einem Winfe 
zur Heilung diefer Krankheit durch Bleymittel“ in 
dem Journal der pract, Heilfünde, h. v. Hufeland 
8. Bd. 4. St. 1799. fteht, den ich zu leſen jedem Arzt 
empfehle, weil es ibn um fo muthiger machen muß, 
diefes Mittel dreift zu gebrauchen, da Hr. v. Hildenz 
brand an fich felbft den Verſuch machte, daß er bis 
zu 5 Öran Bleyzucker mehrere Tage nad) einander nahm, 
(S. ©. 24.) ohne etwas anders, ald vermehrte Eß⸗ 
luft zu verfpüren. Und Prof. Chapmann in Pens 
foloanien in f. discourses on the Elements of the- 
rapentics and mwateria medica, 1819. fchreibt, er habe 
das Sacch. saturn, zu einer halben Drachme in 24- 
Stunden ohne nachtheilige Folge gegeben. ©. as 3 

1821. ©. 856. 
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de Stelle mochte feyn, wo fie wollte, habe ich gefuns 
den, daß in zwey Faͤllen die Kranke Feine China ver- 
trägt, und damit fo lange auögefezt werden muß, bis 
die Urſache weggeräumt ift. 1.) Wenn gaftrifche, oder 
biliöfe Unreinigkeiten im Magen und Darmkanal ſich bes 
finden ; daran aber find gemeiniglich zwey Dinge Schuld; 
a.) entweder hat die Kranke etwas gegefjen, was fie / 
nicht verdauen Fonnte, und was befonders ein zum Ber: 
derben geneigtes Fett hat, wie Backwerke, Leckereyen, 
oder auch nur, Butterbrod; oder b.) was noch häufiger 
ift, fie hat ſich vecht gekruͤttelt, oder geärgert*). 2.) Die f 
zweyte Urfache ift verfehloffener, in einem Adfceffe, in 
einer Vomica, in irgend einer Stelle verborgener Eiz 
ter; in folchem Fall nimmt die Fieberhitze beym Gebrauch 
der China zu, und dev Appetit ab, ja es entfteht bey 
der zweyten, wie bey der erſten Urfache ein edelhafter 
Geſchmack, und ein eigener Inſtinkt zum Erbrechen. 
Diefem folge man ja, und gebe ein Brechmittel, Nichts 
ift in beyden Fallen wohlthätiger als dieſes; das Schade 
hafte aus dem Magen und den Lungen wird ausgemor- 
fen, und die Gefahr, daß das Brechmittel ſchaden möd)= 
te, iſt ſehr gering. Hundertmal wird es nußen, ehe 


*) Nichts iſt ſo haͤufig bey mancher Schwindſuͤchtigen, 
als dieſes. Neben dem, daß manche bey dem fanfs 
teften Charakter im diefer Krankheit einen hohen Grad 
von EmpfindlichFeit hat, find ungluͤcklicher Weiſe ih— 
re Umgebungen von ber Art, daß fie täglichem Aer— 
ger nicht ausweichen kann. 
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ed einmal ſchadet. Aber das Brechmittel muß ganz 
ficher ein mäßiged Erbrechen erregen, und daher aus - 
Brechwurzel allein, oder aus Bredywurzel und Biber: 

Ngei in Eleinev Gabe beftchen. Nach dem Erbrechen 
muß dad, was fid) im Darmfanal von Galle ergoſſen 
bat, vollends auögeleert werben, und daher ein geline 
des Abführungsmittel nach dem Erbrechen gegeben were 
den. Sobald die Unteinigkeiten, die verhaltene Galle, 

der verſchloſſene Eiter ausgeleert find, Eann man wies. 
der dad Fieberrindendefoft geben, und die Kranke wird 
es mit großer Erleichterung jezt wohl ertragen. 

Eine merkwuͤrdige Erfiheinung, die auch Hilden: 
brand beobachtete, it die, daß die Schwindfüchtigen 
bey dem Gebrauch des Bleyzucers immer guten Aps 
petit haben. Sie efjen daher zuweilen mehr, als gut 

if Sind es an ſich Feine reizende Speiſen, die den 
Aderſchlag ſehr vermehren, ſo hat es ſo viel nicht zu 
fagen, und ich fand wahr, was Jaͤger von ſeiner 
ſchwindſuͤchtigen Stiefmutter verſicherte k), daß fol 


*) Jaeger Diss. Phth. pulm. P. IL. p. 35. Certo affır- 

mare possum, hostram omni abstinentia a cibis 

saepius tentata, ne unicum quidem pafoxysmum 

avertere potuisse, per omnes ipsos annos quibus 

suppurantem habuit pulmonem. Ast destructo, 
‚ corrupto anno 1770 pulmone, qui certe ad haema- _ 

topoiesin plane ineptus erat, qui chylum multo | 
‚ minus sanguini assimilare valuit, non amplius f 
N hecticorum more febricitavit, licet largius cibos 
‚| assumserit. 








een Kranken der veichliche Genuß nahrhafter Speifen 
nicht immer übel bekommt. 

Sndeffen ift es doc weit vortheitbifter für die 
Kranke, wenn fie ihren Magen gav niemald mit Speis 
fe oder Trank überladet*), und befonders mit. keinem 
Gemiſch vieler leckeren, gährenden, ſußſauren Speifen, 
und wenn fie genau darauf achtet, daß fie täglid of 
fenen Leib hat. Um diefen zu erhalten, verordne ich 
folchen kranken Frauenzimmern, die ſchon vorher, oft. 
von Kind auf, hartleidig waren, wahrend der Schwind⸗ 
fucht einen Tag um den andern einen Eleinen Theelöfs 
fel voll gutes Ricinusoel zu nehmen, Zwar habe id) 
beobarhtet, daß gerade folche Kranken bey dem Ge— 
brauch des Bleyzuckers mit Opium, bey denen man 
davon cher eine hartnaͤckige Berflopfung hätte erwar— 
ten follen, nie einen orventlicheren Stuhlgang hatten, 
ald während dem Gebrauch diefer Pulver **). 


*) Eine befondere Vorficht erfodern die vermeynten ger 
funden Frühlingsgemäße; Spargel 3. B. find ein uns 
gefundes Gericht für Schwindfüchrige; Blumenkohl 
ein fehr blähendes, die meiften Wurzeln ein unverz 
dauliches. Weir beffer bekommt ihnen, nicht zu fett 
bereiteter, Saurerkohl. 


**) Es iſt fehr merkwürdig, daß zwey Mittel, welche 
man chedem für die größten Gifte hielt, das Bley 
"und der Arſenik, in vorfichtiger Gabe zweckmaͤßig 
verordnet, als Arzneymittel die gleiche Wirkung has 
ben: 1.) Eßluſt zu erwecken; Cder Arſenik thut Die 
jes auch bey den Pferden, wie die Verfuche in der 
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Ohne den Zufaß eines narkotifchen Mittels, nemz 
lich ded Opiums, oder des Hyoſchamus-Extrakts ha— 
be ic) den Bleyzucker nie verorhnet, und ich glaube, dies 
ift zu heilfamer Wirkung in dev Schwindſucht wefent- 
lich nothiwendig. Meine Abfiht bey dem Blenzuder 
ift, den tücifchen Entzundungszufland der Lungen da- 
durch zu heben, und die befländige Unterhaltung des 
Eiters zu unterdrüden. Durch diefen Umftand, daß 
Keine peripneumonifche Zufälle immer wieder zuruͤckkeh— 
ven, heimlich eintreten, neue Vomicas, neue Gierftöce 
bilden, unterfcheidet fi die Lungenſchwindſucht weſent— 
lich) von dev einfachen Lungenentzündung und Lungen— 
eiterung. Die Lungenſchwindſucht ift eine Kette von 
; Heinen Peripneymonien und Exulcerationen der Lungen. 
I ı Nichts aber ift im Stande, diefen Entzündungen fo ent= 
gegen zu wirken, wie der Bleyzuder. Es bedarf nicht 
einer, den Magen befchwerenden, und die Dauung ftöh: 

venden Gabe, wie ver Salpeter und die Eühlenden Mit: 


Bererinairfhule zu Kopenhagen es lehrten,) 2.) den 
Stubhlgang in regelmäßiger Ordnung zu erhalten. — 
Sudeffen muß ich dod) gleich dabey erinnern, daß 
der Arfenif, ob ich gleich jeine gute Wirkung auch 
aus Erfahrung Fenne, doch eine ungleid) größere Vor> 
ſicht bey innerem und aͤußerem Gebrauch erfordert, 
als das Bley. Mit diefem wird man nicht leicht 
Schaden anrichten; aber beym Arfenit darf man es 
nur einmal in der Doſis verfehlen, fo ift der Kranke 
unwiederbringlich verloren. Er wird zwar nicht auf 
der Stelle ſterben, aber nie wieder vollig hergeſtellt. 
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telfalze, oder die Digitalis purpurea, die noch zus 
gleich die böfe Wirkung hat, das venöfe Blut zu lange 
in den Adern aufzuhalten, und ihre forttveibende Kraft *) 
zu ſchwaͤchen, und damit Stockungen, Blutergießungen 
und Blutfluͤſſe zu erregen. 

Das Hyofenamusertraft, oder Opium, glaube ich, 
nicht fowohl, wie Here von Hildenbrand **), als 
Gorrigens für das Bley, und in prophylaktiſcher Hin- 
ſicht, Bleykolik zu verhüten, beyfeßen zu niüffen, da 
Jacobſen nad) Sartorph ed in jo großer Gabe ohne 
+ Dpium mit dem beften Erfolg, und ohne je Bleykolik 
davon zu fehen, bey Frauensperfonen, die an Kraͤm— 
pfen litten, gegeben hat, fondern um den Reiz zum 
Huften aufzuheben, weil ohne diefed Fein Bezwingen 
der Entzündung, und Feine Heilung dev Lungengeſchwuͤre 
möglich ift. Man bedenke nur, wie durd) dad unauf- 
hörliche Huften dev Impuls des Blutes nad) den ent: 
zundeten Stellen unterhalten, und Blutertravafate und 
Bluthuften erregt werden. 

Iſt eine neue Entzündung notoriſch, fo wähle ic) 


=) Ich halte mich überzeugt, daß das Blut in den Bes 
nen nicht durch die Propulfionskraft des Herzens und 
der Arterien, fondern durch die eigene inwohnende, mit 
der Elafticität ihrer Membranen verbundenen Lebens⸗ 
kraft fortgetricben wird, Wird dieſe gefehwächt, oder 
aufgehoben, fo dehnen fid) die Venen in große Saͤcke 
aus, und das Blut bricht, wenn es einen Ausweg 
findet, unaufhaltfam hervor, 

“) A. a. BS 25. 


‚als Zufaß zum Bley das Hyoſcyamusextrakt, fonft 
lieber das waͤſſerichte Opiumextrakt. Diefe ſ. g. ane 
tiphlogiſtiſche Behandlung mit Bley muß bey 
jungen Frauenzimmern, die an der werdenden, 
oder bereits ausgebildeten Lungenſchwindſucht leiden, 
‚immer dad Weſentliche der Kur ausmachen; al⸗ 
les übrige kann cher in etwas vernachlaͤßiget werben, 
als diefes. Aber eben deswegen muß audy zuweilen im 
Laufe der Schwindfucht, wenn eine mehr als gemöhns 
liche Bruftentzondung ſich eneuert, noch zu Ader ges 
laſſen werden. Wie viel’ am Entzindungswidrigen Bes 
handeln zur Verhütung der Lungenſchwindſucht gelegen 
fey, und wie fehe daher Aerzte und Eltern darauf zu 
jeyen haben, daß bey jungen Mädchen und Sünglingen, 
weldye zumal 'eine angeborene Difpofition zur Lungen» 
ſchwindſucht haben, nicht aus modifher Nahahmungs 
ſucht dad Aderlaſſen gaͤnzlich verfäumt und verweigert 
werde, das lehrt ein Beyſpiel, welches von dem ehe— 
maligen Leibarzt Cons bruch zu Stuttgardt, in einer 
Diſſertation mitgetheilt, zu leſen ir). 
Eine Mutter zweyer Söhne und einer Tochter er 
zählte diefem Arzt, daß ihr drey Söhne an der Schwind- 
® ſucht geftorben feyen, welche bis gegen dem zwanzigften 
Jahr gefund und fehr wohl gewachfen gewefen, nun 
aber mit Schnupfen und Gatarıh befallen worden feyen, 
‚die nad) und nad) in tödtliche Schwindfucht ausarteten. 


u Dan u zu 9 


®) Petif Diss. med. nova quaedam circa phthisium 
therapiam sistens Stuttg. I791. 4. p. 7. Not. k. 
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Da nun ihr vierter Sohn , der ſich diefem Alter nahe, 
aud) anfange, an folchen catarrhaliſchen Befchwerden 
zu leiden, fo befürchte fie, daß eg dem eben jo ergehen 
möchte, Dr. Consbruch nahm darauf bey der Uns 
terfuchung der Krankheit des Juͤnglings einen entzuͤnd⸗ 
lichen Zuſtand wahr, und ſchlug daher eine entzuͤndungs⸗ 
widrige und bejänftigende Curart ein, wodurch dev 
Juͤngling, der ſchon wirklicher Eandivat dev Schwind: 
ſucht war, geheilt, „und zum frohen Lebensgenuß zus 
tücgebracht wurde, Um das Werk zu Frönen , ver 
ordnete er noch dem Genefenden die Fieberrinde *). 
Diefe entzündungswidrige Kurart ift um fo noth- 
wendiger während dem Verlauf der Schwindfucht jun 
ger Perfonen, wenn eine bejondere Luft- und Witte: 
rungsbeſchaffenheit die Entzündungen überhaunt, und 


Lungenentzundungen befonderd begünftiget, wie z. B. 


ſcharfe Nordoſt- und fehr austrocknende Suͤdoſt⸗ Winde 
im Winter und Fruͤhjahr. Sol nicht alles in kur— 
gem ſchlimmer werden, und dem Tod zugehen, fo muß 


*) L. c. p. 7. Igitur mater, jam tot fünera lugens, 
consuluit experientissimum D. Consbruch , qui 
morbi indolem inflammatoriam cognovit; quapro- 
pter methodum antiphlogisticam et le tar 
in auxilium vocayit, quae rite usurpata aegtum, 
phtbiseos candidatum sanarunt, vitaeque deliciis 
iterum frui permiserunt. Ad coronandum epus 
idem postea suasit, ut aeger cortice peruviano 
uteretur, 


gleich bey dem erſten Eutzuͤndungsanfall zu Aber ge: 
laſſen werden *). 

Was aber dieſe Lungenentzuͤndungen uͤberhaupt, und 
bey | jungen Mädchen in der Entwicelungsperiode beſon⸗ 
ders fehr verfchlimmert, ift das fo fehr verbreitete, und 
gewiß fehr oft von dem venerifchen Gifte der Voreltern 
abftammende, ſkrophuldſe Gift. Diefes thierifche Gift, 
wie fo viele andere im menfchlichen Körper, reift durch) 
Ausfchläge auf der Oberfläche des Körpers, und bringt 
vorzüglich in den lymphatiſchen Gefäßverwidelungen, 
in den Drüfen, allerley krankhafte Gebilde und Gewaͤch— 
je hervor. In allen Entrwidelungsperioden der Kinde 
beit und Jugend aber efflorescirt es aufs neue, und 
nad) dem fehr richtigen Ausdruck dev Alten entfteht eine 
Despumatio sanguinis, d. i. eine Ausſtoßung der 
‚giftigen Materie aus dem Blut, gewöhnlich durch ei⸗ 
nen Kopf= oder Flechten = Ausichlag, oder durch große 
und Heine Hautgefchwüre in der Stivne, um den Mund, 
im Naden, oder an andern Orten, Wird aber diefe 
wohlthätige Wirkung der Natur in der Entwidelungss 


periode des blühenden Alters gehindert, oder geftört, fo 


nimmt dad Gift feinen Weg nad) den Lungen. Denn 





”) So erzahlt Srorn Rat. med, Vol. III., daß zu Wien 


im Jahr 1778. mehrere Bruftübel geherrfcht haben, 


die jedoch nicht in Schwindſucht ausgeartet ſeyen. 

| Sobald aber im Anfange des Jahres 1778. Die in 
diefer Jahreszeit gewöhnlich Constitutio inflammato- 
ria eingetreten ſey, haben fich die Bruftübel erneuert, 
und feyen in Lungenſchwindſucht übergegangen. 
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auch diefes Gift fucht ſich, wie andere thierifche Gifte 
durchaus, und wahrfcheinlich aus Affinität feines Haupt: 
beftandtheild, mit der athmosphärifchen Luft zu verbin— 
den. Bey der Verbindung mit dem Sauerffoff der ath— 
mosphärifchen Luft auf dev Oberfläche des Körpers wird 
nicht leicht was edles angegriffen, es ſey denn, daß eine 
ferophulöfe Augenentzundung entftehe. 

Nach den Lungen aber getrieben, bemächtiget ſich 
das ſcrophuloͤſe Gift vorzüglich derjenigen Drüfen, wel— 
che bey den Hauptflämmen der Luftroͤhren liegen, und 

indem. es dieje entzündet und in Eiterung fest, greift es 
nicht nur das Refpivationsiyftem in der Wurzel an, fon= 
dern es theilt ſich auch beftändig vermöge der vielen, in 
der Nähe liegenden, großen, einfaugenden Gefäße, der 
ganzen Säftemaffe des Körpers mit, und unterhält das 
bejtändige neue Erzeugen des Giftes. Dies iſt dann ge— 
rade diejenige Gattung von Lungeneiterung, die manch— 
mal fo fchnell die fchönfte Bluͤthe der Jugend zerftört, 
und alle Bemühung vereitelt. Wie fehr hat man daher 
davauf zu jehen, daß diefe Gattung von Sungenfehwind« 
fucht nit zum Entftehen komme! 

Was fie in den Entwicelungsjahren aber vorzüglich 
veranlaßt, iſt das gemaltfame Unterdrücen von Kopfs 
und Hautauöfchlägen, 

Diefed Alter fällt nemlich in die Zeit, wo Kinder 
hriftlicher Religions = Verwandten öffentlich confirmirt 
werden; um ebendiefelbe Zeit aber effloresciven auch fols 
he Ausſchlaͤge. Eltern, die ſolches bemerken, glauben 


oder wiffen nicht, daß dies ein Ausſchlag iſt, ber mit 
der Entwicelungdperiode in Verbindung fteht, eben ſo 
wie die Ausfchläge und Efflorescenzen auf den Wangen 
der Kinder in dev Zahnmwechfelungd- und Zahnausbruchs⸗ 
Periode. Und da der Menfch fehr geneigt ift, Die Ute 
fache alled Uebels nicht in ſich, fondern auffer fic) zu fur 
chen, fo fegen die Eltern gewöhnlich die Entftehung ei: 
nes ſolchen Ausfchlages in eine Anſteckung, und fuchen 
auch den Arzt zu bereben, daß das Mädchen durch Zus 
ſammenkunft mit andern beym Confirmationsunterricht, 
oder, wie man an einigen Dvten zu jagen pflegt, auf 
der Pfarre angeſteckt worden fey. ine ſolche Anſteckung 
aber, wähnen fie, könne und dürfe auf der Stelle uns 
terdrüct werden , ſowohl ohne Hülfe des Arztes, als auf 
Verordnungen deſſelben.« Wird nun unter feiner Mitwir— 
fung der Ausſchlag fo ſchnell, wie möglid, getilgt, das 
iſt, durch Salben und. Waſchwaſſer, Haareabſchneiden 
und Kälte mit Gewalt unterdruͤckt, damit ja dad Mäd- 
chen zur Zeit der Confirmation ohne Tadel auf dev Haut 
öffentlich erfcheinen möge, al& woran manchen Eltern 
mehr gelegen zu feyn feheint, als an der Reinheit des 
Herzens; fo fängt gemeiniglich, von dem Augenblick des 


unterdruͤckten Ausſchlages an, das Mädchen zu Eränkeln, 


zu huften, und blaß und matt einher zu gehen, und 
Zommt nun ein, durch die Frühlings » Sahreszeit, gegen 
Oſtern gewoͤhnlich, als in welche Zeit die Confirmation 
faͤllt, herbeygefuͤhrter herrſchender Catarrh zu dem ſcro⸗ 
phuloͤſen, trockenen Huſten, fo, geht es ſchnell in feros 
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phuloͤſe Lungenfchwindfucht über, Wie fehr haben daher 
Aerzte vor dem Unterdrücken folcher Ausſchlaͤge, die ſich 
in den Entwickelungsperioben zeigen, zu warnen, und 
die Eltern aufmerffam zu machen, daß ein folcher Aus— 
ſchlag mehr wohlthätig, als schädlich, fein ſchnelles Ber: 
treiben aber mit dev größten Gefahr DARORIDRUR und da⸗ 
her nie zu billigen. fey. 

Eine andere hinzukommende Urſache, welche in der 
Entwidelungsperiode bie Lungenentzuͤndungen fehr ges 
fährlid) macht , ift das Zuruͤckbleiben, oder Unterdruͤcken 
des Monatlichen.. Die Urfachen davon find mancherley; 
die ſchlimmſten aber, und gerade diejenigen, die in der 
Entwickelungszeit des mannbaren Alters oft vorkommen, 
die pſychiſchen, oder die Gemuͤthsaffekten. Bey dem ho⸗ 
hen Grade der Empfindlichkeit eines Mädchens um dieſe 
Jahre ift e& Fein Wunder, wenn eine Begehenheit, die 
irgend einen unangenehmen Eindruck auf ihr Gemüth ver 
urſacht, fogleich eine Stodung in der Oekonomie des 
Körpers hervorbringt. Dies ift beſonders der Sal, wenn 
traurige Greigniffe, Todesfälle von Eltern, Geſchwi⸗ 
ſtern, Freundinnen und Verwandten eintreten, wenn 
vollends mit dem Tode der Eltern die Ausſicht fuͤr die 
Zukunft, fuͤr die Erhaltung, fuͤr das ganze kuͤnftige 
Gluͤck der Familie ſehr gemindert wird. Anhaltender 
Kummer und Beſorgniß unterdruͤcken nicht nur das Mo— 
natliche, ſie leiten auch durch beſtaͤndiges Nachdenken 
uͤber den gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Zuſtand das Blut 
ſo maͤchtig nach dem Gehirn, daß dieſes bis zum fehwen |\ 
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reſten Truͤbſinn, oder gar zur Manie afficirt wird. Alle 
Beſorgniß aber, jede Bekuͤmmerniß und Zraurigkeit 
‚ macht die Bruſt beflommen, hemmt den Kreislauf des 
Bluts duch die Lungen zum Herzen, und befördert das - 
| durch Blutſtockungen in denfelsen *). 
,. Hiezu kommt noch, daß die Qualität des durch 
Y Menſtruation abzufondernden Blutes, nemlid) eines mit 
‚| Kohlenftoff überladenen Blutes, die Eiterung gar fehr 
' befördert und unterhält. 
Bey folchen Entzündungen und Eiterungen der Lun— 
"gen aber haben ſich Aerzte fehr in Acht zu nehmen, daß 
fie dad Monatlicye nicht durch Mittel, welche die Ge— 
fäße anreizen, und dad Blut felbft in Wallung bringen, 
nach den Geburtötheilen zu treiben trachten, weil dadurd) 
fehr oft gerade das Gegentheil bewirkt, das Blut nad) 
den Lungen getrieben, und Bluthuften und neue Lungene 
entzuͤndung erregt wird. Nur drey Mittel habe ich in 
diefern Falle fehr wirkfam gefunden, ı) mäßig warme 
Halbbäder, in denen die Kranke bis an den Nabel fißt, 
"2) das Öftere Reiben der innern Seite der Schenkel, des 
Mittelfleifhes und Kreuzes, und 3) den Innern Ge: 
braud) der Radix Rubiae tinctorum. 


=) Ich habe oft bemerkt, daß fchwindfüchtige Kranke, 
deren Zuftand noch nicht fehr bedeutend war, dennod) 
ohne Rettung fterben mußten, weil der geheime Kum⸗ 
mer, der ihr Herz drückte, und den fie manchmal nicht 
durften laut werden laffen, immer ihre Lungen mit Blut 
erfüllt, und ihre Bruft anhaltend beflommen erhielt. 
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Dieſe letztere gebe man in Pulver, vorzuͤglich in 
Verbindung mit dem Cortice Peruviano, wenn dieſen 
‚der Eiterungszuftand erfodert. So wie die Fieberrinde 
gegen das Eiterungsfieber durch nichts anders erfegt wer⸗ 
den Fann, fü kann auch nichts die Menſtruation auf eine 
dem entzündlichen Lungenzuſtand fo unſchaͤdliche Weife 
befördern, wie die Faͤrberroͤthe. Schon der berühmte 
englifche Arzt Home erklärte fie für eines: ver vorzuͤg⸗ 
lihften Beförderungdmittel, deffen Gebrauch felbft bey 
inflammatorifchen Zufaͤllen nicht fo leicht nachtheilige 
Folgen habe, wenn die Reinigung dadurch nicht befürz 
dert werde, wie andere dad Monatliche befördernde Mite 
tel, Es ift fehwer zu erflären, wie e& wirkte Es hat 
feinen zufammenziehenden Geſchmack, fondern vielmehr 
einen ſuͤßlichten, und kann aljo nicht als toniſches Mittel 
wirken. Es vermehrt nicht die Gefchwindigfeit und Zahl 
der Pulsichläge, noch entzündliche Zufälle, und wirkt 
manchmal in wenigen Tagen. Wir wilfen von der Faͤr⸗ 
berröthe nur, daß fie, innerlid) genommen, die Knochen 
färbt, und die Knorpel ungefärbt läßt, fie muß alſo 
eine nahe Verwandtſchaft mit der Kalkerde haben. Nach 
des Chemikers Berzelius Unterfuchungen wird durch 
die Krapfarbe der Eyweißftoff im Körper angezogen; zur 
dem Eyweißſtoff aber hat der Kalk eine ſtarke Anziee 
hungskraft. Noch ſtaͤrkere Anziehungskraft aber, ald Eys 
weißftoff zum Färbeftoff, hat der phosphorfaure Kalk; 
daher werden die Knochen roth, während die Knorpel 
farbelos bleiben, indem nämlich vorher Kalk aus der Aufs 
12 
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‚fung bes Pigments im Eyweißſtoff ſich praͤcipitirt. In 
‚dem Blute, das in den Menftruationsgefäßen circa 
"uterum fich anhäuft, ift wahrſcheinlich, wie in dem 
klebrichten Menftruationsblute, viel Cymeißftoff, von 
| defjen Uebermaaß das Blut durch den Färbeftoff frey ges 
macht, und dadurch fähiger wird, durch die feinen En- 
digungen dev Menftrnationsgefäße in die Gebärmutter zu 
drängen, und indem die im Blute befindliche Phosphor- 
ſaͤure mit den kalkerdigten Theilen daraus nach den Kno⸗ 
chen entweicht, die Gefäße zu Ergießung des Menſtrua— 
tionsblutes gereizt werden *). 

Dem fey, wie ihm wolle, gewiß, und durch Erfah: 
rung beftätiget ift e&, daß Fein inneres Mittel in ſolchem 
febrilifchen Zuftande der Lungeneiterung das Menftrua= 
tionsblut ficyerer zur Ausleerung auf dem natürlichen 
Wege befördert, als die Färberröthe; und daß fie, fo 
wie die Fiederrinde, wirffamer im Pulver iſt, als in 
Aufguͤſſen und Abkochungen. Sobald daher die Kranke 
nur Pulver ertragen kann, muß beydes in Subftanz, 
in gleicher Mifchung taͤglich gegen einen Loth gegeben 
werden, 

Zum Schluß dieſes Kapitels will ich als Beweiſe 
von der trefflichen Wirkung des Bleyzuckers, zu Heme 
mung und Heilung der Lungenfhwindfucht junger 


*) Dhne Zweifel bat aus eben diefer Kraft die Polygata 
Senega eine jo große Menftruationsbefördernde Mirs 
fung, daß fie Prof. Chapmann in Penſylvanien zu 
ben kraͤftigſten Emmenagogis zählt. 





— 9 — 
Frauenzimmer, nur zwey Beyſpiele aus meiner Praxis 
anfuͤhren. 

Eine unverehlichte, zartgebaute Blondine von 20 
Jahren erkaͤltete ſich in der Herbſtnaͤſſe, wodurch ihre 
monatliche Reinigung unterdruͤckt wurde. Sie bekam da⸗ 
bey einen heftigen Catarrh, den ſie wenig achtete, und 
das Monatliche durch mehr ſchaͤdliche, als nuͤtzliche Haus⸗ 
mittel wiederherzuſtellen, ſich vergebens bemuͤhete. Der 
Catarrh gieng nach und nach in wahre Lungenſucht uͤber. 
Im Frühling des folgenden Jahres war fie ſchon ente. 
ſchieden ſchwindſuͤchtig, hoffte aber vom Frühling und 
Sommer , bey unterbrochenem Gebrauch weniger zweck⸗ 
mäßigen Mittel, Huͤlfe. Sie lebte auf dem Lande, und 
machte, fo: lang es gehen mochte, viel Bewegung in 
freyer Luft. Im Zulius aber war es durch Eiteraus⸗ 
wurf und Nachtſchweiße frhon fo weit gekommen, daß fie 
vor Entfräftung nicht mehr auffer dem Bett feyn konnte. 
Jetzt, da fie ven Tod nahen ſah, wünfchte fie recht ſehn—⸗ 
lich Hülfe, und zog mid) zu Rath. Sch vieth ihr, ſich 
ınad) dev Stadt bringen zu laffen, damit ihr Zuftand mit 
aller Arztlichen Sorgfalt behantelt werden Fünne, Abgee 
zehrt bis auf Haut und Knochen Eam fie im Auguft, wie 
weine Leiche, angefahren, wurde aus dem Wagen auf das 
‘Zimmer getvagen, mußte beftändig liegen, hatte Tag 
und Nacht forfdaurendes Fieber, und in jeder Nacht zwey 
(Heftige, aufferft ermattende Schweiße. Diefer Zuftand 
ſowohl, als der Eiterauswurf, der des Tages gegen ein 
halb Quartier betrug, ließen Feine Lebensdauer von eie 
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nem Monat mehr erwarten. Es ſollte auch, nach der 
Meynung der Ihrigen, nur ihrem Wunſche zur Geneſung 
durch das Hieherbringen nachgegeben werden, ohne daß 
ſie die Moͤglichkeit einer Beſſerung glaubten und hofften. 
Ich fieng gleich damit an, ihr vor Nacht eine Gabe von 
Sacchar. saturn. und Opium, nad) Mitternacht ein 
zweytes von jedem ı Gran zu geben, fie den Tag tiber 
ein faturivtes Dekokt von Fiebertinde, und da fie faft 
keine Speife mehr ertragen konnte, nichts als Gelee aus 
einer Miſchung von Salep, ein wenig Vanillie und füßer 
Milch nehmen, alle drey Stunden aber durch die Dampf— 
maſchine athmen zu laffen Daducd) ward fie binnen 6 
Wochen ſo weit hevgeftellt, daß fre.im Stande war, 
bey einem ſchoͤnen Tage mich zu beſuchen, und vier und 
ſechzig Stufen von der Straße bis zu meinem Zimmer 
zu ſteigen, und verſchiedene Malen auszufahren. Ungluͤck⸗ 
licher Weiſe kam der ıgte October 1806 herbey, das 
Kriegsgetuͤmmel, die Gefahren, welche die Ihrigen be— 
drohten, und die täglichen, traurigen und ſchreckhaften 
Gerüchte, machten einen, heftigen Eindrud auf ihr Ger 
müth, und verfchlimmerten mit einem Male ihren jo 
weit vorgeruͤckten, gebefferten Zuftand. Sie feßte indefe 
fen vertvauungsvoll die angeführten Mittel fort, und 
erholte ſich ungeachtet: dev Minterwitterung bid zum 
December wieder um vieles, bis fie durch einen, im er— 
ſten Theil ©. 123 und 124 erzählten Traum geſchreckt, 
daß fie im Januar ſterben würde, wieder im Fortruͤcken 
ihres befferen Zuftandes aufgehalten wurde, Der ges 





träumte und gefuͤrchtete Sterbetag gieng zu ihrer Freude 
gluͤcktich voruͤber, der Winter ward gluͤcklich überflanden, 
and ihre Kräfte waren bey.dem fortwwährenden Gebtaud) 
der Fieberrinde und: des Saleps, des Bleyzuders und der 
Dämpfe fo’ hergeftellt, daß fie den ganzen Tag. auffer 
Bett ſeyn konnte, und glaubte, ‚fie Fönne nun zu: Haus 
und bey der Landluft fich am- eheften erholen. Bey den 
häuslichen, Berhältniffen, Die ich. genau kannte, war ich 
nicht der Meynung; indeſſen konnte ich es nicht hindern, 
daß ſie im Maͤrz nach Hauſe reiſete. Als ſie im Auguſt 
angekommen war, mußte ſie aus dem Wagen getragen 
werden; jetzt konnte ſie huͤpfend vor Freude den Wagen 
zur Ruͤckfahrt beſteigen. Zu Hauſe uͤberließ ſie fich aller 
jugendlichen Munterkeit, war weniger puͤnktlich in dev 
"Diät und Gebrauch der noch fortzuſetzenden Mittek, und 
den 24. März 1807, zu einer Zeit, wo mehrere Mens 
ſchen am Schlagfluß.flarben . wurde fie zu eines Stunde, 
wo ſie ſich recht wohl zu befinden: glaubte, wom Schlag 
getroffen, und. verſchied zwey Tage darauf. m, 

Dieſes junge Frauenzimmer hatte acht Monate. lang, 
faft unausgefeßt, täglich. ein, auch zwey Grane Bley⸗ 
zucker mit Opium genommen, und davonnie Berflopfung, 
nie Kolik, oder eine fonftige Anzeige von ſchaͤdlicher Wir⸗ 
kung des Bleyes verſpuͤrt, ja ſich bey deſſen beſtaͤndigem 
Gebrauch neben der Fieberrinde gegen alle menſchliche Erz 
wartung fo erholt, daß. fie die größte Hoffnung: einer 
gänzlidyen Genefung fchöpfen Eonnte, und, fo wenig fie 
auch) gerne Medizin einnahm, fo wollte fie doch ſelbſt die 
Abendpulver keinen Tag ausfegen. 


Der zweyte Fall betrifft eine junge-,etlich und zwan⸗ 
zig Jahr alte, verheurathete Dame von fehr zarter Con— 
flitution. Won einer an der Schwindfucht frühe verftor- 
benen Mutter geboren , hatte fie felbft das blühend rothe 
Ausſehen einer Schwindfüchtigen » und ward durch einen 
Abortus mit: vielem Blutverluſt ſehr gefhwächt. Kaum 
hatte fie fich vavon in etwas erholt, fo wurde fe wieder 
Thrwanger. Im Anfang diefer Schwangerfäaft erlitt fie 
einen/heftigen Schrecken , und beſorgte, wieder einen Um⸗— 
ſchlag zu bekommen, ; darauf erkältete fie fi, und befam 
einen heftigen-Gatarch , bey welchem fie anfieng, Blut 
zu huſten, endlich Eiter auszuwerfen, und den ganzen 
Tag zu febricitiren. In wenigen Wochen, in denen ſie 
auf Verordnung ihres Hausarztes meiſt mineraliſche Saͤu⸗ 
ren gebrauchte, war ſie durch Eiterauswurf, Nachtſchweiße 
und Fieber ſo herabgekommen, daß ſie und ihr Arzt nichts 
anders, als ihr nahes Ende befuͤrchteten. In dieſem 
Zeitpunkt wurde ich mit zu Rath gezogen. Wie ich ſie 
zum erſten Male beſuchte, war fie bis auf Haut und Kno⸗ 
chen abgezehrt, faß oufgerichtet im Bette, und konnte 
vor unbefchreiblicher Bruftbeklemmung Eeinen Augenblick 
liegen; fie. hatte tiefliegende, hohle Augen, hochrothe 
Wangen, Brennen unter dem Bruftbeine, Stiche in der 
Yinten Seite, Tag und Nacht Eeinen Schlaf, und doch 
die. peinlichite Ermattung, Ihr Eiterausmwurf war fehr 
übelviechend und fo ſtark, daß fie gemöhnlid) zwey große 
Schalen voll, in die mehr ald ein Pfund Eiter gieng, 
in 24 Stunden, und nachdem fie vor Ermattung fid) 
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nicht mehr über dieje beugen konnte, ſechs Taſchentuͤcher 
taͤglich voll ſpuckte. Ich verordnete ihr von Stund an 
den Bleyzucker mit Opium, Fieberrinde und die Dampf: 
mafchine, welche die auffallendfte und herrlichſte Wir⸗ 
kung hatte. Auswurf, Bruſtſchmerz, Fieber und Nacht⸗ 
ſchweiße minderten ſich nach wenigen Tagen; die Naͤchte 
wurden ruhiger, ſie konnte ſolche liegend, ſtatt vorher 
ſitzend, zubringen, Appetit und Kraͤfte kehrten allmaͤhlig 


zuruͤck, die Leibesfrucht blieb, und je naͤher es gegen dem 
Ende der Schwangerſchaft kam, deſto beſſer wurde ihr 


Lungenzuſtand, und alle Uebel wichen noch fo vollkom— 
men, daß ich ſie zur rechten Zeit von einem zeitigen und 
geſund ſcheinenden Kinde entbinden konnte. Dieſe Dame 
hatte eine ſolche Vorliebe für die Pulver vn Sacch, —— 
und Opium bekommen, daß ſie ſolche auch im Wochen⸗ 
bette und nach demſelben fortſetzte, und als ſie ſchon voͤl⸗ 
lig von ihrem Lungenuͤbel befreyt war, ſie, wie ſie mir 
erſt vor ihrer Abreiſe erzaͤhlte, beſtaͤndig im Hauſe hielt, 


und fobald fie nach etwas ſtarken, haͤuslichen Beweguns 
gen auch nur leichte Stiche in der Bruſt empfand, ſie 
ſogleich ein ſolches Pulver vor Schlafengehen einnahm- 


worauf auch, wie ſie verſicherte, die ſchnellſte und wohl⸗ 
thaͤtigſte Huͤlfe erfolgte. Am J. Aug. 1809 trat dieſe 


Frau voͤllig geſund mit ihrem Manne und Kind die Reiſe 
nach Caſan an, und legte dieſen, mehrere hundert Meizı 


len langen Weg gluͤcklich zuruͤck. 
So wie bey der Lungenſchwindſucht und der heimlich 
ſortdaurenden Lungenentzuͤndung der innere Gebrauch des 


| 


\ 


| ‚ werben dev Zähne davon entftehen gefehen zu haben,’ 
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Bleyjzuckers die herrlichſten Wirkungen zur Geneſung letz 
\ ſtet, ſo hat ſolcher auch bey der noch heimtuͤckiſcheren 
Entzündung der inneren Gefcylechtötheile in der jungs 
fraͤulichen Entwicetungsperiode, in eben berfelben Gabe 


und Verbindung mit Hyoſeyamusextract, oder Opium, 
die heilfamſte Wirkung. Nur muß auch bey dem ange⸗ 


fangenen und erneuerten Entzündungs;uftand fein Yugene 
blick verſaͤumt werden, zu Ader zu laffen, und wenn der 
örtliche Schmerz in der Gegend der Dvarien fehr heftig 
iſt, Blutigel anzufeßen. 

Kraͤmpfe, epileptiſche und catakeptiſche Zufaͤlle, 
welche oft zu ſolchen Unterleibsentzuͤndungen ſich geſel⸗ 
len, ja eine Folge ſolcher chroniſchen Entzündungen ſeyn 


koͤnnen, ſind keine Gegenanzeige gegen den Gebrauch des 


Bleyzuckers, vielmehr müßen ſie eher zu deſſen Ge 
brauch anfeuern, da gerade in ſolchen hyſteriſchen, epi⸗ 


leptiſchen Zufaͤllen junger Frauensperſonen, Jacobſen 
nach der Verſicherung Saxtorphs (a. a. O.) den Bley⸗ 


zucker ohne Opium, nur in Verbindung mit Muſchel⸗ 
ſchaalenpulver ſo heilſam fand, und viele Wochenlang 
taͤglich zu 3 Gran, ja fogar zu achtzehn Gran taͤglich, 
mit dem beften Erfolg nehmen ließ, und auffer einiger 
Neigung zum Brechen im Anfang des Gebrauchs dieſes 
Mittels, und einmal einen Speichelfluß und ein Schwarz⸗ 


nicht das geringſte Nachtheilige davon beobachtete. 
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Drittes Kapitel, 


Medicinifhe Behandlung der Nerven und 

Muskelaffectionen in den Jahren der jugend⸗ 

lichen Entwickelung kranker Frauenzimmer. 

HD wunderbaren Erſtheinungen an Geiſt und Körper 
junger, in ihven Blüthejahren befindlichen Frauenzimmer 
werben nach. dem Urtheil aller Aerzte mittelft der Nerven 
hervorgebracht, indem bald die Seele von dem. Gehirn 
aus auf die Nevven des Koͤrpers, Bald die gereizten und 
auf mancherley Weiſe afficivten Nerven des Leibes auf 
das Gehirn, und damit auf das Seelenorgan zuruͤckwir⸗ 
ken. Alle Erklaͤrungen aber, welche in Hinſicht ſolcher 
Zufaͤlle einen Aufſchluß geben ſollen, ſind ſo wenig ge⸗ 
eignet, einen genuͤgenden Aufſchluß zu geben, daß wir 
fie vielmehr alleſamt als mehr oder weniger wahrſchein⸗ 
liche Hypotheſen betrachten muͤßen, welche ſich auf phy⸗ 
ſikaliſche analoge Erſcheinungen gruͤnden, und aus der 
anatomiſch⸗ phyſiologiſchen Anſicht des Gehirns und der 
Nerven hervorgehen müßen, wenn fie nur einigen Anz 
ſchein von Wahrſcheinlichkeit Haben follen. 
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Che ich daher zu irgend einer Erklärung und Bes 
handlung der nervoͤſen Zufälle übergehe, will ich nur 
meine Anficht von Gehirn und Nerven, fo weit ich fie 
aus eigenen Unterfuchungen kenne, angeben. 

Gehirnmark, Ruͤckenmark und Nervenmark find von 
einerley Bel Ichaffenpeit. 

Gehirn ift ein, in Blutreiche rindige Subftan; eine 


gehülltes, mit ihr durchzogenes, in beſtimmte Lagen und 


Folmen abgetheiltes und zuſammengedrungenes Nerven⸗ 
mark, das aus Waller, Eywei; phosphötfauvem Ka: 
trum, phosphorſaurem Ammonium, phosphorſaurem 
Kalk, und aus einer eigenen, im Marktheile des Ge— 
hiras und der Nerven enthaltenen, fettartigen Materie, 
ſcheinbar mit etwas Schwefel verbunden... befteht *). 


) Nach Vauquelins Analyfe der Gehirnſubſtanz des 
Manſchen beſteht ſie aus go Theil Waſſer, aus 4, 53, 
„einer weißen, und o, 70 roͤthlichten, neuen Art von 
Fett, das aufgelöft in Alcohol kriſtalliſirbar iſt, aus 

\ ie 7 Xheil Eyweißftof, aus Osmazome des Thenard, oder 
ſeifenartigem Extract des Rouelle, aus 1, 5 Phosphor, 
aus Säuren, und befonders phosphorfauren Salzen, 
wie p. fr Kalk, p. ſ. Magnefia, p. f. Kali und Schwe⸗ 
fel, in Allem 5] 15. Das Rüdenmark hat mehr fettige 
Maſſe, weniger Eyweiß, Osmazome und Waffer, Das 
Nervenmark verhält ſich wie das Gehirn. Aus dem Neu⸗ 
rilema wird eine Gallerte gezogen. Gehirnfubftan; mit 
* Waſſer zerruͤhrt giebt eine Art von Emulfion, aus der 
bey der Ruhe Fett und Eyweißftoff ſich abſetzt, und 
das Osmazome, mit ein wenig Eyweißftoff aufgelöft, 
bleibt, Auch die Mucjlago in den Pflanzenfanmen ift 


r 
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Ruͤckenmark und Nerven. find Fortfeßungen des ins 
Gehirn zufamınengedrungenen Nervenmarfs in membrae 
nöfen Röhren ,. die unter ſich anaſtomoſiren, und wovon 
mehrere Röhren wieder in einer: senken Ohr 
enthalten find, A 

: Das Nervenmark in diefen Röhren ift feine feſtzu⸗ 
ſammenhaͤngende Maſſe, ſondern ein aus unendlich vielen 
weiſſen Kuͤgelchen beſtehende, ‚dev verdickten Milch ähne 
liche Maſſes Dieſe Maſſe kann durch mineraliſche Säue 

ren erhaͤrten, gelb, Fibernartig zerſpaltbar, und Kaͤſe 
aͤhnlich werden; durch Kalien hingegen wird fie. weich, 
die fluͤſſig, und aus den Newvenröhren theils vermög 
ihrer: eigenen Schwere auäfließbar, theils leicht aus— 
druͤckbar, ‚wie weiße, fette Milch. Dies find Leine Hy⸗ 
pothefen, fondern Na: die: ſich N er⸗ 
weiſen laſſen *).. Kap sie, 9 


thierifcher Natur. Annal, der phyßt von, Sen, 1812. 
8. St. 

*) Man fehe meine Commentatio: Vera en Huma- 
ni circa basin ineisi imago: in den Comment, Soc. 
Reg. Scient, Götting. Vol. XVI. ‚Gott. 1808. 

Aber um die Struktur der Nerven ——— 
lernen, als viele Aerzte ſie kennen, ſehe doch jeder die 
vortrefflichen und einzigen Abbildungen in ihrer Art, 
und leſe die Beſchreibung der Nerven, welche der fel. 
Neil der Welt mittheilte; die, obgleich in der Mitfe 
von Deutfchland erfchienen, doch, wie ic) gewiß weiß, 
bis jeßt noch fo wenig geachtet und bekannt ſind, daß 
ich manchen ae Gelehrten darauf aufmerkfan 
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Von der Cireulation eines tropfbaren Nervenſaftes 
in den Nervenroͤhren kann alſo eben ſo wenig die Rede 
feyn, als von dem oft mißbrauchten Vergleich der Herz 
ven mit Saiten, die bald mehr bald weniger — 
ſeyn ſollten. 

Jedoch machen Umſtaͤnde das Stroͤmen einer * 
feinen Fluͤßigkeit, aͤhnlich der elektriſchen Materie vom 
Gehitn in die Nerven, und von den Nerven sum Ge 
ah höchſt wahrſcheinlich. 

Dieſes elektriſche Stroͤmen geht aus phyſiologiſchen 
und pathologiſchen Erſcheinungen hervor. Ohne eine 
ſolche rapide, blitzſchnelle Stroͤmung von den Rerven 
zum Gehirn, und vom Gehirn zu den Nerven, laſſen 
fich weder die blißichnellen, vom Willen des Menſchen 
ausgehenden Bewegungen, noch die eben fo fchnell von 
der Zehenſpitze bis zum Gehirn ſich fortpflanzenden 
Empfindungen begreifen. Daß die von auffen ange⸗ 
brachte, elektriſche Strömung in einem Nerven, wie in 
einem Elektricitaͤts leiter ſich fortpflanze, haben eleftrie 
ſche und galvaniſche Verſuche genugſam gezeigt. 

machte, der es weder kannte, noch vielweniger je gefer 

hen und geleſen hatte. Sa, wenn es von einem Eng⸗ 
länder oder Franzoſen herftammte, dann kennte man 
es und bewunderte es allgemein ; aber von einen Deut» 
chen, und noch’ dazu Inteinifch, ud in Feinem Four 
nal, da kennt und achtet es unter zehen kaum einer: 

1. C. Reil Exerc. anat. fascic. primus de struetura 

nervorum tribus tabulis aeneis illustrata, Hal, Sax. 


1796. Fol. 
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Sn pathologifchen Fällen find manche Erfcheinuns 
gen an Nerven dem eleftrifchen Strom nach der Aus: 
fage der Kranken ähnlich, Nach der Angabe derjenis 
gen Kranken, welche die Eleftricität aus bereits empfun⸗ 
denen, elektriſchen Schlägen Eennen, ift der Geſichts⸗ 
ſchmerz bey dem einen Kranken fo, als ob ein flarfer 
eleftriicher FZunfe von. der untern Kinnlade nad) dem 
innern. Augenwinfel fahre; nach dem andern, als ob 
ein Funke fich zitternd auf dem Nerven fortbewege. *). 

Auch in gefunden Tagen fühlen wir zuweilen plögs 
liche Nervenerfchütterungen völlig einem elektrifchen Schlag 
aͤhnlich. Ich glaube, es ift Fein Menfch, der diefes nicht 


*) Ich hatte vor Zahren einen Leinweber an ſolchem 
Schmerz als Arzt zu behandeln, bey dem ich die Elek— 
tricität anwendete. Ehe er das Funkengeben erfahren 
datte, verglich er feinen Gefichtsfchmerz immer damit, 
als ob man ihm mit einem brennenden Kichte im Ge— 
ſicht herauffahre, Nachdem er aber einmal das Fun⸗ 
kengeben gefühlt hatte, verglich) er das Einfchießen 
des Schmerzens immer mit Diefem. Das Iſolixen und 
Herauszichen der Funken aus der fchmerzhaften Ges 
fihtsgegend that ihm gute Dienfte, aber nie verlohe 
er den Schmerz ganzlich), und ſtarb —— an der 
Bruſtwaſſerſucht. 

Am meiſten aber erweiſen die Zitterfiſche, daß der thie« 
riſche Körper eine recht flarfe elektriſche Flaſche, eine 
erftaunlic) heftig wirkende Galvaniſche Batterie ſeyn 
Tann, und diefe thierifche Eleftricität fich mit eben 
der Macht andern thierifchen Körpern mittheile, wie 
Die aus mineraliichen Körpern erweckte Elektricität. 


zumeilen an fi wahrnimmt, daß 3. B. ineinem Fuß 

‚oder Arm ein Zucken entfteht, dad mit einem Stich, 
oder überhaupt mit einem Schmerz anfängt, völlig dem 
ähnlich, den man empfindet, wenn man einen Eleinen 
eleftrifchen Schlag befommt. 

Diefe in den Nerven fich fortpflanzende animalifche 
elektrifche Strömung muß aber ja nicht mit dem Blut: 
umlauf verglichen werden, weil fie ftetö viel vapider ift, 
als das ſchnellſte Fortftrömen des Blutes in den Adern. 

Seder Nerve ift nad) meiner Anficht ein Eleiner Elek: _ 
gricitätöträger, in dem für fich ſchon Elektricitaͤt erweckt 
werden Tann. Die Ganglien find Kleine Elektricitäts- 
majfchienen, und das Gehirn und Ruͤckenmark fehr große; 
oder da nach meiner Anficht und Ueberzeugung galvas 
niſche und elektriſche Wirkung twefentlich völlig eins und 
bajjelbe.find, jo Fann man aud) das Gehirn und Rüs 
ckenmark mit großen Galvanifchen, oder richtiger mit 
denen ſich beftändig felbft ladenden, Zambonifchen Säu- 
den, die Nerven mit kleinen vergleichen. 

In diefen Säulen kann bald der pofitive, bald der 
negative Pol fich Außern, oder das Plus und Minus 
Elektricitaͤt. — 

Auf dieſe Pole, oder auf das Plus und Minus 
wirken Saͤuren und Kalien ſehr verſchieden und ſehr 
maͤchtig ein, ſo wie die Pole ſelbſt die Erzeugung des 
“einen oder des andern bewirken *). | 
 *) Schon in meiner erwähnten, freplich wenig befannten, 

und noch weniger von vielen gelefenen Commentatio 

N 
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Die ganze Stübifche Curmethode, mit flüchtigen 
Kalien Nevvenzufälle zu behandeln, gründet ſich auf 
diefe Wirkung, fo wie alle Nüglichkeit der Naphthen 
bey Nervenkrankheiten in beftimmten Fällen, 

Die animalifch elektriiche Strömung, Fluxus ner- 


vera cerebri h, circa basin incisi imago cum obser- 
vationibus de cerebro et medulla spinali novaque 
nervos aeque ac plantarum vasa hydrargyro implen- 
di methodo, habe ic) den wichtigen Umftand angeführt, 
daß bey Kindern mit Waſſerkoͤpfen manchmal das gans 
ze Nerven: und Gehirnmark wie von Ralien aufgelößt, 
und das Nevrilema leer gefunden werde; und daß ich 
darauf die Möglichkeit gegründet habe, ein ganzes Ners 
venſyſtem mit Queckfilber.einzufprigen, und folches auch 
wirklich ausgeführt, und vielen Gelehrten dieß im feis 
ner Ürt einzige Präparat nebft andern mit Queckſil⸗ 
ber eingeſpritzten Nerven in meinem anatomifchen Ka⸗ 
binet gezeigt habe. Allein es hat dieſe wichtige Ent— 
deckung ſo wenig Senſation gemacht, als Reils Werk 
über die Nerven, deren Struktur doch gewiß zuvor 
fein einziger Anatomiker und Phyſiolog fo kannte, wie 
er fie darſtellte. Mit Sleichgültigkeit behandeln Deuts 
fhe die Entdeckungen ihrer Landsleute, mit Gleich— 
gültigkeit und einer neidifchen Schadenfreude laſſen 
fie folche von Ausländern mißgandeln. ‚Des Phyſi⸗ 
ters Schmidt zu Giefen Erfindung eines Thermoſkops 
maßte ſich der Graf Rumford an; Siflers Erfindung 
der Englander Dapy, und dem deutichen Sertürner 
wollte der Franzos Vauquelin die Erfindung des Mors 
phiums und der Mekonſaͤure fireitig machen, und Segnie 
zuſchreiben; aber nicht etwan nur Franzoſen, Engläns 
ber und Amerikaner, fondern auch Deutfche, nannten 


* 
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vosus eleetricus, vom Gehirn und zum Gehirn iſt 


zum Leben fo weſentlich nothwendig, als der Blutum— 
lauf, und eines kann ohne das andere nicht beftehen. 


Daher gehen Blutgefäße hinein-in Gehirn und Nerven, 


- 


und umgekehrt Nerven zu den Blutgefäßen, 


ihn bald Serrurier, *) bald Sartune und gaben. ihn 
für einen Franzofen aus. Wie wenige Deutfche aber 
baden den Muth und das gute Herz, einen folchen Lands: 
. mann zu vertheidigen,, und folchen aumaßlichen Aus» 


landern ins Angeficht zu fagen, weſſen fie ſich ſchuldig 
machen? Da Eenne ic) doch nur einen Kleinen Mann 
von großem Geift, den Herrn Prof. Gilbert in Leips 
gig, der ſich als biederer Kandemann des Sertürners 
angenommen, und die merfwürdige Worte hinzugefügt 
bat: „Ich würde hier einige Klagen über die Ungerech- 
tigkeit unferer weftlichen, und nody mehr unjerer nord» 
weftlichen, übermeerifchen Nachbarn gegen deutiche 
gelehrte Arbeiten erheben, bedaͤchte ich nicht, daß dies 
fes doch am Ende von Deutfchen felbft ausgehet, und 


daß man in Deutfchland ein foldyes Herabfehen und 


Ignoriren manchmal faft noch weiter treiben ſiehet, 


wobey einige fogar fich nicht [hamen, noch mit Deutſch⸗ 


‚heit groß zu thun.“ 


— 


*) Man ſchreibt aus Minden: „Hr. Serturier hat aus 


dem Hpium ein furdtbares Gift gezogen 1.’ Oppoe 
fitionsblatt 1818. Nt. 28. ©, 350, 

=) Annalen der Phyſik 5. Bd. 4. St. 1820. S. 888. Cie 
ne andere Wahrheit von einem andern ungenannten 
Schriftſteller reihet fi an diefe: „Daß wahres Vers 
dienft durch ſich felbft geltend mache, darauf darf 
man in feinem Lande weniger rechnen, ald in Deutſch⸗ 
fand.” D. Freimuͤthige. ıdı8, Nr, di, ©, 203. 








u) re 


In gefunden Tagen, und bey ruhigem Gemüth 
und Körper ift das eleftrifche Nervenftrömen gemäßigt 
und gleichförmig; aber es kann durch pſychiſche und phys 
ſiſche Sneitamente ploͤtzlich ungewoͤhnlich erhoͤhet und 
beſchleunigt, aber auch erſtaunlich vermindert und ganz 
vernichtet werden. 

Die ordentliche, zum Leben Pa Di. elektriſch⸗ 
nervoͤſe Stroͤmung iſt mancherley Stoͤhrungen durch inne⸗ 
ze und äußere Einfluͤße beſtaͤndig ausgeſezt, ſowohl durch 
pſychiſche, als phyſiſche und mechaniſche Einwirkungen. 
. Andaurende Stoͤhrungen bringen mancherley Ner⸗ 
venleiden und Nervenerſcheinungen hervor, welche in une 
ſern Zagen fo viel Aufiehen erregt haben, und weil fie 
ungewöhnliche Erſcheinungen, und mit pfochifchen, noch 
rüthfelhafteren, verbunden find, bald bezweifelt, bald 
geläugnet, aber auch aus Liebe des Menschen zum Wune 
derbaren ſehr übertrieben, und mit erdichteten oft ſo 
vermiſcht worden find, daß eine große Unterſcheidungs⸗ 
gabe dazu gehoͤrt, das Wahre vom Falſchen zu ſichten, 
und die Wahrheit zu laͤutern und klar darzuſtellen. 

Diefe Stöhrungen gefchehen in verfchiedenen Lebens— 
perioden, und unter verjchiedenen Bedingungen leichter, 
ald zu andern Zeiten, So ift in allen Entwickelungs⸗ 
ftufen des menſchlichen Lebens diefe Stöhrung leichter 
und von bedeutenderem Einfluß, ald zu einer andern 
Zeit. Kinder bekommen 3. B. beym Zahnausbruch und 
Zahnwechſel viel leichter Zudungen und andere Iervene 

zufäle, als zu einer andern Zeit, 


\ 


\ 


Y 
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Selbſt die Voͤgel ſind beym Mauſen der Epilepſie 
unterworfen. — Bey den Entwickelungen iſt nemlich 
ohnehin ſchon die normale Strömung ſowohl in den Ner— 
ven, ald in den weißen und rothen Blutgefäßen auf eis 
nige Zeit aufgehoben, Denn indem die Natur mit der 
Ausbildung der Zähne, bey den Vögeln mit neuer Fe— 
deverzeugung, bey dem Mädchen mit Ausbildung der 
Brüfte, der innern und äußern Gefchlehtätheile, bey 
dem Knaben mit Saaıken und: Barterzeugung u. |. m, 
beſchaͤftigt ift, fellt fie in andern Theilen ihr Produs 
ctionögejchäft meiften® ein. Indem alfo die Strömung 
nach) einem Ort hin mächtiger ift, ift fie in andern 
nach Verhältniß vermindert; daher auch die Mattige 
keit und Kraftverminderung bey Menſchen und — 
in den Entwickelungsſtadien. 

Die Stoͤhrungen aber in der nevvöfen Strömung be= 
A entweder in Mißleitungen des nervoͤſen Fluidi 
nach einem beftimmten Ort in: Uebermaaß, oder in Hem⸗ 
mung, Unterdruͤckung, Suſpenſion der Stroͤmung, oder 
der Aeußerung der polariſchen Wirkungen. - , 

Mit den Stöhrungen in dev nervoͤſen Strömung 
ind Stöhrungen in dem Iymphatifchen Umfließen der’ 
Säfte, und dem Productionsvermögen des Lymphe⸗Sy⸗ 
ſtems verbunden. Zu dieſem lymphatiſchen Umfließen 
rechne ich nemlich nicht nur die Bewegungen der weißen 
oymphe, oder des weißen Blutes in den Lymphegefaͤſ⸗ 
fen, fondern auch des Umfließens ber gemifchten Lym⸗ 
phe, oder * THUN Blutes in den Venen und Ar⸗ 





ferien. Aus beyden, dem weißen und vothen Blute 
geht die Bildung der feften Theile aller Art hervor. Dies 
ſes Hervorgehen ift eine Folge der Nerveneinwirkung auf 
dad Blutſyſtem, denn ohne dieſe gefchieht zwar Fiber 
bildung, wie im todten Blute, aber Feine — 
gung zu beſtimmtem Zwecke. 

Mit der Mißleitung der normalen, nervoͤſen Stro⸗ 
mung muß daher auch veränderte Thaͤtigkeit im Blut—⸗ 
gefaͤße- und Muskelſyſtem, und in der Zellhaut flatt 
finden, daher der veränderte Puld, die Zuckungen der 
Muskeln, das Anſchwellen und Hartwerden der or 
haut und Muskeln u.w.d.m. 

Gebet die nervdfe Strömung im Uebermaaße nach 
dem Gehirn, fo entftehen Erhöhungen des Geiftes und 


der Sinneöfräfte, und in einem höhern Grade Manie, | 


Daher gränzen manchmal ausgezeichneter Scharflinn, 


Witz und Narrheit fo nahe an einander. Wird hinge⸗ 
gen das nervöfe Fluidum im Gehirn zu fehr vermindert, 
fo entftehen Schlaffucht, Trägheit im Denken, Stumpfe {| 


finn, Zrübjinn, Ohnmachten und Gatalepfieen. - 


Gehet die nervoͤſe Strömung zu ftart nach den 


Muskeln und Organen, welche dem Willen ‚nicht. une 


| 


termorfen find, wie zum Herzen, zur Bruft, zum Mas 


gen und Darmkanal, fo entftehen Herzklopfen, Beklem- 
mung, Krämpfe im Unterleibe, Durchfälle 2c. 

Gehet fie zu ſtark nach) Muskeln, welche dem Wil⸗ 
len unterworfen find, fo entftehen Zucungen und an 
dere unwillkuͤhrliche Bewegungen. 
13 * 


f 
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Wird das nervoͤſe Fluidum vermindert, und von 
einem Organ nach andern Orten mißleitet, ſo entſtehen 
in dem Beraubten unordentliche und ſchwache Bewegun⸗ 
gen, wie im Herzen, z. B. verminderter, matter, Eleis 
ner, ausſetzender, oder. kaum merklicher und unordent— 
licher Pulsſchlag; im Magen und Darmkanal ein Man: 
gel an Empfindlichkeit, eine Stumpfheit, Torpor und 
Unthätigkeit, daß auch manchmal die ftärkften Drastica 
voͤllig unwirkſam find ; in den Gliedern vermindert und 
verliert fich das Gefühl, in den Gefcylechtötheilen alle 
Wolluftempfindung, oder es entfteht ——— oder uni⸗ 
verſelle Starrſucht. de | 

In dem einen Drgan oder Theil des Koͤrpers iſt 
manchmal zu einerley Zeit die nervoͤſe Kraft: durch Miß⸗ 
leitung des nervoͤſen Fluidi dahin ungemein erhoͤhet, 


waͤhrend ſie in einem andern durch Mißleitung von da 


vermindert iſt; es kann daher z. B. der eine Arm hef— 
tig zucken, während der andere Bewegung « und Ge⸗ 
fuͤhllos if. gie 

Eben fo if in dem einen heil des Gehiras eine 
Hemmung der nervoͤſen Stroͤmung moͤglich, waͤhrend 
das Nervenfluidum in andern wre des Gehirns ſehr 
* iſt. 

Waͤhrend daher die —— nach den aͤußern Sinn⸗ 


——— aufhoͤrt, das Auge ſtarr und unempfindlich, 


und, dev Menſch wie todt iſt, find Die Organe, welche 
zuv Repraͤſentation der Bilder im Bewußtſeyn, oder 
dev Seele dienen, manchmal in der lebhafteſten Thaͤtigkeit. 





Aus dieſer ungleichen Wertheilung ded nexböfen Flui⸗ 
di, welche ſehr gut mit den fichtbaren Erſcheinungen bey 
Entzündungen verglichen werden kann, indem übermäz 
Bige Blutanhäufung nad) einem ‚Theil, vermehrte Hitze, 
Roͤthe, ftarfen Pulsſchlag, Lymphe und. Serumabſon⸗ 
derung, Fibeverzeugungen, in Membranen, Muskeln u. dgl. 
hervorbringt, laſſen ſich fuͤglich alle die Erſcheinungen 
erklaͤren, welche bey Nervenkrankheiten vorkommen / und 
darnad) laffen fich aud) ſowohl die Wirkungen der Arz⸗ 
neymittel verſtehen, ald die Heilungsarten nach Ver: 
fchiedenheit dev nervoͤſen Zufaͤlle angeben 5 ı® I 

Nach dem, was fo eben zur: Erklärung der uervoͤ⸗ 
fen Zufälle gefagt worden, folgt von felbjt daraus, 
daß es bey diefen Zufällen worzüglid) auf die Herſtel— 
lung der normalen Strömung und WVertheilung. der ner— 
voͤſen Fluͤßigkeit ankomme; daß folhe von da wegge⸗ 
leitet werde, wo fie ſich zu ſehr angehäuft hat, und da 
bhingeleitet werde, wo. fie mangelt, und ‚daß da, wo 
der pofitive Pol immer. vege wird, die Thaͤtigkeit des 
negativen, und: fo umgekehrt erweckt werde, 

Zur Erreichung dieſer Zwecke dient nun vorzuͤglich 
die Anwendung der Eleftricität mit ihren verſchiedenen 
Sattungen oder Mopdificationen „ 

1.) Die animalifche AUSH N oder der 
ſ. g. thieriſche Magnetismus *). 
* Animaliſirte Elektricitaͤt nannte ſie Eberhard 


Gmelin inf. n. Unterſuch. über den. nr mi 
tismus. Tuͤb. 1789. 


* Die metalliſche Elektricktaͤt im Eiſen 
und einigen andern mineraliſchen Koͤrpern, oder 
der metalliſche Magnetismus. 

3) Die Combinationd »Elektricität durch 

Verbindung zweyer mineralifchen Körper, ober 
der Galvanismus, und | 

4.) Die Brictions- Gleftricität, oder bie 

y durch Mechanik, vorztglie durch Reiben be⸗ 
* wirkte Elektricitãt. 


1. Die animalifche: Elektoikitäs, * * ‚hier 
N Magnetismus. Electricitas a 
. Magnetismus‘ animalis. 


Daß Menfchen und Thiere elektriſch, und einige 
mit fehr vieler Elektricität angefüllt fern, ift wohl gar 
feinem Zweifel unterworfen. Unter den Fifchen Eennt 
man jezt fünfe, welche eine ſtarke, erſchuͤtternde, elek 
trifche Kraft: befigen, den Zitterrochen, Torpedo, Raja 
torpedo; den Zitteraal, Gymnotus eéelectricus ); 
den Zitterwels, Silurus 'electricus; den Tetrodon 


‘ electricus und den Trichiurus electricus. Unter den 


Thieren find befonders bie Katzen fehr elektriſch, auch 


*) Seine eleftrifche Eigenfchaft wird dadurch fehr aufs 
fallend, daß man einen fehr fiarfen Schlag befommt, 
wenn man ihn 3. B. mit dem goldenen Knopf eines 
Stodes beruͤhrt; hingegen einen faft unmerklichen, 
wenn er mit Schwefel oder Seide berührt wird. ©. 
Gilb. Ann. der Phyſ. 1806, 1. St, ©. 12. 





die Hausmaus und verſchiedene andere); — und 
Selle geſtrichen Funken geben. *) 133 
Aber auch unter don Menfchen iſt einer: vor dem 
andern fehr-eleftrifch. Ich habe Menichen gekannt mit 
ſehr dunfeln und fehe blonden Haaren, deren Haare 
gekaͤmmt ſtarke Funken von fich gaben. Einer meiner 
' Commilitonen in meinen erften Studienjahren hatte blon⸗ 
de, aber immer fettig’oder Elebricht anzufühlende, und 
ſich ſelbſt verwirrende Haare, die im Dunkeln gekaͤmmt 
ſtark leuchteten **). Ich feldft durfte ehedem mit der 
flachen Hand im Dunkeln nur ſchnell von oben nach 
unten über den entblößten Arm fahren, fo ſah ich viele 
Funken hervorſchießen. Eben fo, wenn ich, zumal’ bey 
trockenen, veinen, Ealten Wintertagen wollene oder feis 
dene Strümpfe ſchnell auszog, oder ausziehen ließ, fo 
‘fuhren nicht nur Funken aus dem Fuß hervor, fondern 
es gab zuweilen einen leuchtenden Strom, wie ber 
Strumpf in der Luft bewegt wurde, und aus den Struͤm— 

*) Die Caſſeler Al. Zeit. 1819. 14. Mai. Nr. 123. 

‚erzählt, daß der N. u. Med. Rath Hartmann zu 
Frankfurt an d. Od. in einem med. Journal bekannt. 
gemacht habe, er Fünne nah) Willkuͤhr ein Ausſtroͤh⸗ 
men von Elektricität aus feinem Körper anf andere 
bewirken. — Da hätten wir iv alfo auch einen Torpedo 
unter Menfchen. 

x*x) Auch Fuͤrſt Orloffs Haare follen im Dunkeln beym 
Kaͤmmen geleuchtet haben; im Jahr 1766 bis 67 bey 
Talter und trodener Witterung beobachtet. Mufeum 
des Wundervollen. 5. Bd. J. St. ©. 13 
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pfen Schienen Fuͤnkchen herauszufallen. Diefe Bemerkung 


. haben mehrere andere Menfchen auch an fih gemacht. 


Die, pofitive ‚Elektricität des Menfchen richtet ſich 
nach ſeinem Temperament, nad) dem Grade feiner Ger 
fundheit, feinen Umgebungen, und nad) der Witterung 

und Jahreszeit. Choleriſche und fanguinifche Menfchen 
find elektriſcher als phlegmatiſche und melancholiſche. Je 
geſunder der Menſch iſt, und je mehr bey dem maͤm— 
lichen Menſchen ſich der Saamen angehaͤuft hat, deſto 
größer, iſt der Grad ſeiner Elektricitaͤt. In Laͤndern 
und Gegenden, wo die Ruft-Glektricität ſehr groß ift, 
ift aud) der Menich mit mehr Elektricität angefüllt. Eben 
jo in Jahreszeiten. und bey Witterungen, wo die Luft⸗ 
Elektricitaͤt ſtark iſt, wie in kalten Wintertagen bey rei⸗ 
ner Luft, und kurz vor Gewittern iſt die eigene Elek— 
tricitaͤt des Menſchen ſtaͤrker. J 
Menſchen hingegen, die ſehr nervenſchwach, und 
arm an rothem Blut find, die an katarrhaliſchen Bez 
ſchwerden, Schleimflüffen und Lymphekrankheiten übere 
"haupt leiden, beftändig feuchte Haut, laugenhaft ries 
ende Schweiße und kalte Hände und Füße haben, 
auch männliche Menfchen, die viel Saamenverluft erlei⸗ 
den, find arm an eigener Eleftricität, oder negativ 
elektriſch. | 
In dem Menfchen häuft fich die elektriſche Mate— 
vie zuweilen im Gehirn, im Ruͤckenmark, oder in ein« 
zelnen Nerven an, und erregt dadurch aufferordentliche 
Reize, oder Ueberreizungen und Lähmungen, Alle Elek 
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tricitaͤt erpandirt nemlich das Blut und die Gefäße, ber 

fehleunigt den Kreislauf des Blutes, und vermehrt die 
Productionökraft in Thieren und Pflanzen. In jeden 
Nerven aber, fo wie in das Gehirn und Rüuͤckenmark 
treten fehr viele Blutgefäße hinein *), führen dahin 
nicht nur dad Blut zur Ernährung und Erſetzung des 
Abgehenden, jondern der Sauerftoff des arteriofen Blus 
tes conftituirt wahrfcheinlich mit dem Ammonium des 
Gehirnmarkes die Galvanifche Säule oder Kette, und 
die mit vielem Blut verfehene Rinde macht die Zinkbe— 
legung über dev Kupfer = Silber und Goldlage des Marz 
tes, Gleiche Vereinigung, ähnlich dem pofitiven Zink | 
pol, und negativen Kupfer» Silber.» oder Goldpol 


ſcheint im Ruͤckenmark und in den Ganglien zu gefhehen; 


Je flärker die Anhäufung der efektrifchen Materie 
im Körper ift, deſto größer ift auch die Wirkung ders 
jelben in dem Körper felbft, und von ſolchem auf negas 
tive, oder mĩnus elektriſche Körper 'auffer ihm. Dars 
auf gründet fich der |. g. thierifche Magnetismus, ver— 


moͤg deffen ein Menfch auf die elektifche Fluͤßigkeit der 
Nerven des andern, und damit quf den ganzen Orga⸗ 


nismus des andern einwirken kann, indem nemlich der 
eine Menſch, der poſitiv oder Plus elektriſch iſt, dem 
andern, der negativ oder minus elektriſch iſt, von ſei⸗ 
nem Uebermaaß elektriſcher Materie mittheilen, oder 


e) Man ſche die treffliche Abbildung von dem mit Bluta 


gefäßen durchwobenen Nerven in dem qugeſhyrnen 
Reilſchen Werke. 
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indem er minus elektriſch iſt, dem andern entziehen, 
oder auch die elektriſche im Gehirn, oder an einzelnen 
Theilen des Koͤrpers angehaͤufte Materie ableiten, und 
durch Streichen in beſtimmter Richtung die gleichmaͤßige 
Stroͤmung des elektriſch neroofen Fluidi von und zum 
Gehirn, nachdem fie in Unordnung — ift, wie 
der herftellen kann. 

Da von der gleichmäßigen Stiömung und > Bertheis 
‚lung des nervoͤſen Fluidi auf alle mit Nerven begabte 
Drgane die ganze Lebensthätigkeit, Erhaltung und Ge: 
fundheit derfelben, und des ganzen Organismus abhängt, 
fo ift leicht begreiflich, wie durch eine verftändige Ans 
wendung der Mittheilung, Entziehung ‚und Leitung des 
elektriſch- nervöfen Fluidi große Wirkungen zu Entfer- 
nung und Deilung, beſonders von Krankheiten mit ner 
vöfen Zufaͤllen, hervorgehracht werden Eönnen. Daß 
hingegen die elektriſche Kraft aus einem Menfchen gänze 
lich weichen und in den andern übertveten Tonne, ift ganz 
unwahrfcheinlih *). - 
+) In den U med. Anal, vom Nas. 1818. Tommt 

viel Unbegreifliches über den Lebensmagnetismus, un- 

ter andern daß bey eingetretener Schwangerfchaft nicht 
nur der Magnetismus einer Somnambuͤle unwirkſam 
geworden, fondern auch die Wirkung ganz in den Arm 
einer mit ihr in Napport gefezten Mamſell zurüdge 
fahren ſey, und dieſe gefagt habe: Sie ift guter Hoff 
nung, und das hat eine ganzliche Veränderung ber 
vorgebracht. Die Madame habe darauf mit Ja ger 
“antwortet. — Über man weiß nicht, bat die Mam- 
fell das Kindchen in Mutterleibe geiehen oder einen 
wahren Traum gehabt. 
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Es ift aber im Gegentheil fehr ſchwer, und mit 

ar nicht begreiflich , daß fich ein Menfch durch Mittheiz 
dung oder Entziehung und Leitung mit dem andern, dem 
eer mittheilt oder entziehet, fo identificiven koͤnne, daß 
tbeyde gleichfam geiftig und Teiblich zufammenfließen, daß 
der Wille des Mittheilenden oder Magnetiften den Wile 
den des, auf den er einwirke, fo ändere und feßle, daß 
rer nicht anders denken und wollen koͤnne, ald ev felbft 
wolle, ja daß fogar der ganze Organismus diefes Mag- 
etifirten dem Willen des Magnetiften gehorchen muͤße *). 
| Bl 





In Reils und Hofdauerd Beyträgen zur Befoͤrderung 
einer Curmethode auf phyſ. Wege 2. Bd. 2. St. Halle 
1808. wird behauptet, der Magnetiſeur und die Som⸗ 
nambule ſchmelzen mehr oder weniger in eine Perſou 

zuſammen, ſie ſeyen nicht blos cohaerent, ſondern 
identificirt. Die Empfindungen und Gedanken, und 
der Wille des Magnetiſeurs ſeyen auch der Wille und 
die Empfindungen der Magnetiſirten. Ja fie befonts 
me fogar unangenehme Gefühle, wenn jener nicht feis 
ne ganze Aufmerkſamkeit auf fie richte, open fremde 
Gedanken habe, 

‚ Der verfiorbene Villers, der in 1 ben ad)tziger. Jahren 
zu der magnetiſchen Schule, oder harmoniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft der Pyſeguriſten in Mez gehoͤrte, hieng bis 
an ſein Ende feſt an dem Glauben von der Einwirkung 
des Willens eines Magnetiſeurs auf den Willen einer 
Magnetifirten. Noch in der allerlezten Unterredung 
mit ihm, ein und zwanzig Tage vor ſeinem Ende, den 

5 Febr. 1815., als ich ihm meine Anſicht von den 

Nerven und von dem materiellen Webertritt einer elek 
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Becegreiflicher iſt es mir, daß ber Körper fich fo 
ibentificive, daß der Magnetifirte diefelbe Empfindung 
habe, welche dev Magnetifeur auf aͤußere Eindruͤcke emr 
pfindet, fo daß wenn dieſer 3. B. mit einer Nadel in 
Arm geftochen wird, oder Seitenflidye fühlt, jener fie 
auch empfindet; wenn diefer Pfeffer ſchmeckt, jener auch) 
ein Brennen im Munde fühlt; oder gar, wenn der 
Magnetiſeur nach Wienholt ſeine Geſchlechtstheile in 
ſtarker Erregung fuͤhlt, die gleichnamigen Theile des 
Magnetifirten gleiche Gefühle und gleiche Regungen 
haben. Sobald nemlic) die oder der Magnetifirte wifs 
fen, daß dieſes oder jenes in dem Magnetifeur vorges 
het, jo können fie diefelben Gefühle befommenz denn 
es ift eine ſehr befannte Erſcheinung, daß wenn man 


triſchen Materie, und Entziehen derfelben erplieirte, 
erklärte er feine aus dem weſtphaͤl. Moniteur 1813, 
Nr. 192. bekannte Anſicht von Einwirkung des Wils 
lens des Magnetiſeurs auf den Kranken, und ſagte 
noch im MWeggehen, „er fen feft überzeugt, daß es 
nad) 50. Jahren dahin Tommen werde, daß wenn 
3. B. eine Mutter nur ernftlich wolle, daß ihr Kind 
gefund werde, fo müße es aud) gefund werden.“ Dies 
war die Iegte Rede, die ich von dem fel. Villers vor 
feinem Abfchiede aus meinem Haufe und der Welt 
hörte, und wovon mein Hr. Collega, Hofrath und 
Prof. Beneke Ohrenzeuge war. — Schon im Jahr 
1813. hatte er im weftphal. Moniteur Nr, 192. deuts 
lich gefagt, der magnetifche Zuftand Tonne allein auf 
pſychiſche Art nad) feiner innigſten Ueberzeugung her⸗ 
"sorgebracht werden. „Mens agitat molem!“ 


einen ſich eebrechen oder fein Waſſer laffen fieht, man 
gleiche Neigung zum Erbrechen, oder gleichen Trieb zum 
Wajferlaffen befommt; und wenn man eine ſchmerzhafte 
Operation verrichten fieht, in demfelben Gliede felbft 
Schmerzen zu empfinden wähnt; daß dies alles aber 
auch ohne das geringfte Bewußtſeyn des andern gefches 
hen koͤnne, ift unbegreiflich, denn wir haben dafür nichts 
analoges. *). — Es wäre aber ein erflaunliches Une 


Ne) Das Morgenbiatt f. d..&% W. im * St. Nr. 174. 
von 1820. erzählt, im neueſten Archiv für den thier. 
Magnetismus 6. Bd 2. ©t. 1820. ©. 135 10 Ein 
Hr Wefermann zu Düffeldorf, Regierungsaffeffor 
und DOberweginfpeftor habe dem Hn. von Efchenmaier 
die Nachricht mitgetheilt, daß er durch bloßes 
Wollen ſeine Gedankenbilder den Schlafenden als 
Traͤume zufuͤhren koͤnne, und ſie in einer Entfernung 
von einer halben Meile bis 9 Meilen traͤumen laſſe, 
was: er wolle, So habe er z. B. einem Hofkammer⸗ 
rath ©, der in 13 Jahren weder ihn, noch eine 
Zeile von ihm zu Geficht befommen, auf einer Reife 
zu ihm, feine Ankunft im Traum mit völligem Gelin> 
gen dargeftellt, und einem Dr. B., der von ihm’ eine 
Probe diefer Traumeinimpfung begehrte, in der Ferne 
einer Uchtelmeile eine nächtliche Schlägerey in den 
fchlafenden Kopf gefeßt, und diefer träumte fie. wirke 
lih. Auch zwey Freunden erzählte er, dem Geheis 
men Rath H. und dem Doftor der Rechtswiſſenſchaft 
feyen ähnliche Verfuche gegluͤckt; Andere jedoch wer 
niger. — Wie wenn ein General die ganze Armee 
feines Gegners träumen lies, fie würde den folgen⸗ 
den Morgen total geſchlagen, ſollte das nicht fo gut 
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glück für den Menfchen, wenn fein eigener freyer Wille 
durch den feften Willen ded andern fo aufgehoben met« 
den koͤnnte, daß er durchaus den Willen des andern bes 
folgen müßte. So etwas hat felbft der göttliche Lehe 
ver nicht vom Menfchen verlangt, fondern es jedem an- 
heim geftellt, ob ev den Willen Gottes thun wolle, 
oder nicht, und ihm nur die Folgen von beydem vor- 
‚gehalten; da doc) fein Wille mit dem Willen deffen, 
‚der die Macht hat über alles auf Erden, zufanımentraf. 
/ Hingegen befannte ev-felbft, daß bey der Berührung 
von Kranken eine Kraft von ihm ausgehe, welche er 
entweichen fühle. Ja die Sache war im juͤdiſchen Lande 
ſchon ſo bekannt, daß von allen Orten Kranke kamen, 
um ihn nur anzuruͤhren, oder von ihm berührt zu wer- 
den *). — Wenn man aber die heutigen Magnetiften 





ſeyn, ald wenn er. noch fo viel Regimenter gegen feis 
nen Feind’ anmarfchiren Lieffe? — Aber was der Glau⸗ 
+ bean foldes Meilenweites Einwirken der Meßmeri⸗ 
ſten fuͤr Unheil anrichtet, das kaun man aus der Ge⸗ 
ſchichte eines Kaufmannsdieners erſehen, den die 
mannsbegierigen Augen einer haͤßlichen Judenmamſell 
und die Racheſuͤchtigen ihrer Familie von A. bis Lon⸗ 
“don verfolgten und zu Tode zu meßmeriren (dur) Ma> 
gunetismus zu ermorden, was fie fonft auch wohl ſchon 
Manchen getban hatten) droheten. S. Morgenb. f. 
g. St. 1821. Nr. 12. ©. 47: 
*) Als Chriftus von einer Frau heimlich von der Ruͤck⸗ 
feite her berührt wurde, die ſchon zwölf Jahre an ci 
ner Hrmoörrhagia (wahrſcheiulich uteri) laborirte, 
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hört, fo folte man freylich glauben „daß fie Feinen bd= 
fen Willen haben Bönnen, und daß felbft der Magnetis- 
mus das Derz rein macht, ja es bedürfe fünftig zum 
‚ Heidenbefehren weder der Miffionare, noch der Bibel— 
gejellichaften, denn man dürfte nur etliche in den Mes⸗ 
merismus gruͤndlich Eingeweihte unter die Unglaubi— 
gen ſchicken, welche fie mesmeriren, und recht feſt wol⸗ 
len, daß andere Menſchen aus ihnen werden, fo muͤſ— 
fen fie wohl gehorchen, und fich mit dem Es 
gen Magnetiſeur identificiren *). 


J 


und die ſo feſt an die gute Wirkung dieſes Beruͤhrens 
glaubte, daß fie ſagte, wenn fie auch nur den Saum 
feines Kleides anrühren koͤnnte, fo würde fie gewiß 
gefund, fo fagt der Evangelift Markus: (3,30) 
Chriftus habe alsbald an fich felbft- gefühlt, daß. eie 
ne Kraft von ihm ausgegangen fey, ſich deshalb zum 
Volk gewendet, und gefragt: „Wer hat meine Kleis 
der angerübrt 2” Und Lukas fchreibt darauf im 6. 8. 
9. B.: „Und alles Volk begehrte ihn anzuruͤhren, denn 
es gieng Kraft von ihm, und er heilte fie alle.“ — 
Ehrifius aber verlangte nur Glauben, und der Glauz-. 
be fezt freyen Willen voraus, fo fehr, daß fogar einer, 
dem er den freyen Willen zu glauben ließ, bat: Herr 


hilf meinem Unglauben!’ . 


9 Der Hr. Dr. Nick verſichert ja, daß die bußfertige 


Suͤnderin von Stuttgardt, welche er magnetiſirte, 


durch den Magnetismus veredelt; und eine wahre 


Magdalena geworden ſey. Ja es ergebe ſich, was 
übrigens ſchon laͤngſt bewieſen ſey, daß Perſonen im 
dem magnetiſchen Zuſtande Feines ſchlechten Gedan— 
kens fähig ſeyen, ſondern ſich immer nur mit ben 
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Nur müßte man vorher wohl pruͤfen, daß keine fol 
che darunter wären, die nody im Stillen dad Bekennte 
niß ablegten: „Unſer Wille und Verſtand ift mit Fins 
ſterniß umhüllet 20.0 — Bedenke man dody auch, daß 
der gute Wille des einen nicht der Wille des andern 
feyn kann und feyn darf. Selbft der Apoftel Paulus, 
der den guten Willen hatte, unverheuvathet zu bleiben, 
and wünfchte, daß alle Menfchen wären, wie er, fezt 
‚doch gleicy hinzu, daß jeder feine eigene Gabe von Gott 
habe, der eine fonft, der andere fo; und ſtellt es der 
Gemeine zu Corinth anheim, wer unter ihnen weiben 
und. mannen, oder ledig bleiben. wolle, 

Das gewaltfame Einwirken auf den freyen Willen 
des andern wollen wir ‘daher aus dem Magnetismus 
weglafen, und vermuthen, daß das, was die Leutlein 
Einwirkung ihres guten Willens nannten, ein Bischen 
Taͤuſchung oder auch grober Betrug gewefen fey. Und 
wenn es fich je beftätigen follte, daß ein Magnetijeur 
ſich des andern Freyheit durch feinen Willen bemächtis 


geläutertften Neligionsgedanten befhäftigen. Und alle 
Beobachtungen ſtimmen darin überein, daß dergleis 
chen Perfonen durchaus nur reime Gedanken haben 
Tonnen, fo wie auch der Magnetifirende nur reine 
Gedanken haben koͤnne. Archiv des thier. Magnetism. 
1. Bd 2. St. Not. — Daß das Leztere nicht wahr 

1 ft, haben. angefehene Magnetifeurs nur zu fehr er 
wieſen. ©: Magnetismus und Smmoralität, ein 
merkwuͤrdiger Beytrag zur EHEN der medicinifchen 
Praxis, Kripgr 1821. 


gen wollte, fo müffen wir wünfchen, daß doch ja jede 
Polizey, wie die Univerfität Jena, ernſtlich darüber 
wachen möchte, daß jolche Magnetijeure über die Graͤn⸗ 
jen gebracht werden, *) 


Feder Menſch hat feine elektrische, und wenn Ners 


venfluidum und eleftriiches Fluidum im Wefentlichen eis 
nevley find, feine nervöfe Atmosphäre *). — Daß 
der Menfch eine Ausdünftungs- Atmosphäre habe, wird 
niemand bezweifeln. Schon die riechbaren Theile die⸗ 


3 


*) Wenn noch einige Fahre hin find, wird es fich ohne 


bezweifelt ergeben, daß diejenige Polizeyen, welche 
das Meßmerifche Unmefen nicht auffommen ließen, 
mehr Ehre davon haben, als die, welche aus excefs 
fiver Freiheitsbegünftigung die Charlatanerie gewaͤh⸗ 
ren lieſſen. 


*) €. Gmelin a a. D. nennt das elektriſche Fluidum 


©. 89. ıc „den unfere Nerven durchftröhmenden Ae⸗ 
ther,“ oder mit einem Worte: Nervenaͤther, und 
fagt, 2. St. S. 26. daß dieſer Nerpenäther animalis 
firtes Elementarfeuer fey, welches mit der eleftrifchen 
Materie fehr große Aehnlichkeit habe, Ich habe die 
Benennung nicht gewählt, weil ich glaubte, das Agens 
in den Nerven ift der eleftrifchen Materie ähnlicher, als 
dem Aether, in dem die Eleftricität agirt. Der Um 
terfchied liegt in den Virgilifchen Worten: Micat igni» - 
bus aether, Ebenderſ. ©. 209. fagt: „Mit logifcher 
Strenge folgere ich aus meinen Verfuchen, daf die 
Nerven mit animalifirtz elektrifcher Materie geladene 
Körper find.” Und © g1o. feiner neuen Unterſu— 
Hungen nimmt er auch eine „animaliſirt⸗ eleftrifche 
Armosphäre” an. 


14 
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ſer Atmosphaͤre beſtaͤtigen ſolches genugſam. Aber man 
kann ſie des Winters auch bey Thieren und Menſchen 
mit bloßen Augen ſehen, und auf eine erſtaunungswuͤr⸗ 
dige Weiſe im Sonnenmikroskop. Hält man einen Fins 
ger in den Focus, fo fieht 3. B. die Spitze des Zeiges 
fingers aus, ald ob durch einen mit vielen Kleinen Loͤ— 
chern verfehenen Dedel kochend heiffes Waffer in Duͤn⸗ 
ften aus⸗ und aufftiege und ausftrömte. Dieſes dunft: 
artige beftändige Ausfttömen aus. unferer Hauf nennen 
wir unmertlihe Ausdünftung, Transpiratio 
insensibilis» 

Wie weit diefe Ausdinftung von dem Körper reis 
chen koͤnne, läßt ſich nicht beitimmen, und hängt fo 
wohl von dem Impuls, den die ausdünftenden Theile 
durch die, innere Wärme bekommen, als von der Quas 
lität. dev. Ausduͤnſtungsmaterie ſelbſt, und von dev Bes 
ſchaffenheit und Temperatur der atmosphäriichen Luft, 
die den. Körper umgiebt, ab, Daß bey innerer Hige 
und ſtarkem Pulsfchlag die riechbare Ausduͤnſtung auf 
mehrete Fuß reiche, wiſſen bejonder& Aerzte, die fi) 
einem Kranfenbette nahen; und je volatiler, Ammo= 
niumartiger dev Gerudy der Ausdinftungsmaterie if, 
in defto größerer Entfernung riecht man fie, Drittens, 
je ruhiger und reiner die Atmosphäre iſt, defto weis 
ter verbreitet fich der Ausdünftungsfreis um die aus⸗ 
duͤnſtenden Koͤrper. Dieſer Dunſtkreis aber hat auch 
ſeine elektriſche Materie. Wie weit ſich die elektriſche 
Atmosphaͤre eines Körpers erſtrecke, um auf den ane 


N); 11 ae 


dern einzuwirken, kann man recht ſchoͤn an einem Beh: 
rensſchen Elektrometer, verbeffert durch Hrn. Prof. von 
Bohnenberger, und verfertigt von dem geſchickten 
Mechanikus Buzengeiger zu Tübingen wahrnehmen, 
indem nämlich ein pofitiv oder negativ elektriſcher Koͤr⸗ 
per: oft in der Entfernung von einigen Zollen, ohne 
Berührung des Leiters ſchon das Goloblättchen in Bez 
wegung fezt. Diefelbe Wirkung aber haben auch Men 
fdjen auf den Zamboniſchen Electromotor per- 
petuus, den ich von eben diefem Künftler verfertiget 
feit vierthalb Jahren beobachte. *) Die goldene Kugel, 
welche zwifchen den beyden Säulen feit dem Sept. 1817 
fid) wechſelsweiſe nad) dem pofitiven und negativen Pol 

bewegt, ſteht zumeilen, aber nut auf Eurze Zeit fill, 
in der Mitte zwifchen beyden Säulen, und: fezt ſich 
dann felbft wieder in Bewegung. Diefes Stilftehen 
fcheint von der Einwirkung der aͤußern Atmosphäre 
auf die Säulen herzurähren, je nachdem nemlich die 
Atmosphäre plus oder minus elektriſch ift. Iſt eine 
Säule vor der andern überladen, fo lehn. fich der 
ſchwebende Knopf an den Kupfer- oder Zinkpol, oder 


*) Diefe elektriſchen Papierfäulen bedürfen Feiner Feuch— 
tigkeit zu ihrer Wirkung, wie man wohl glaubte, denn 
Hr. Medicinalrath und Leibarzt D. Zager in Stutt⸗ 
gardt hat durch Verfuche erwirfen, daß außerft tro⸗ 
kene Säulen, z. B. bey 50%, Re, Erhitzung ftärfer 
leiten, als bey 300, #5) 


*) Gilberts Annal, der Phyſik adıg, 9, St. © S. 228-140, 
14 * 
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neigt ſich wenigſtens mit ſeinen Schwingungen immer 
mehr dahin, ſind beyde Saͤulen vollkommen gleich ſtark, 
ſo bleibt die Kugel in dev Mitte zwiſchen beyden auf 
dem Indifferenzpunkt, nach dem phyſiſchen Axiom: 
„Wenn zwey entgegengeſezte Kräfte ſich gleich ſtark 
anziehen oder zuruͤckſtoßen, ſo bleibt der Koͤrper in 
Ruhe.“ — Da aber dieſer Fall nur felten in unferer 
Atmosphäre eintritt *), indem die Eleftricität derfelben 
in einem Tage immer wechſelt, fo ift auch das Still 
ftehen felten, und von kurzer Dauer. ; 
Denſelben Einfluß nun, den die Atmosphäre durch 
"ein Ueberladen der einen oder andern Säule, oder ein 
‚gleich ſtarkes Laden beyder Säulen vermög ber großen 
und allgemeinen Ginflüße auf unfere Atmosphäre herz 
vorbringt „haben auch verſchiedene Menfchen auf die 
Zambonifchen Säulen. Mehrere Menſchen, die fid) 
bey meiner Zambonifchen Mafchine um die Säulen, 





) So war z. B. den 15. und 16. Febr. d. J. zwey und 
Drey Tage nad) dem erſten Mondspiertel, wo der 
Barometer hoc) 27 9 und 10 ftand, die Luft 
Morgens heiter, und °g und 05 R. kalt; Mittags 
aber warmer Sonnenſchein war, erft ein Schwanfen, 
dann ein Stillftand von einigen Stunden. Hingegen 

drey Tage nad) dem Vollmond, am 23. Febr. Mors 
gend vor 5 Uhr, wo eine ungewöhnliche warme, Ges 
witterartige Luft So war, das Barometer tief fand 
auf 26° 7 u. 2 war ein ungleicher Schwung, und die 
Kugel ſchlug ſtark an und Hon dem pofitiven Pol. Nach 
5 Uhr entftand sin ftarker Schneefturm. 


welche mit einer Glasglocke bedeckt find, herumſtellten, 
haben öfters bemerkt, daß die Kugel in ſchwankenden, 
und zumeilen in ploͤtzlich ruhenden Zuftand verſezt wurde. 
Und daß dieſes von einer oder der andern Perſon in dev 
Geſellſchaft bewirkt wurde, leuchtete daraus, daß bey 
einigen, die einzeln hinzutraten, die Schwungkugel jhon 
nad) einigen Minuten in Stillftand kam *). Sey es 
nun, daß dad Individuum der atmosphäriichen Luft, 
welche die Zambonifchen Säulen immer wieder las 
den muß, alle Eleftricität vaubte, oder daß fie der ei— 
nen Säule fo viel mittheilte, daß die Diffevenz zwijchen 
beyden Säulen ganz aufgehoben wurde, fo ift doc) dar— 
aus erfichtlich, daß Menſchen vermög ihrer Plus oder 
Minus Elektricitaͤt auf elektriſche Maſchinen einwirken 
koͤnnen, folglich auch auf andere Menſchen und Thiere. 

Die Elektricitaͤt, als Lichterſcheinung in und auſſer 
und zeigen auch mehrere unlaͤugbare Umſtaͤnde, vorzuͤg— 
lich das Funkenſchießen aus unfern Augen bey einem 
Stoß an dad Auge, beym Reiben der Augen, und bey 
ſtarker Blutcongeflion gegen die Augen; das Leuchten 
des Körpers unter begünftigenden Umftänden von auf: 
fen **); auch das Leuchten des Urins und des Saar 





*) Diejenigen Verfonen, bey welchen die Kugel ing 
Schwanken und Stillſtehen Fam, fchienen negativ 
elektriſch zu ſeyn. Sie waren von keinem hohen Grad 
der Geſundheit, zum Schwitzen ſehr geneigt, und 
hatten kalte und feuchte Hände, 

#) Caſtilhon zu Bonillon bemerkte den 11. März 1760: 


mens *); und vieleicht auch das Selbſtentzuͤnden und 
Verbrennen dem Branntwein ergebenev Menfchen. 

ft es aber wahr, daß Menfchen Elektricitätäträs 
ger find, und daß fie andern Körpern Elektricitaͤt mit- 
theilen tönnen „ fo ift es auch wahr, daß fie auf Franke 
Körper in beftimmten Fällen wohlthätig, aber eben for 
wohl au, wie durch andere Heilmittel, namentlic) der 
durch Reiben lebloſer Körper erweckten Elektricität zur 


da 16 Tage lang anhaltend Nordivind wehete, Abende 

beym zu Bette gehen, beym Zurücdichlagen feines 

Schlafrods, daß eine Flamme feine Bruft und die 

Gegend unter den Armen umgeben habe. Als den 

12. März die Luft feucht wurde, fuhren beym Rei 
ben weniger Funken aus feinen Gliedern. 

De Amerik. Major Pie erzählt von feiner Neife nad) 
Neumexiko und Neubistaya. „In Neubisfaya ift die 
‚Atmosphäre fo ſtark mit Eleftricität geſchwaͤngert, daß, 
wenn wir des Nachts im Freyen lagen, blos unfere 
Decken beruͤhren durften, um Funken herauszulocken. 

Hr. Dr. Sander, ein Bad. Regim. Arzt bemerkte nach 
einem reichlichen Genuß von Mein in der Morgens 
Dämmerung im Bette und bey Wohlbefinden und 
Blutwallung mit jeder Blutwelle gleichzeitig uud ftoße 
weife ein Kichtausftirömen aus jedem Finger beyder 
Hände — Hätte er noch binzugefezt, welche Sorte 
Mein das war, welcher Jahrgang und wie viel? mans 
cher hätte vielleicht das Experiment gerne nachgemacht. 
S. Hufeland Journ. d. prakt. Heilk. 1820. Nov. St. 
©. 22. 

*) Dfianderd Handbuch der  Entbindungetunft- 1. Bd. 
©. 245. 
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unrechten Zeit und am unrechten Orte angewandt nach—⸗ 
theilig einwirken koͤnnen; wohlthaͤtig 1.) durch die Mit— 
theilung der Elektricitaͤt einem andern Individuo, was 
daran Mangel leidet, in ſo fern eine gewiſſe Quantitaͤt 
zur Erhaltung der Lebensthaͤtigkeit aller Organe noth— 
wendig iſt; oder 2.) durch Entziehung des Uebermaaßes 
von elektriſcher Materie in einem Koͤrper, welches auf 
ihn nachtheilig wirkt; 3.) durch Hinleiten nach einem 
beſtimmten Organ des Koͤrpers bey ungleicher Verthei⸗ 
lung der elektriſchen Materie in dem Gehirn, u 
mark⸗- und Nervenſyſtem. 

Die elektriſche Materie im werſchlichen Koͤrper 
jedoch hoͤchſt wahrſcheinlich durch eine unbekannte Bey: 
miſchung eben ſo verſchieden, wie thieriſche Waͤrme von 
kuͤnſtlicher Wärme, oder wie die vom Thiere unmittel- 
bar Eommende warme Milch von erwaͤrmter Milch, wel⸗ 
che erftere eine ganz andere wohlthätige Einwirkung auf 
viele Kranke ‚hat, als leztere. | 

Bey geſunkener Lebenskraft eines Kindes ift es ein 
großer Unterfchied, ob die Mutter oder gefunde Amme 
das ſchwaͤchliche, zu frühzeitig geboreneund Fränkliche 
Kind an ihrer warnen Seite und: mit ihrer eigenen nar 
türlichen Wärme , oder mit Eünftlicher Waͤrzꝛe von Wär: 
meflafchen, Feberbetten u. f. w. erwärmet; und eben 
derſelbe Unterfchied findet noch im hoͤchſten Alter fatt. 
Als der ſchon Falte Greis David nicht mehr von Betten 
und Kleidern warm werden fonnte, fuchte man im gan— 
zen jüdifchen Lande ein vecht gefundes, Feufches Maͤd⸗ 


en ee) 

Ken vol jugendlichen Feuers für ihn aus, bi man 
endlich‘ die Jungfer Abifag von Sunem fand, an der 
ren Seite ev ſich wärmfe *). Schon in den älteften 
Seiten Eannte man den großen Unterſchied zur Wieder⸗ 
belebung eines Todtſchwachen zwiſchen dem Erwaͤrmen 
durch koͤrperliche Wärme, und zwiſchen Erwaͤrmen mit 
Deden. Die Priefter als Aerzte legten fi duf ven 
Zodtfcheinenden ober Fodten, den fie erwecken wollten, 
und. hauchten ihm ihren Athem ein. Wenn Elia und 
Eliſa einen Todtſcheinenden nur dutch ein Wort, wie 
Ehrifius, vom Zoo hätten erweden fönnen, hätten fie 
ſich gewiß nicht der Hänge nach auf ihn gelegt. Denn 
als der Sohn der Dauswirthin des Propheten Elia fo 
frank war, daß man Keinen Athem mehr bey ihm bes 
merkte, legte er den Knaben aufs Bett, und fich der 
Länge nach dreymal auf ihn, worauf er twieder zum 
Reben fam **). Und ala Glifa einen wahrfcheinlich vom 
Sonnenſtich auf dem Felde mit heftigen Kopfweh er⸗ 
krankten, und endlich ſcheintodten Knaben wieder zum 
Leben erwecken follte, ſchickte er feinen Diener mit feie 
nem Stab und dem Befehl voraus, foldyen dem Tod⸗ 
gen auf das Geſicht zu legen. Das war Fein Zauber 
ftab und Terre Wünfchelvuthe, fondern wenn man einem 
Todtſcheinenden einen Stab wagerecht fiber das Geficht 
in Ruhe legt, fo kann man die gevinfite Bewegung des 
Scheintodten an dev Bewegung des Stabes wahrneh— 
*). 1. Buch der Könige x. Kap. 1. bis 4. Vers, 

w) x. Bud) der Könige 17. Kap. 21. Vers, 








er 

, Der Diener aber nahm feine Bavegung wahr, 
* her daher feinem Herrn entgegen, ihm zu Tagen, 
daß er Fein Lebenözeichen wahrgenommen habe. Kun 
legte fi) Eliſa auf das Kind, feinen Mund auf des 
Kindes Mund, ſeine Augen auf ſeine Augen, ſelne Haͤn⸗ 
de auf ſeine Haͤnde, und breitete ſich alſo tiber den 
Knaben, daß deſſelben Leib warm wurde. Dies wie⸗ 
derholte er. Nun athmete der Knabe fiebenmal und 
that feine Augen auf *). So aud) Paulus. Als 
er E gu une bis in die Fa hinein RE ſchlief 
und war todt — Paulus aber —* gleich 
ſeine Rede, gieng hinab, legte fi) auf den Todlſchei⸗ 
nenden , umfiong ihn, troͤſtete die Jammernden und 
ſagte, ſeine Seele iſt in ihn, und fie brachten den juns 
"gen Menfchen lebendig hinauf **). 

In allen folchen Fällen macht die Pte hetung der 
natürlichen Waͤrme von einem gefunden, kraftvollen, 
feurigen Manne einen großen Eindruck auf den Ohn⸗ 
mächtigen und Scheintodten, und dieſe Wärmemittheis 
‚lung ift gewiß nichts anders, als eine im gefunden Koͤr⸗ 
per thaͤtige Elektrieitaͤt, En bie natürliche Waͤrme 
unterhaͤlt. 

Aus der heilſamen Wirkſamkeit aber der natuͤrli— 
hen gefunden Wärme, oder Elektricität eines Menſchen 
auf den andern folgt der natürliche Schluß, daß die 

*) 2. Buch der Könige 4. Kap. 34.35. Vers. 
“) Apoſtelgeſch. 20. Kap. 9. und 10. Vers 


Wärme eines ungefunden, kraͤnklichen oder wirklich Franz 
ken Menſchen nicht denfelben wohlthätigen und heilſa⸗ 
men Einfluß haben koͤnne. 

Es iſt daher eine, in Hinſicht des ſ. g. ehierifchen 
Magnetismus wenig ‚beachtet, große Inconſequenz, 
wenn jeder Arzt, der für diefen Magnetismus  eingenome 


' men ift, glaubt ‚er ſey auch fähig, wohlthaͤtig auf 
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ſchwache Kranke einzumirken, und wirklich lächerlich, 


wenn man ſolche Magnetiſeure kennt, die immer aus⸗ 
ſehen, als haͤtten ſie ſelbſt des Mittheilens animaliſcher 
Wärme hoch nöthig. Freylich, wenn ihre Anficht- wahr 


- wäre, daß man zum heilſamen Einwirken auf einen 


Kranken. weiter nichts, als einen. feften Willen, ihn 
zu heilen, noͤthig habe, jo möchte. der Willensaͤußerer 
noch fo. krank ſeyn, ſein Kranker, den er geſund' haben 


wollte, müßte doch genefen. . 


- Da aber dieſes gegen alle ‚Erfahrung fkreitet, ine 
dem jo. viele Menſchen ſterben, die, wenn der Wille 


anderer es hindern koͤnnte, leben muͤßten, z. B. Kin⸗ 


der, die nach dem heißeſten Wunſch und Willen der 


Eltern leben ſollten; Gatten, die der Wille und Wunſch 


der Gattin nicht ſterben ließe, wenn fie es hindern koͤnn⸗ 


te; gute Regenten, welche der Wille und Wunſch vier 


ter Zaufende noch lange erhalten möchte, fo iſt es eis 


ne Thorheit, wenn dev Menſch fich einbildet, es kom⸗— 
! me nur auf feinen feſten Willen an, ob der andere les 
| ben folle. So flünde ja unfer Leben nicht mehr in Got— 
i 1 tb, fondern in dev Menfchen Hände, und der Keiche 
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würde für Geld fich leicht einen Arzt verfchaffen koͤn⸗ 
nen, der den feſten Willen haͤtte, daß er leben, der | 
andere, der ihm im Wege wäre, aber feinem Schid- 
fal überlaffen werden follte. 

Es bleibt daher nur das mit der Vernunft und 
Grfahrung übereinftimmende Wirffame eines Menfchen 
auf den andern übrig, nemlich daß ein gefunder Menfch 
vermoͤg feiner eigenthümlichen Elektrieitaͤt und der durch 
diefe hevvorgebrachten animalifchen Wärme wohlthaͤtig 
und heilfam auf den andern einwirken Fönne, Dieſes läßt 
ſich nicht läugnen; es hat ſolches die Erfahrung gelehrt, 
. ehe der Mesmerismus und Magnetismus auffam, es 
ift durch die Erfahrung bey vernünftiger Anwendung 
des Magnetiömus beftätigt worden, und e& ift eine 
eben fo vergebliche Mühe der Hyperſkeptiker, die das 
Kind mit dem Bade ausfchütten, dieſe heilfame Wire 
fung. zu läugnen, als es eine vergeblihe Mühe. der 
Hypermagnetiſten fenn und bleiben wird, zu erweiſen, 
daB es nur auf den feften Willen des Magnetiften ans 
fomme, ob ein Kranfer gefund werden folle, oder nicht. 

Thöricht aber, gegen alle gefunde Vernunft ftreis 
tend, und die Heilwiffenfchaft ins Laͤcherliche ziehend 
iſt es, wenn Mesmeriſten wollen, ein Kranker oder 
eine Kranke muͤſſe in exaltirten Zuſtand verſezt wer- 
den, und in dieſem nicht nur fuͤr ſich ſelbſt, ſondern auch 
fuͤr andere Kranke angeben koͤnnen, was ihr und ihnen 
heilſam ſey. Sie müffe ſchlafen, und beſtimmen, 
wie lang ſie ſchlafen, wenn ſie aufwachen wolle; ſie 
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muͤſſe die Gabe zu weiſſagen, die Gabe ind Verbor⸗ 
gene zu fehen, die Gabe mit dem Magen zu fehen *) 
2. dgl, erhalten. Solde aufferordentlihe Erſcheinun—⸗ 
gen, wenn fie auch wirklich je ſtatt fanden, bey jeder 
Kranken, oder doc) bey den meiften zu erwarten, und 
einen weſentlichen Theil des SHeilverfahrens darein zu 
ſetzen, iſt eben fo thoͤricht, als wenn ein Arzt behaup⸗ 
tete, in jedem Nervenfleber muͤſſe der Kranke nicht nur 
phantafiven , fondern, was zuweilen gefchah, Verſe ma- 
den, oder eine längft von ihm vergeffen zu feyn fcheis 


) Einen Auffehluß des Sehens mir dem Magen foll 
in neuen Zeiten eine deutfhe Somnambule gegeben 
baben, welche die Kunft, Briefe zu entfiegeln, die 
ihr auf den Magen gelegt wurden, fo gut verftand, 
als ein geheimer Briefentfisgler; aber darüber ertappt, 
und in Ungnade entlaffen worden feyn. Möchten 
Doch die, welche dieſes Ereigniß genau wiffen, es im 
Archiv für den thier. Magnetismus zum allgemeinen 

Beſten befannt machen. — Etwas Unlauteres muß 
auch bey folgender Gefchichte unterlaufen feyn. Dr. 
Benzenberger erfiattete im deutfchen Beobachter (nach 
der Caſſ. Zeitung 1818. Nr. 190. ©. 848.) Bericht, 
über eine Maria NRügel, die 19 Fahr. alte Magd ci- 
eines Bauren, welche zu Langenberg im Bergifchen 
ſich aufhielt, und eine Hellſeherin feyn follte. „Ste 
habe: in einem natürlichen magnetifchen Schlafe ers 
Hart, es würde nicht eher beffer mit ihr, als bis ihre 
zwey Jahre zuvor nach einer Quetichung gebeilte Hand 
wieder aufgeichnitten und zwey Knochenfplitter ber 
ausgeholt würden, die ſich losgetrennt haben. Man 
babe endlich einen Einfehnitt gemacht und die Split 
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nende, fremde Sprache reden, einen Inſtinkt zu einer 
Speife, Getraͤnk oder Arzney befommen, welche der 
Genuß als Heilfam erweife, oder eine auffevordentliche 
Erhöhung des Gehör- Geruch-Geſchmack- oder Taft- 
finnes zeigen. Alles diefes find aufferordentliche Er— 
ſcheinungen, die zuweilen vorfommen, aber fie zum We⸗ 
fen der Krankheit und der Kur zu machen , ift Thorheit. 

Verruͤckte Menfchen haben, wie ich im erften Theil 
aus der Beobachtung Dr. Hahnemanns anfuͤhrte, ſich 
zuweilen ohne alle magnetiſche Berührung die zwecks 
mäßigften Arzneyen verfchrieben. Aber eben fo gewiß 
iſt es, daß die fomnambulen Mädchen und Frauen ſich 
zuweilen Mittel verordneten, die eine Verruͤcktheit an⸗ 
zeigten. 


Man may die vom Hrn. von Strombeck, oder vom 
Hın. Dr. Nie befchriebene Kranfengefchichte unbefans 
gen lefen, in beyden Fallen, und in mehreren andern 





ter gefunden. — Auch habe diefe Kranke mit gefchlofs 
fenen Augen fehen Tonnen. Dr. Benzenberger fey 
felbft Zeuge, wie ihr die Augen mit Compreffen, eis 
nem Quche und untergeftopfter Baummolle verbuns 
ben wurden, und fie dennoch Cattunmufter, Thierbils 
der und Buchftaben, felbft wenn ein Zub darüber 
gehalten worden, unterfchied. Sie felbft Habe behaup⸗ 
tet, fie koͤnne mit verbundenen Augen beffer ſehen.“ — 
Dieſes einzige Vorgeben mit verbundenen Augen befs 
fer (al mit offenen) fehen zu Tonnen, macht die gam 
ze Geſchichte hoͤchſt verdaͤchtig; und die Ruͤgel zu 
einer Luͤgnerin oder Betruͤgerin. 


neueren findet man die deutlichſten Spuren von Ber 
ruͤcktheit und verliebtem Wahnfınn ihrer Kranfen, 


Ich will mich nur an die Krankengeſchichte der neuen 
Magdalena von Stuttgardt halten, um das fo eben Ges 
fagte zu erweifen *), und der TIhatfachen erwähnen, um 
das Ungereimte m diefen zu zeigen, und zu erweiſen, 
wie fie zu ganz andern Refultaten führen, ald Hr. Dr. 
Nick aufftellte, und zwar zu ſolchen, die uns bey fo 
ſeltenen Erſcheinungen erinnern muͤſſen, behutfam zu 
feyn, damit wir nicht getäufcht werden, uns nicht ſelbſt 
taͤuſchen, und nicht die wirklichen, wunderbaren, pſy— 
ehologifchen Erfheinungen zum Geſpoͤtt machen. 

Die Kranke war nach allen Andeutungen eine eh— 
mals leichtſinnige, jezt reuige, gutmuͤthige, nervenſchwa⸗ 
che, mit hyſteriſcher Epilepſie und Catalepſie behaftete, 
mit ihrem Fleiſch kaͤmpfende, den Ausſpruch: „der 
Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach,“ noch 
wohl fuͤhlende, bußfertige Maria Magdalena. Sie war 
35 Sahr alt, folglich gerade in dem Alter, wo die Ger 
ſchlechtsluſt und Geſchlechtstriebe, wenn jene fruͤh ge⸗ 
weckt, dieſe nicht genug befriedigt ſind, die allerheftig⸗ 
ſte Einwirkung auf den weiblichen Koͤrper aͤußern. Dies 
war auch bey dieſer Kranken der Fall. Sie bekam die 
ſchroͤcklichſten Zuckungen mit ſtarkem hyſteriſchen Kole 
lern im Unterleibe, gegen die alle Arzneyen fruchtlos 

*) V. Eſchenwmayer, Hieſer und Naſſe Archiv für den 

thier. Magnetism. J. Bd. 2 St. 1817. 
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angewandt wurden, weil die Haupfurfache, unbefrid 
digfer Zeugungstrieb, nicht gehoben wurde *). 

Hätte die K. einen Mann, und alle anderthalb 
Jahre ein Kind befommen, nimmermehr wäre fie in 
des Hrn. Dr. Nick's Behandlung ald Somnambule ges 
fommen. Go gieng fie, von Weh und Luft getrieben, . 
mit bösartigen Gefhmwüren im Halfe, zu dem jungen 
Arzt, und verliebte firh-in ihn. Er nicht in fie. Ihn 
verwahrete dagegen feine Gattin; die Bläße des Ge: 
fihts und die Magerfeit feiner Kranken, und die gewiß 
nicht anlodenden Halsgeſchwuͤre. Daß fie in ihn vers 
liebt war, iſt notorifh. Denn, wenn die Kranke ges 
ſteht, daß fie den ganzen Tag an den Arzt denken müffe, 
es nicht erwarten koͤnne ‚ bis er komme, ihm gleich in » 
den erften Stunden fagt, daß fie nur durch ihn und, 
feine öftere Berührung geheilt werden Fünne, und, ed 
fey im Schlaf oder Wachen, ihn immer „du“ nennt, 
und du von ihm genannt feyn will, fo ift fie in ihn 
verliebt bis an die Ohren. Man braucht aber deswe⸗ 





*) Man vergleiche damit, was C. Gmelin in fein. S, 
über den thier, Magnetismus 1787. ©. 119. von 
einer ſolchen, erft magnetifirten, nachher von felbft 
in einen Scheinſchlaf fallenden,. von ihrem Manne 
getrennt lebenden, aus unbefriedigten, brünftigen Ber 
gierden verweltenden Frau ſchrieb, daß erhitte, vera 
worrene Einbildungsfraft der Schöpfer der von vielen 
angeftaunten Erfcheinungen geweſen fey, und fie je 
desmal in ihrem Scheinfhlaf in einen furorem uteri- 
num verfallen fey- 
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gen nicht gleich an eine unanſtaͤndige Liebe und grobe 
ſinnliche Ausbruͤche zu denken. Solche Liebe kann auch 
bey einem männlichen Kranken zu feinem Arzt entſtehen. 
Um des feften Vertrauens willen, daß nur diefer ihm 
helfen Fönne, und wegen der, bemerkten Gleichartigfeit 
der Gefinnungen, wegen Harmonie der Seele im Den: 
fen und Handeln Fann ein Kranker eine folhe Zus 
neigung und Liebe zu feinem Arzt bekommen, daß er 
ihn den ganzen Tag um fic) zu haben wuͤnſcht, ſich 
nie behaglicher, nie mehr von ſeinen Uebeln erleichtert 
findet, als in ſeiner Gegenwart. — Aber bey der weib⸗ 
lichen Zuneigung bleibt doch nie die Geſchlechtszuneigung 
ausgeſchloſſen. Latet anguis in herba. *) »So lange 
die Seele in dem ſinnlichen Leib ſteckt, wird fie mit als 
ler ihrer Kraftanftrengung nicht völlig über die Sinne 
lichkeit Meifter. Die heiligen Männer der Vorzeit has 
ben daher aufrichtig bekannt, welche Kämpfe fie mit 
der Sinnlichkeit hatten, und daß fie oft im Kampfe 


INA Hr. Prof. von Eſchenmayers Anficht ſoll 
der ganze thier. Magnetismus nichts anders feyn, 
als eine geifiige Zeugung durch geiftige Begattung, 

das, obgleich feltene Gegenftüd zur Naturzeugung 
durch organifche Begattung. Und der Rapport foll 
nichts anders feyn, ale das Webertragen eines geifti» 
gen Princips, gleichfam eine geiftige Begattung des 
Seelenorgang und des Gefuͤhlvermoͤgens. — Man 
weiß jezt aber aus Beyjpielen an mebteren Orten, 
daß mit der geiftigen Begattung auch die leibliche res 
ge wurde, und leibliche Folgen hatte. 
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unterlagen. Die Liebe einer ſinnlichen Frommen hat 
auch immer ihren ſinnlichen Ausſsdruck, wenn auch der 
Geiſt mit dem reinſten Feuer das Herz zu der Gottheit 
erhebet. Keine von den frommen Frauen, die fi) Chris 
fto nahete, bezeugte ihre heilige Liebe. auf eine fo ſinn— 
liche Weife, ald die fromme Sünderin Maria Magdas 
lena, Sie füßte feine Füße, fie benegte fie mit ihren 
Thraͤnen, fie falbete fie mit Eöftlicher Salbe, und trode 
nete fie mit ihren langen und fchönen Haaren *). 

Dieſe Einmifchung der Sinnlichkeit in die fromme 
Liebe kann man nirgends fo deutlich wahrnehmen, als 
in den Fatholifchen Kirchen. Ich war in einer Kirche, 
in der ein fo fchönes Bild eines heiligeh Maͤrtyrers, 
als nackter. Süngling gemahlt, gehangen hatte, daß die 
frommen Frauen und Mädchen den ganzen Tag vor ihm 
Enieeten, und die übrigen heiligen Bilder und Altäre 
jo darüber vernachläßigten, daß endlich die Geiftlichkeit 
genöthigt war, den allgeliebten. ſchoͤnen Heiligen wege 
nehmen zu lafjen. Das war doch wohl Sinnlichkeit, 
mas die andächtigen Frauen und Mädchen antrieb, dies 
fem Heiligen den Vorzug vor den andern zu geben, 
und gewiß waren ihre Gebete zu ihm brünftiger und 
vertrauungsvoller, als zu einem langbärtigen, alten, 
bageren, von der Sonne verbrannten und halbnackten 
Sanft N. N.**) | 


©) Ev, Luc. 7. V. 38. 


) Mag einen folchen aud) Raphael gemahlt haben, 
es bleibt Doc) ein widerlicher Anblick. Ze natürlicher, 
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Bey dieſer den weiblichen Menſchen beſonders, und 
den Menſchen überhaupt beſtaͤndig verfolgenden Sinn⸗ 
lichkeit, kann ich in den Schluß des Hrn. Dr. Nick 
nicht einftimmen, daß die Sinnlichkeit auf die Gedan— 
Pen einer im magnetifchen Zuftande befindlichen Frauens— 
perfon nicht einwirken könne; auch geht aus der gan— 
zen Geſchichte ſeiner Magnetifirten keine Spur hervor, 
daß „dieſe fruͤher nicht reine Perſon durch den Magne— 
tiömus veredelt wurde; denn fie erſcheint bis ans Ende 
als eine finnliche und eitle’Perfon. Noch weniger aber 
iſt es zu begreifen, wie ſich der Geiſt einer Magneti⸗ 
ſirten von ihrem Leibe trennen kann *). Es hat freylich 





deſto eckelhafter. Selbſt Martha, fo lieb fie ihren Bru⸗ 
der hatte, jagte zu Chriftus, Da er das Grab des Las. 
arus zu öffnen befahl: „Herr, n ca, er riecht ſchon.“ 
" Soh. 11, 89. 
4) Archiv des thier. Magnet. J. Bd. 2. Et. Not. „Es 
ergiebt ſich, fchreibt Hr. Dr. Fi, daß Perfonen in 
der, (magnetischen) Stimmmuäg keines ſchlechten Gedan⸗ 
kens faͤhig find, ſondern ſich immer mit den gelaͤutert⸗ 
ſten Religionsgedanken beſchaͤftigen. Ihr Geiftift - 
getrennt vom Körper, und dieſer follte durch 
Sinnlichkeit mod) auf jene wirken koͤnnen? Alle Ber 
obachtungen ſtimmen darin überein, daß dergleir 
hen Perfonen durchaus nut reine Gedan—⸗ 
ken haben koͤnnen, ſo wie auch der Magnetiſirende nur 
reine Gedanken haben kann.“ — Das iſt ſehr viel! — 
Hiob fagte: „wer will einen Reinen finden, da Feiner 
rein iſt?“ (Kap. 14. V. 4.) Bey den Magnetiften kann 
man alfd welche finden? Sch zweifle, 
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zu allen Zeiten folche Weife gegeben, welche an teme 
poraire Auswanderungen des Geiftes oder der Seele 
und ihre Zuruͤckkehrung, wie an den Uebergang aus 
einem Leibe in den andern glaubten, aber vernünftig 
betrachtet, war eine folhe Auswanderung bey Leibes⸗ 





Kanne in f. Chriſtus im A. T. od. Unterfuchung uͤber 
die WVorbilder 1818. 2. Thl. ſchreibt: ©. 152. „Sn 
dem magnetifchen Verhältniffe der Perfonen zu einans 
der thut fich die Wermandtfchaft zwifchen der Geſchlechts⸗ 
liebe und dem Magnetismus hervor, und zeigt ung, 
daß wir mit dem Gonmambulismus eben gar nicht 
fo weit vom Gebiete des unfauberen Geiftes entfernt 
find, fo wie dur) andere Merkmale, daß Diefer, ſtatt 
praktiſch (ſogleich) ins grobe Fleiſch zu führen, theo— 
retiſch uns gerne zu einer reinen Methaphyſik verhel⸗ 
fen möchte, die, wie ſehr ſie dem Leben in den Slei« 
fheslüften den Rüden zu kehren fcheint, am. Ende 
doc) anı beiten ung mit diefem ausſoͤhnen würde,“ 
Der Necenfent nden&.B.2dU.8. 3. 1719. Nov. 
Nr. 122. ©. 976. fezt Darüber folgendes hinzu: „Das 
Leztere iſt eine ganz vortreffliche Bemerkung. Auch 
Rec. ift fchon feit vielen Fahren vollfommen übers 
zeugt, daß, ob er gleich Perfonen Fannte, Die gewiß 
mit ganz reinem Herzen magnetifirt haben, und fich 
haben magnetifiren laffen, doch die Geſchlechtsliebe 
fehr oft, freylic) anfangs ohne deutliches Bemußtfeyu 

und in aller Unfchuld bey dieſem ſympathetiſchen Ger 
den und Empfangen fein Spiel hat, und daß, was 
dießfalls im Geifte angefangen wird, leicht durch eim 
Enden im Fleiſche ganz erftaunlich überrafchen kann, 
daß mithin ſolche Kuren in Betreff junger Frauenzim⸗ 
mer ihr Bedenfliches haben.“ 
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leben nichts anders, als ein hoher Flug ‚der Phantaſie, 
die, freylich ſehr geſchwind und leicht in alle Regionen 
des Firmaments kommen kann. So ſoll auch neuer— 
lid), in Buͤrtemberg dev Geiſt einer Somnambule oft 
in die Planeten ausgeflogen ſeyn, und im Mond die fehr 
leichtfinnigen Geifter, in der Juno aber die ernſten ſe⸗ 


ügen Geiſter „angetroffen haben. "Nehmen wir auch an, 
daß, der, Menſch ein. Bus triplex, ein Triunum ſey 
aus Koͤrper, Seele, Anima, dem das Leben unterhal⸗ 
tenden Weſen, und Geiſt, Animus, dem gemuͤthlichen, 


denkenden und vernünftigen Ding, fo iſt es doch von 
eben dieſem Ding in einem andern Menſchen durchaus 


nicht faßlich, noch mit der geſunden Vernunft verein⸗ 
bar, wie der Geiſt vom Koͤrper getrennt im Mond oder 


der Juno herumſchweben/ und doch derſelbe Zweydrit⸗ 
| telsmenſch mit dem Munde ſprechen, mit dem Magen 
ſehen mit den Gliedern ſich ruͤhren und mit dem Ma— 


fi 
7 


’ 


gnetifent ſich unterhalten koͤnne. So was zu faſſen, 


dazu gehoͤrt mehr, als ein gewoͤhnlicher geſunder Mens. 


ſchenverſtand, den ich jedem gerne goͤnne, und die Vor⸗ 
ſehung bitte, daß ſie mir nur Die gewoͤhnliche mens 


in corpore sano laſſen moͤge. 


Daß die Stuttgaͤrdter Magdalena auch nach wie⸗ 
derholtem Magnetiſiren weder die gelaͤutertſten Religions— 
begriffe, noch einen voͤllig geſunden Menſchenverſtand bes 
kam/iſt leicht erweislich. Sie verordnete nach S. 49: 
in einen Schoppen Mallagawein ſolle ein halb Loth 
Kalmus und eben fo viel gebackener Ingwer, zwölf 


Gewuͤrznelken und ein wenig Musfatennuß sethan Were 
den, und das Ganze foll Hr. Dr. Niet magnetiſiren. 
Davon müffe fie nın drey Freitage hinterein- 
ander morgens nüchtern einen Köffel voll, und den Neft 
vollends täglich nehmen. — Eine Verordnung auf drey 
Freytage hintereinander fchreibt fid) doch weder von 
gefunder Vernunft, noch vernünftiger Medicin, nod) gez 
läuterten Religionsbegtiffen her, fondern gründet fich 
auf einen vecht finfteren Aberglauben. Und welcher 
Arzt jo etwas im Ernſt anführen kann, ald wäre darin 
wirklich was heilfames, fezt ſich in feinen medicinifchen 
und teligiöfen Begriffen feiner aberglaubifchen und uns 
vernünftigen Kranken gleich, ift aber noch weit tadelns— 
wuͤrdiger als diefe, weil er mit folder Anführung , 
ohne der aberglaubifchen Thorheit zu erwähnen, nur 
den Aberglauben befördert, und feine Wiſſenſchaft be: 
ſchimpft. | | 
Was die Reinheit der Gedanken anbelangt, fo müf 
jen diefe Magnetiften wohl erwägen, daß die Reinheit 
des Derzens und der Gedanken nicht allein in der Ent: 
haltung von allen, mit Geſchlechtsluſt verbundenen, finn- 
lichen Lüften und Begierden befteht, fondern auch in 
der Enthaltımg von allen unlauteren Abſichten bey je- 
dem Dichten und Trachten, ohne allen Bezug auf Ge⸗ 
ſchlechtsluſt. Daß aber die Magnetifirenden und Ma- 
gnetilivten nicht immer die veinften Abſichten bey ihrem | 
Thun und Laffen haben, das läßt ſich aus ihren Ge— 
ſchichten auch erweifen, Wenn die neue Magdalena ſich 
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in dem Haufe eines vornehmen Herrn auf die Erde legt, 
und den Magnetifeuv mit auögefpreißten Beinen uͤber 
ſich hinſtehen, und, ſey es an den Daumenſpitzen oder 
an der ganzen Hand, in die Hoͤhe ziehen laͤßt, um zu 
erweiſen, daß der Magnetiſirende mit ſeinen Daumen 
ein vielleicht Centnerſchweres Weibsſtuͤck in die Hoͤhe 
tichten koͤnne, wie man eine Naͤhnadel oder einen Schlüf- 
fel mit einem Magnetftab aufrichten ann, fo iſt ihre 
und. feine Gefinnung weder vein noch ſchicklich. Das 
Unſchickliche werde ich zu erweijen nicht nöthig haben, 
das Unlautere der Abficht aber folgt daraus, weil ſich 
baffelbe auf eine ganz anſtaͤndige Weife hätte darthun 
laffen, wenn die Magdalena gejeffen, und der Magnes 
tiſeur vor ihr geftanden wäre, Die Unlauterkeit kam 
aber vollends an Tag, ald der Magnetifeur auf den 
Tiſch ſtand, und die Magnetiſirte an den Daumenſpi⸗ 
zen in die Hoͤhe zu ſich hinaufziehen wollte. Sie 
warnte ihn, es bleiben zu laſſen, damit er feinen Are 
men feinen Schaden thue, da es doch weit natürlicher 
geweſen waͤre, wenn ſie geſagt haͤtte, es thue ihr Scha⸗ 
den; denn wenn man einen an den Daumen aufhaͤngt, 
ſo weichen dieſe oder die Arme eher aus den Gelenken, 
als die Arme deſſen, der zieht. Die Unlauterkeit be⸗ 
ſtand alſo darin, daß beyde durch eine Sache, die eine 
Spiegelfechterey war, vor einem angeſehenen Manne 
Aufſehen erregen, und den fuͤr ſich gewinnen wollten. 
Herner die reine Abficht eines Arztes bey feiner Kranz 
fen bejteht auch darin, daß er fie auf die baͤldeſte, ſi⸗ 
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cherſte und gruͤndlichſte Meife zu heilen fich beſtrebt. 
Wenn nun einer zu dieſem Zweck dad Magnetifiven, 
oder das Streichen mit feinen Händen anwendet, und 
gleich bey den erſten Werfuchen darauf ausgeht, wun⸗ 
derbare Erfheinungen, die offenbar nicht zum Heilen 
des Kranken nöthig find, hervorzubringen, ſo hat er 
gewiß keine reine Abſicht, denn die Unlauterkeit liegt 
darin, daß er nur feine Neugierde befriedigen, Auf— 
fehen erregen, vornehme Herren und Damen darauf 
aufmerkſam machen, und ſich auf eine unerlaubte und 
unanftändige Reife Anfehen verfchaffen will *). 
Antwortet er aber: „Ich mußte fie in Schlafred- 
nevey verfeßen, daß fie fage, was ich ihr verordnen ſoll, 


*) Bey der Patientin des Hr. Dr. N. war gleich die 
erfte Anwendung des Magnetismus, oder das Ötreis 
en mit feinen Händen von der Stirne bi zu den Ze— 
hen beruhigend, dennoch fragte er Die Kranke: © 28. 
‚wodurd) fie geheilt werden Fönne, und fie antwortete: 
auf die Art, wie er fie ſo eben berubigt habe, und, 
. ganz allein ‚durch ihn. — Wozu fragte nun der Arzt, 
wenn er ſchon aus der Wirkung fah, wie er fie berus 
higen Fonne? — Und woher Fonnte die Kranke gleich 
beym erften Male wiffen, daß nur Dr. Nick fie durch 
Streichen heilen fonne? Durd) nichts anders, als weil 
ihr Herz es wünfchte. — Am Ende aber wars doc): 
nicht wahr; denn nad) ©. 162 hatte fich eine fpätere 
Vorausſage von ihr beftätiger, nemlich daß fie auch 
bey allen magnetifchen Bemühungen einen kraͤnklichen, 
von herumziehenden Kraͤmpfen oͤfters leidenden, und 
ſehr geſchwaͤchten Körper behalten werde, | 
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fo befchimpft er fich und feine Wiſſenſchaft. Sih, — 
indem er zu erkennen giebt, ev glaube, eine unmiffende 
Meiböperfon, die ſich nie um medicinifched Studium bes 
kuͤmmert, fey im Stande, im Sc)lafe beffer zu wiffen, 
was ihr diene, ald et im Wachen, und nachdem er vies 
Ver Jahre Fleiß und Studium darauf verwandt hat, 
ed wiſſen fünne. Und er wirdigt fich vollends bey 
Dernünftigen und Unvernünftigen zu einem Gharlatan 
herab; bey jenen, indem er ihnen etwas weiß mad)en 
will, wad kein vernünftiger Menfch glaubt; bey Un 
vernünftigen, indem er diefe in vem Wahn beitarkt, eine 
abfurde Diät und Medicin habe eine Heilung hervor— 
gebracht, die er durch ein auf Vernunft und Erfahrung 
gegründete Wiſſen nicht habe bewirken Fünnen. 

Daß aber diefe Schlafrednerin ſich ſehr abjurde 
Diäten, und eben fo einfältige Arzneymittel vorgefchrie- 
ben, dad lehrt auch die Gefchichte der Krankin des Hrn. 
Dr. Nik. Ginmal 3. B. verordnete fie fich, ein gan— 
zes Vierteljahr nichts ald Gaffee zu trinken. Billige 
ſolches ein Arzt, fo ift er und feine Patientin nicht bey 
Berftand. Sie, indem ihr Zuftand dadurch gewiß ver— 
ſchlimmert, fie noch viel empfindlicher, nervenfchwächer, 
und zu Blutflüffen und Hämorrhoiden geneigt werden 
wird. Er, indem er etwas erlaubt, was gegen alle 
Vernunft und Erfahrung heilfam feyn fol, und offen 
bar ſchaͤdlich iſt. Die Kranke verordnete ſich ferner ein 
zufammengef etztes Arzneymittel, worin angegeben Wurde, 
ihr Arzt ſoll ins Das ‚gehen, und Bacpolberwurzeln 


l 


holen, und von der Rinde eines Kaftanienbaums ein 
Stuͤckchen abſchneiden. Das war doch wohl abfurd, 
dem Arzt zuzumuthen, Wacholderwurzeln im Wald zu 
holen, die man in Stuttgardt in jeder Apotheke haben 
kann, auch felbjt auf dem Markte; denn Holz und Wut- 
zeln werden dort vielfältig zum Raͤuchern gebraucht; 


zweytens war es doch unvernuͤnftig, ihm zu ſagen, er 


ſolle ein Stuͤckchen Rinde von einem Kaftaniendaum 
abfihneiden, ohne nur dabey zu erwähnen, ob fie vie 
Roßkaſtanienrinde, oder die Rinde des zahmen Kafta= 
nienbaums meyne, da beyde Bäume in der Nähe von 
Stuttgardt, und erftere genugjam auf den Spaziergäns 
gen angetroffen werden. Kann ein vernünftiger Arzt 
ein ſolche Zumuthung befolgen, die noch weit närtifcher 
ift, als wenn eine andere Somnambule ihrem Magner 
tiſeur zumuthet, ihr einen goldenen King machen zu 
laffen® — Dies alles find doch wohl Feine Beweife 
von geläutertem. Verſtand, und Feine reine Gedanken. 
Schon bey dem dritten Anfall fragte fie ihr Arzt, 
‚wie lange fie fchlafen werde? — Wozu fragte ex 
dad? Er Fonnte fie ja Schlafen laffen, fo lange fie wollte, ; 
Man hat noch Fein Beyfpiel, daß eine foldhe Magne- 
tifiete nicht wieder aufgewacht wäre, Sie. Eonnte da⸗ 
her ungefragt ſchlafen, fo lang es ihr beliebte, Mit 
demfelben Magen, mit dem fie Briefe lefen koͤnnen, fe- 
hen diefe Somnambulen auch recht genau, wenn es 
Eſſenszeit ift, und verfehlafen wenigſtens diefe nicht. — 
Er fragte ſie ferner: darf ich Ihnen Wein geben: laſſen? 
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der Arzt beffer wiſſen, al& fie. Allein ihre Antwort 
wat fehr natürlich: denn fie liebte den Kaffee, und ver— 
langte folchen fogar &. 12, ftatt des Mıttageffens. Ins 
deffen war fie doch in den Recepten zu gemürzten wars 
men Weinen gut bewandert, und verſchmaͤhte auch diefe 
nicht. 
Alle dergleichen Dinge gehören nicht zu ber Heilung 
durch Ginwirfung eines gefunden Menfchen vermög feir 
ner animalifchen Elektvicität auf den andern, Und wäre 
man von Anfang nur bey diefer Idee geblieben, daß der 
Menſch eine für feine-eigene Lebenskraft nothroendige elef- 
teifche Kraft befige, davon ev andern durch Berührung 
und Streichen mittheilen Eönne, fo wäre diefe Wirkſam— 
keit und Heilart nie zum Gefpött und Gelächter geworben. 
Seitdem aber Aerzte und Nichtärzte darauf auöger 
hen, nicht ſowohl Kranke zu heilen, als vielmehr wune 
derhare Erfcheinungen hevvorzubringen, diefe oft und 
viel zu erneuern, UND die Kranken felbft zu. ihrem vers 
ordnenden Arzt zu. machen, und ſogar dad Gaukelſpiel 
mit den ſ. g. magnetiſchen Zuͤbern wieder anfangen, 
ſeitdem iſt das ganze Heilverfahren durch Beruͤhrung 
und Streichen veraͤchtlich, und vor Vernuͤnftigen zum 
Geſpoͤtt geworden. Jede Heilart aber, ſobald ſie den 
Anſtrich einer Charlatanevie bekoͤmmt, daurt nicht lange, 
weil ſie bald auch vor denen laͤcherlich wird, die ſich ihr 
im Anfang mit blindem Enthuſiasmus ergaben. 
Man kann daher dem gegenwärtigen Magnetifier« 
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wefen *) ohne Divinationsgabe aus ber Erfahrung vor⸗ 
ausfagen, daß es nicht lange dauern wird **). Denn 
fein vechtlicher Arzt mag fich auf die Lange mit einer 
Sache befaffen, die ihn den Anftrich eines verächtlichen 
Charlatand giebt; und diejenigen, die fich jezt damit 
befaffen, find entweder gutmüthige Schwaͤrmer, die 
felbft gerne erfahren möchten, welche feltfame Exfcheis 
nungen fie hevvorzubringen im Stande feyen, oder e& 
find eitle Menfchen, die damit Auffehen erregen, und 
fi dadurch ein Anfehen geben möchten, oder es find 
drittens Menfchen, die irgend eine eigennüsige Abficht 
damit zu erreichen jich bemühen. 
Wird aber das ſ. g. magnetifche Berühren auf ein 
vernünftiges Verfahren reducirt, und dabey nichts weis 
ter, als Geſundmachen ohne alle auffallende Sympto- 
me beabfichtigt werden, fo wird man bald fehen, daß 
niemand mehr Luft hat ,-fich damit zu befchäftigen, und 
‚wenige Kranke auf diefe Weiſe gefund werden wollen: 
Dies leuchtet aus dem Schickſal der unläugbaren Heil- 
kraft der wirklichen Magnete, der Eleftricität und des 
Galvanismus hervor. Sobald die Neuheit diefer Kur 


*) oder Meßmerthum, wie D. Ennemofer , einer 

feiner eifrigften Verteidiger «8 nennt. 

*) Es wird dem Mesmerismus ergehen, wie der Schä- 
dellehre und Schädelgreiferey. Anfangs Nichtachtung, 
‚dann blinder Enthufiasmus, endlich große Stille, Mele 
her Enthufiaft hat dann nur dag ruhige Prüfen ange⸗ 
fangen, geſchweige fortgeſezt? 
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arten verſchwunden mar, ſobald das Auffehenertegen 
fi) verloren hatte, fobald die Kranken felbft Bezsifren; 
daß alles fehr natürlich zugehe, wollte Fein Arzt mehr 
fich damit befaflen, und Fein Kranker nicht fo geheilt 
feyn. Warum? Weil jeder Atyt, der felbft die heil- 
ſamſten Wirkungen vom Elektriſiren und Galvanifiven 
geſehen hatte, zugleich auch erfahren und’ eingefehen 
hatte, daß folches Heilverfahren ein fehr zeitraubendes 
und undanfbares Gefchäft fen, das einem niemals nad 
Verdienſt, oft gar nicht belohnt würde, und das er 
doch durchaus felbft unternehmen und leiten müffe, wenn 
es von Nutzen feyn ſolle. Hiezu fam dann, daß Nichts 
ärzte aller Art, Mechanici, Drechsler, Schulmeifter, 
verdorbene Haudwerker und Künftler das Glektrifiven 
und Galvanifiren dev Kranken übernahmen, und dadurch 
das ganze Heilverfahren vollends veracptlidy machten. — 
Eben fo wird: e8 dem Mesmeriren auch ergehen. Im 
wenigen, Sahren wird fein vechtlicher Arzt mehr dar— 
auf ausgehen, Kranke zu behandeln, damit fie im Schlaf 
ihm jagen follen, was er ihnen verordnen, und wie oft 
fie noch einfchlafen muͤſſen, um an Leib und Seele ger 
fund zu werden. Jeder wird ſich fchämen, die Gabe 
der Weiffagung feiner Kranken dazu zu mißbrauchen , 
daß fie ihm fagen, wenn ein Regent fterbe? oder ob die 
Frucht und der Wein gerathe? ob der Hans und der 
Peter, die Life und ‚die Grete wohl beſſer werden, ‚und 
„road fie im Leibe haben möchte? Nimmt aber das Mes: 


| meriven nicht balo ein Ende, fo fieht es mit dem Fort: 


y 


4 


= 


ſchreiten in der. Aufklärung betrübt aus, und wir ſind 
in Gefahr, wieder dahin zu Fommen, wo die Juden 
vor etlich taufend Jahren waren, daß wenn einer weiſ⸗ 
ſaget, der andere, der ihn befucht, auch weiffaget *), und 

in mancher Familie bald die Mamfellen, bald die Maͤgde **) 


* 


*) J. Buch. Sam. 19. V. 20. 24. In Rama waren 
2 Chöre Geſellſchaften) Weiſſager. Als Saul Boten 
zu ihnen ſchickte, fieugen die auch an zu weiſſagen; 
wie man das anſagte, ſchickte Saul andere Boten, 
die weiſſagten auch; nun ſchickte er zum dritten Mal 
Boten, und auch die weiſſagten. Endlich Tief er ſelbſt 

hin, da kam ihn das Weiſſagen auch an, und er fiel 
‚den ganzen Tag und die ganze Nacht; das iſt: er ber 
kam die Epilepfie. Das Weiffagen ift alfo anſteckend 
durchs Gehör, wie die Epilepfie durchs Geficht. 


=") Apoſtelgeſch. ar. V. 8. Paulus traf zu Cafaria in 
dem Haufe Philippi vier Jungfer Töchter, die alle 
weiffagten; Juyareges mog$Evos FETTmgRSs moo@nrevces, UND 
zu Philippis eine Magd, die einen Wahrjagergeift hats 
te, und ihrem Herrn viel einbrachte mit MWahrfagen. 
Und ob fie glei) die Mahrheit fagte, wollte Paulus 
doch nicht, daß die Mägde wahrfagen follten, und 
gebot ihrem Geiſt, daß er ausfuhr, Das Eonnten die 
Polizeyen nicht, welche den Joh. Adam Müller nach 
Haufe und zur Ruhe wiefen, damit er nicht ſtocktaub 
würde; denn er hatte ausgefagt, auf dem linken Ohr 
fey er ſchon taub, weil ihm der fiebente Engel in der 
Dffendbarung am gten Januar 1816. zu flarf in das 
Ohr geblafen habe. Ließ er fich nun auch in das rechte 
blafen, jo koͤnnte es dieſem ergeben, wie dem linken. 


| — 233 — 


Wahrfagerinnen, oder Schütter= und Zittergquakerinnen ®) 
werden. 

Kun fragt e8 fich: wie magnetifirt man dann ver 
nünftig, und. fo, daß auch der unbefangene, vechtliche 
Arzt und Phyſiker nichts dagegen haben kann? 

1. Wer durch feine animalifche Elektricität auf eis 
nen andern kranken Menfchen einwirken will, muß erft 
felöft prüfen, ob er reich an animalifeher Glektricität ift, 
und an andere Elektricitätsarme etwas abgeben kann? 
Nur bey einem hohen Grad von Gefundheit, jugend- 
liher Kraft und Manneökraft fann er das mit großem 
Grad der Währfcheinlichkeit vermuthen, wenn ihn kei— 
ne wirkliche elektrifche Phänomene davon überzeugt 
haben *®). 


*) „Die Schütters oder Zitterquaker in Nordamerika 
entziehen fich den Ehen, und: verdanken ihre Benen⸗ 
nung den fonderbaren Zucungen und dem Zittern, in 
‚welche man ganze Neihen beyderley Geſchlechts bey 
ihrem Gottesdienft zu gleicher Zeit gerathen ſieht.“ — 
Sarah Richards unterhielt fich in ihren Anfällen von 
Krampfen mit den Verftorbenen und ihrem Schußengel 
Raphael, wie eine Sonmambule. Die Erde und ihre 
Bewohner pon E. A. W. von Zimmermann. 4. Thl. 

Leipz. 1812. ©. 129. 

*) Ein gewoͤhnliches Phänomen, was jeder Menſch wahr⸗ 
nehmen kann, ift das, daß an den einen Menſchen 
"die Schneeflocken und der Staub fid) rapider und haͤu⸗ 
figer anhängen, ald an den andern. Ein Menfc nun, 
der ſtark eleftrifch ift, wird fehen, daß wenn er bey 
ruhig niederfallenden, oder vom Winde bewegten grofs 


2. Was fhon Gmelin in feiner Schrift über 
ben thieriichen Magnetismus als wefentlid) erfoderlich 
angab, it das, daß der Arzt, der ald f. g. Magne 
tift auf andere einwirken will, feine völlige Mannes: 
kraft haben, und kurz zuvor keinen Saamenverluft er: 
litten haben muß. Er felbft erfuhr es an fich, daB 
wenn er vor dem Magnetifiren Saamen verlohven hatte, 
feine Beruͤhrungen und fein Streichen völlig unwirkſam 
war. Er machte zu dem Ende gefliffentlic, Verſuche. 
„Als ich mich einmal, fchreibt er, durch öfter wieder: 
holtes Magnetifiren, dann noch überdies abſichtlich durch 
Beyſchlaf jo ſehr entkräftet hatte, daß ich empfindlich, 


fen Schneefloden, auch einen Schirm über fich hals 
tend, fichen bleibt, die Flocken ſchnell gegen ihn bins 
fbießen, und er, wenn ein anderer weniger eleftrifche 
ihn begleitet, viel mehr mit Schnee bedeckt werden wird, 
als dieſer. Daſſelbe ift der Fall mit Staub, nur we⸗ 
niger auffallend. Indeſſen entdeckte ich im Jahr 1817 
dadurch die poſitive Elektricitaͤt des Granats. Sch 
brachte von Salzburg einen großen, dunkelrothen, ge— 
ſchliffenen Zillerthalſchen Granat in einen Ring gefaßt 
mit. Da ic) ihn als ein Andenken oͤfters trug, fieles 
mir auf, daß. der Stein fo oft beftaubt war, und 
machte Daher den Verſuch mit einem Eleftrometer , 
und fand, daß er gerieben fehr ſtark pofitive Eleftricie 
tät zeigte. Eben daffelbe zeigte ein ſchoͤner, blaßgelber 
Tobas oder Keufolith von daher. — Amoretti 
zählte den Granat, vielleicht den Indiſchen, Boͤhmi⸗ 
ſchen u. ſ. w. zu den negativelektriſchen PR © 
Gilberts Annalen der Phyſ. » Bd, 3. St. TSTR. 
Er 255 
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muͤrriſch, aͤrgerlich, mißlaunicht und ſehr ſchwaͤchlich 
war, fo konnte ich in dieſem offenbar entkraͤfteten Zu⸗ 
ftande auf ein Subjekt, auf welches ic) den Tag zuvor 
fo-feicht wirkte, ganz und gar nicht wirken *). So 
ſchwaͤchte alfo Saamenverluft die Einwirkung des Arztes 
auf die Kranke durch Berührung; und hinwiederum 
ſchwaͤchte das zu häufige Berühren oder Magnetifiren 
die Zeugungsluft und Zeugungskraft des Arzted. An eis 
ner andern Stelle **) fchrieb daher Gmelin: „Wenn 
ich mehrere Tage nach einander Verſuche anftellte, wurde 
die ſchwaͤchende Wirkung derfelben auf mic, aud) andern 
bemerkbar und auffallend. Ich erhielt ein Tränkliches 
Anfehen, und mein Charakter war gänzlich geändert. 
Sch ſelbſt fühlte mich.entkräftet, lindenlahm, nerven=, 
ſchwach, träg an Leib und Seele, ärgerlich, aufbraus 
fend; ich verdauete fchlecht, und hatte lediglich Feine 
Luft mehr zum Beyſchlaf. Machte ich einige Tage Paufe, 
fo erhielt ic), unerachfet meine Lage immer diefelbe blieb, 
die Geſundheit meines ‚Körpers und meiner Seele wies 
der. Defterd, und immer auf diejelbe Art wurden dieſe 


\ Beobachtungen wiederholt." 


Aus diefer, von einem längft — =), aber 
fo, wie ich ihn ſelbſt Fannte, wahrheitöliebenden Manne 


*) E. Gmelin über den thier. Mognetiömus, 2. St. 
Zub. 1787: 8 ©. 45. und ©, 137. 

=*) ©. 101. 

er) E. Gmelin farb als Stadtarzt zu Heilbronn den 
3. Marz 1809 in feinem 57ſten Jahre. 


* 


\ 


\ 
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ausgeſprochenen Erfahrung an ſich folget, daß Durch das 


Streichen und Berühren, oder Magnetifiven, was an 


fich Feine angreifende Bewegung oder koͤrperliche An— 
ftvengung ift, 1) eine Ermüdung und eine fehr merkliche 
Entkräftung des magnetifitenden Arztes. hervorgebracht 
wird 5.2) daß: diefe Schwäche vorzüglic) die Geſchlechts— 
theile betrift „ und die Saamenerzeugung und Zeugungs⸗ 
luſt gehindert wird; 3) daß im Gegentheil aber auch 
die Saamenverfchwendung, felbft auf erlaubten ehlichen 
Wege, die Einwirkung des Magnetiften auf die Kran— 
fen fehr jchwäche und aufhebe; 4) und daß alfo durch 
das Berühren und Streichen, fo wie durd) Saamens 
verluft eine gleiche, zur Lebenskraft nothwendige Mas 
terie verlohren gehen muß. Da died nad) dem, mas 
vorhin fchon erwiefen worden ift, nicht wohl etwas an« 
ders, als eleftrifche Materie feyn kann, fo erhellt dar⸗ 


— — ç 


aus zugleich, daß in dem Nervenmark und in dem Saa⸗ 
men die animaliſch-elektriſche Materie vorzuͤglich ent⸗ 


halten ſeyn muͤße; und daß Gmelin recht hat, wenn 


er ſchreibt: S. 103. „Die Begattung iſt im Grunde 
nichts anders, als thieifher Magnetismus.” 5) Da 


die animalifche Elektricitaͤt vermög der individuellen Eis 


genſchaft des Menjchen bey jedem Menſchen wahrſchein⸗ 
lic) eine. beſondere Modification durch: die Beymiſchung 
einer andern Materie *) bekommt, fo kann ſelbſt nicht 


*) Db 3. B. die Phosphorfäure, oder die Harnfäure 

„im den Säften des einen oder des andern Menschen 

vorherrſchend iſt, ob der Magnerift ſtark ausduͤnſtet, 
16 
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jeder gefunde Menſch auf den andern Kranken gleich ſtark 
und gleichmäßig einwirken. Ein jeder, der das Beruͤh— 
ven, Beftreihen, Magnetifiven, oder animalifche Elek⸗ 
triſiren des andern unternimmt, muß daher erſt pruͤfen, 
ob und in wiefern ſeine Elektricitaͤt auf den Kranken 
wohlthaͤtig wirkt oder nicht. Er muß alſo mit Probe⸗ 
verſuchen anfahen. 6) Männer koͤnnen auf männliche 
und weibliche Menfchen ; Frauen gleichfalls auf beyde 
Geſchlechter wohlthätig durch Berührung und Streichen 
wirken *). Daß aber Männer bey weiblichen Menfchen 
mehr auffallende pſychologiſche Erſcheinungen hervor 


oder wenig, und felten :merklih ac, macht ‚gewiß 
in der Art der animalifchen Elettricität einen großen 
Unterſchied. 


* In ſeiner erſten Schrift, über der thierifhen Mag 
netismus (1787) hatte Gmelin ©. 135 gefchrieben: 
Perſonen männlichen Gefchlechts Tonnen auf einander 
wirken. „Aber kein Benfpiel habe ih, daß Weibe- 
perfonen auf einander, ‚oder gar auf das maͤnnliche 
Geſchlecht gewirkt haͤtten.“ Hingegen nach mehreren 
Erfahrungen ſchrieb er im feinen neuen Unterſuchun⸗ 
gen (1789) ©. 347. „Ein Geſchlecht kann wechfele- 
weife auf dag andere wirken, Männer auf Männer, 
"Meibsleute auf Weibsleute.“ — Sicher koͤnnen aud) 
Frauensperſonen auf männliche Perfonen durdy Ber 
ruͤhrung wohlthätig wirken. . Wie beruhigend iſt nicht 
das gelinde Streichen und Neiben einer Mutter oder 
andern weiblichen Perſon bey manchen ſchmerzhaften 
Krankheiten der no ſowohl als ———— 
Kinder. 


N 
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bringen, als Männer bey Männern, Weiber bey Wei— 
bern, liegt nicht allein in der ftärferen Einwirkung durch 
größere eleftrifche Kraft, fondern gewiß auch in der durch 
die Gefchlechtöverfchiedenheit und — heftig er⸗ 
regten Phantaſie. — 

Daß die Phantaſie ſelbſt bey maͤnnlichen Menſchen, 
wenn ſie unter dem Streichen und Beruͤhren ſich etwas 
myſtiſches vorſtellen, einen ſehr großen Einfluß habe, 
habe ich in einem merkwuͤrdigen Fall auf eine recht auf⸗ 
fallende Weiſe ſelbſt beobachtet. Im Junius 1787 war 
ein junger, geſunder und ſtarker Mann, feiner Profefe 
fion nad) ein Müller, bey einer Hochzeit. Um mehr 
Kaum im Zimmer zum Tanzen zu gewinnen, follten 
Tiſche hinausgefchaft werden; der Müller half, und 
tißte fich bey diefer Gelegenheit auf der Oberfläche der 
Hand zwifchen dem dritten und vierten Finger die Dauf 
am Thuͤrſchloſſe. Die Rise blutete, fchmerzte, wurde 
mit: Wein gewaſchen; endlidy hörte Dad Bluten auf, 
und der Mann tanzte bis an Morgen. Als der Tag 
bald anbrad), begab man fic) zur Ruhe. Der Morgen 
war ſchoͤn und kuͤhl, und der Müller, ftatt in ein Bett 
zu liegen, legte fich vor dem Haufe, wo getanzt war, 
auf Bauholz, fhlief ein, und erwachte benebt vom Thau 
-mit Schmerzen in feiner verwundeten Hand. Er gieng 
zum Wundarzt des Orts, einem Mebdicafter, der fih 
auch mit innerlihen Kuren abgab, erzählte ihm ben 
Vorfall und zeigte die verwundete Hand.  Diefer lachte 
ihn aus, und fagte ihm, er follte fich ſchaͤmen, über 

16 * 


eine fo Leichte Wermundung zu Elagen, und gab ihm 
Goulards Liquor, die Band zu wachen. Dies linderte 
in etwas; der Müller gieng wieder ind Hochzeithaus, 
fand ſich aber doch zum Zanzen fehr matt, und mußte 
nach Haufe gehen. Die Hand fchmerzte immer noch. 
Ami folgenden Tag gieng ver Müller über Land. Unter 
wegs Fam ihn ein heftiger Durft an. ‚Er füllte an ei— 
nem Bach feinen Hut mit Waffer , wunderte fich aber, 


daß er davon nichts trinken konnte. Im naͤchſten Wirths⸗ 


hauſe kehrte er ein, und ließ ſich Wein geben, aber dies 
fen vor ſich auf dem Tiſche ſtehen. Der Wirth fragteihn: 
warum ev nicht tiinfe? Er antwortete, es jey ihm nicht 
möglich 5. ev finne nach, wie er den Wein hinunterbeinge, 


aber wenn ex ihn. an Mund. bringe, müfle er ihn wieder, 


wegſetzen, denn er koͤnne nicht ſchlucken. Dev Wirth rief 
den Barbierer ded Orts, daß?v dem Gaft in den Mund 
- fehen ſolle. Dev. Barbierer ſah nichts, und der Müller, 


kehrte, ohne Waffer oder Wein bey Dem größten Durſt 


trinken zu Fonnen, wieder nah: Haus, Ex ließ den er- 
- fen Wundarzt kommen, und diefer ließ ihm wiederholt 
ftark zu Ader. Die Hautwunde war-troden, Nach) der 
dritten Aderläße bekam dev Mann Konvuljionen,, Nun! 
wurde, ic aus der nahen Landſtadt gerufen. . Der Vorfall 
wurde mir erzählt, und ich ſah bald, daß der, Kranke die 


förmliche Waſſerſcheu und dabey ein ſolches Schluchzen, 


Singultus convulsivus, harte, daß er ſagte, „es ſtoße 
‚ihm das Herz ab; Sein Bli war. dabey wild, fein gan- 


zer Zuſtand hoͤchſt beklommen amd unruhig, fein. Puls 
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klein, ungleich, ausſetzend und feine Haͤnde kalt. Er bat 
um Gottes Willen, ihm etwad zu geben, daß dad 
Schluchzen aufböre. Arzney konnte er nicht ſchlucken, 
und war auch Feine bey der Hand. Ich war recens a 
lectione des Gmelinfchen Werks über den thieriſchen 
Magnetismus, und plößlich fiel’ e8 mir daher ein, die— 
fen zu verfuchen. Da das Zimmer aber vol Menfchen 
war, fo bat ich, daß diefe auf eine Zeitlang weggehen, 
und nur der Dorfbarbierer und der Schulmeifter, ein 
junger Mann und naher Verwandter des Kranken da 
bleiben möchten. Vom Magnetifiven war diefen Leuten 
nicht dad geringfte bekannt, Um daher nicht in ihren 
Augen ale Charlatan zu erfcheinen, fagte ich, man habe 
neuerdings: Erfahrungen, daß in ſolchen Fällen daß. 
Streichen mit ven Händen gegen den Magen fehr gute 
Dienfte thue. Dev Kranke ſaß ohnehin aufgerichtet und 
angelehnt im Bette. Ich entblößte feine Bruft, ließ ihn. 
vie Hände am Leibe herab ausgeſtreckt aufs Bett legen, 


"und fieng nun an, mit flachen Händen von der Stirne 


über die Augen, das Geſicht, die Schultern und Bruft 
gegen die Herzgrube zu flreichen, die Daumen da gegen. 
einander gerichtet, die Finger nach den Seiten ausge- 
breitet, die Hände anzuhalten, aufzudruͤcken, und dann 
vollends uͤber feine Arme bis zu den Fingerſpitzen zu fah- 
ven. Wie ic) diefes zum zweyten Mal that, hörte das 
Schluchzen auf, und da ic) es fortfeßte, wußte der Kranke 
nicht Worte des Danfes und Rühmens zu finden, um 
auszudrücken, wie wohl ihm fey. Hörte ich einige Mie 
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nuten auf, ſo ſtellte ſich das Schluchzen wieder ein, und 
dev Kranke bat, ihn doch aufs Neue zu ſtreichen. Nach— 
dem ich eine halbe, Stunde auf ſolche Weiſe zur großen 
Freude des Kranken und der Seinigen, und zur Bewuns 
derung der-Zufchauer, die herbey kamen, diefes Mani: 
puliven fortgefebt hatte, fo jagte ich dem Kranken, mei— 
ne übrigen Kranken erfodern ed, daß ich nad) Haufe ke: 
re, diefes Streichen: könne aud) ein anderer gefunder 
Mann, namentlich. fen Schwager, der Schulmeifter 
fortjeßen, den ich, daher aniweifen wolle. „Aber, ver— 
feßte der Kranke zu. meinem Erftaunen, fagen Sie ihm 
auch, was Sie, dazu gefprochen haben.“ — Nun erft 
merkte ich, daß der Kranke mein Streichen doch für eine 
Art von Zäuberey gehalten und vermuthet habe, ich habe 
etwas dazu leife'gefprochen. Als ich ihm dad Gegentheil 
verficherte., daß nichts dabey geſprochen würde, ſchien 
offenbar ſein Vertrauen zu wanken. Der Schulmeiſter 
ſtrich puͤnktlich, wie ich es ihn anwies. Ich reiſete ab, 
und gleich nach meinem Weggehen ſollen allgemeine Con⸗ 

vulſionen entſtanden, und der Kranke eine halbe Stunde 
darauf geſtorben ſeyn. 

Hier hatte gewiß neben der ——— efekteifchen 
Kraft auch das Staunen ded Kranken über die empfun- 
dene wohlthätige Wirkung , und der Gedanfe, daß fol- 
ches vom Streichen allein nicht herkommen fünne, einen 
großen Einfluß auf die fortdaurende Wirfung, bis ihm 
diefed Staunen benommen wurde, Um fo niederfchlagen- 
der und unwirffamer mußte daher dad Streichen für ihn 


\ 
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ſeyn, da ſich ſein Glaube zuverlaͤßig in Unglaube, und 
vieleicht in Unwillen verwandelte, als wollte ich feinem 
Schwager zu feinem Beften mein Geheimniß nicht ver⸗ 
rathen. 
Glaube und Phantaſie haben ohne allen Zmeifel bey 
vielen Magnetijirten einen großen Einfluß auf die aus 


dem Streichen hervorgehenden Wirkungen und Erſchei⸗ 


nungen. Allein eben fo gewiß iſt ed. quch, daB das 
magnefifche Streichen mit den Händen ohne alle Mits 
wirkung dev Phantafie einen fehr großen und wohlthä- 
tigen Einfluß auf Kranfe haben kann und oft gehabt hat. 
Ich habe davon die lebhaftefte Weberzeugung. Frauen, 
die an heftigen Krampfſchmerzen litten, mit und ohne 
partielle Laͤhmung, befonders in und nad) dem Wochen- 


bette, habe ich oft ſchnell auf eine Zeitlang von. ihren 


Schmerzen befreyt, dadurch, daß ich die geſunde Wart⸗ 
"frau, oder eine gefunde Waͤrterinn aus ihren Domeftifen 
anwies, mit flacher Sand ohne Gegenftriche immer von 
oben nad) unten fanft über dad Glied, z. B. wenn ber 


Schmerz in. dem Schenfel war, von der Hüfte bis an 


die Zehen zu flveihen. Andere ließen ſich ohne meine 
Verordnung folche Glieder reiben, dasift , ohne beftimmte 
Richtung darauf hin= und herfahren, und hatten davon 
wenig Linderung , oder gar feine; da im Gegentheif nur 
wenige Striche von oben nach unten hinreichend waren, 
den Schmerz auf eine Zeitlang zum Weichen zu bringen. 

Cine Schwangere, welche täglich abmechfelnd den 
Stariframpf und fo heftige Schmerzen und Zuckungen 


— 


im ganzen Körper befam, daß fie einige Male dadurch 
aus dem Bette geworfen wurde, und deren Arme fo 
verdieht waren, daß die Ellbogen gegen dem Bauch ger - 
vichtet in die Hoͤhe flanden, fuß, als ich eben zu ihr 
Fam, aufjer dem Bette auf einem Lehnftuhl, deffen Rück: 
le'yne man niedergelaffen Hatte, nur mit dem Hemde bee 
det, in ſtarkem Schweiße, fchrie heftig über Schmer- 
zen, und glaubte dadurch in etwas Erleichterung zit 
fühlen, daß fich eine Perfon hinter fie feßte, fidy mit 
dem Küden gegen ihren Rüden anftemmte, und ihren 
durch den Krampf ruͤckwaͤrts gezogenen Oberleib mit al 
lee Gewalt vorwärts bog. £ 

Sie follte zu Bett gebracht werden, um fi) indem . 
Schweiß nicht zu erkälten, ſchrie aber noch heftiger, 
wenn man fie an ihren verdrehten fleifen Gliedern an— 
faffen wollte. Diefer bejammernswuͤrdige Zuftand brachte 
mich auf den Gedanken mit dem Magnetifiven nad) Gme- 
lins Weife einen Verfuch zu machen, um etwan nur den 
Krampf und die Schmerzen fo zu mindern, daß man die 
Frau zu Bett bringen fünne. Ich wuſch meine von ih⸗ 
rem Schweiß feuchte Haͤnde, trocknete ſie wohl ab, und 
ließ auch ihr das Geſicht, die Stirne vorzuͤglich und den 
entbloͤßten rechten Arm mit einem warmen Tuch abreiben, 
den tinken Arm aber mit Fleiß vom naſſen Hemde be 
det, um zu fehen, weldyer Arm durd) das Streichen 
am eheften von Krampf frey, und ob der Schweiß bins 
derlich feyn würde. | 

Nun febte ich mich vor fie, legte meine Daumens 


— 
fpigen auf die Mitte ihrer Stirne unmittelbar übe: die 
Glabella, fuhr damit langfam tiber die Augbraunen ges 
gen die Schlaͤfe, über die Wangen, den Hals) diedtth- 
feln und Arme bis zu den Fingerſpitzen, indem ich meine 
Singetfpigen nur leicht auf die Oberfläche der Arme auf- 
ſetzte. Nach dem zweyten Hetabfahren fchloß fie" die 
“Augen, und wurde, zum Erflaunen der Shrigen, die 
von Magnetifiren nie das Geringſte gehört hätten, ganz 
file. Auf meine Frage: ob fie die Augen niht auf 
machen koͤnne? öffnete fie folche mit: Ja! ſchloß fie aber 
fogleich wieder. Ich fragte, warum fie dann folche wie- 
der fchließe, fie antwortete: „ich bin fehläfrig.u Bey 
fortgefegtem Streichen ſchloß fie die Augen fefter, und 
ward ganz ſtill. Auf meine Frage: ob ihre jest wohl fen? 
anfwortete fie mit: Ja. Und auf die Frage: ob ſie die 
Augen nicht ‚öffnen Fönne, öffnete fie ſolche, wie es 
ſchien, mit Mühe, fchloß fie aber gleich wieder, und 
ließ den Kopf auf die Seite finfen. — Nun legte ich 
meine linke Hand auf ihre rechte entblößte Schulter, 
jo, daß wenn id) mit der rechten Hand den Arm von 
oben nach unten ſtrich, die dingerfpigen beyder Hände 
einander berührten. Der Arm war noch ganz fteif und 
einwaͤrts verdreht. Als ich fie fragte: ob fie davon et— 
‚ was fühle? antwortete fie: „mein Arm iſt ganz lahm.“ 
Bey fortgefeßtem Streichen fagte fie: es thut mir weh 
im Genik. Einmal fchrie ſie auch über einen Schmerz 
im Arm, Die Augen hatte fie dabey immer gefchloffen. 
Sch feßte das Streichen fort, und bemerkte nun, daß der 
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Arm immer biegfamer wurde. Die Steifigkeit des Arms 
verlohr ſich, er ließ ſich auswärts biegen, drehte fich jez 
doch gleicy wieder nad) innen, ohne fo fteif zu ſeyn. End- 
lich ſchrie fie laut auf: „hebt mich auf, mein Genik, 
‚mein Kreuz, will: brechen!‘ und ſank, da ſie im Kreuz 
nichts zur Unterflügung hatte, zufammen, In diefem, 
nun am ganzen Koͤrper erſchlafften Zuftande ließ ich fie 
ind. Bett legen, ihre Arme auf die Bettdede, und fuhr 
fort, beyde Arme zu ſtreichen, indem id) damit uͤber den 
Augen anfieng. Unter. diefem Manipuliren jchlief fie jo 
jeft ein, daß. fie fehnarchte, und auf feine Frage mehr 
Antwort gab. Sch befahl, fie nun ruhig liegen zu lafjen, 
und erflärtenur den Anwefenden, daß ein ſolches Streis 
chen schon ‚öfters die gute Wirkung gehabt habe, daß 
heftige Krämpfe und Schmerzen nachlaſſen, und die. Kran- 
fen ruhig werden und fchlafen ‚ fie möchten daher es felbft 
wiederholen, wenn fie ſolche Krämpfe und Schmerzen be= 
komme. Der Vater, ein Mann von etlich und 70 Jahren 
aber, der die Tochter immer huͤten mußte, daß ſie nicht 
aus dem Bette fiel, wenn die convulſiviſchen Erſchuͤtte— 
tungen kamen, meynte, wenn ich nur immer kaͤme, fie 
zur Ruhe zu bringen, wenn fie fo heftig ſchreye. Dies 
erlaubten aber meine anderweitigen Gefchäfte nit, und 
ich übertrug einem Wundatzte, der aber damals ſchon 
hektiſch war, und nachher an der Schwindjucht ftarb, 
folches Geſchaͤft, der es nur einige Mal ohne allen Nugen 


verfuchter | 
Ein Saͤgeknecht hatte ſich dad erfte Glied am Mit- 
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telfinger durch einen Saͤgeblock zerquetſcht, und ſolches 
durch aberglaubiſche Mittel von einem Fuhrmann be— 
‚handeln und verbinden laſſen. Nach 24 Stunden bekam 
er heftige Schmerzen, und wildes Fleiſch wuchs hervor, 
das er ſich ſelbſt wegſchnitt, und die Wunde mit Harz 
verband. Nach 14 Tagen bekam er Beklemmung, Stei⸗ 
figkeit in dem Genik, Schwere in den Gliedern, ſchwitzte 
heftig, erkaͤltete ſich, und trank viel Cider und Wein. 
Bald konnte er aber nicht mehr gut niederſchlucken, und 
zuletzt den Mund nicht mehr aufthun. Er ließ daher 
einen Wundarztirufen, diefer fah-bald, daß der Kranke 
den Dundeöframpf hatte, der noch an demjelben Tage 
in ‚allgemeinen Starrkrampf übergieng, und endlich: in 
den Ruͤckenſtarrkrampf, wodurch ſein Kopf tief nad) hins 
ten gezogen wurde, ‚Dev Kranke lag in einer. feuchten 
"Kammer einev Sägemühle nahe am Waffer, und follte 
‚in eine Stube-gebracht werden. ‚Sein Leib war fo fteif, 
daß er an die Wand gelehnt, wie eine ‚hölzerne Bild: 
fäule auf den Zehenfpigen fand, ohne ein Glied rühren 
zu koͤnnen. Auch bey diefem Kranken fah ich, was das 
j. 9. magnetiſche Streichen vermochte, den Starrframpf 
‚auf einige Vievtelftunden ſchnell zu mindern. Aber ich 
verfuchte und verlangte nicht dadurch eine Heilung zu 
bewirken, fondern nur ihn fo tractabel zu machen, "daß 
man ihm Klyſtiere beybringen koͤnnte, da man Anfangs 
den Mund durchaus nicht öffnen, und folglich von oben 
nichts. beybringen, bey der völligen Stavrheit aber auch 
‚Fein Klyſtier einbringen konnte. Dieſer Menſch wurde 


— 


alsdann durch Arnika⸗ und Opiatklyſtiere, durch Eine 
veiben von Mercurialſalbe und Opfüm in Nacken, vom 
Trismus fo weit geheilt, daß er wieder niederſchlucken, 


und Fieberrindedekoct und Moſchus, auch Valeriaria- 


aufguß einnehmen konnte, und feine Starrſucht verwane 
delte fih in Elonifhe Krämpfe. In diefem Zuftande 
follte er in einem Tragebette, durch Pferde getragen , 
nach Haus gebracht werden. Die Entfernung wat fie 


“ben Stunde Weges, und. gieng über einen hohen Berg. 


Die Bauersleute, welche ihn abholten , waren fo dumm, 


daß fie den Kranken in dem Tragebett mit dem Kopf 


'bergabgerichtet den fteilen Berg hinauf tragen ließen, 
In diefer Lage, da ſich das Blut in Kopf und Bruft 
anhaͤufen mußte, befam der Kranke heftige Zuckungen. 
Die Treiber der Pferde meynten, er möchte ihnen un 
ter Weges fterben, und um ihn noch lebendig nach 
Haufe zu bringen, trabten fie während einer heiſſen 


Gewitterluft mit den Pferden, was fie Fonnten. Der 


‚Kranke lag nun in einer Schüttelmafchine, die ihn ime 
mer in die Höhe warf, ohne ein Wort fprechen zu koͤn⸗ 
nen, und ohne fich größtentheils vollig bewußt zu feyn. 
So giengs noch einige Stunden Feldweg, bis er zu 
Haus ankam; da lechzete der Kranfe vor Durſt, bes 
gehrte nach faurer Mild) und trauk diefe in großer Quan⸗ 
tität, bekam darauf einen erftaunlich ftarfen Schweiß, 


“und ward von Stund an gefund. Nach vier Wochen 
ſah ich ihn’ ſchon wieder an feiner Arbeit, wo er mit 


dieſes ſelbſt mit Lachen erzählte, 
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‚Ein Beweiß, daß zufällige Erfchütterungen auch 
| den an Nevvenzufüllen leidenden jungen Frauensperſo— 
nen manchmal ſehr heilfam find , ift folgende Geſchichte: 
„Sin Maͤdchen verlohr durch einen Schreden das Mo— 
natliche, das es vom ıgten bis 16ten Jahre gehabt: 
Ihatte, und bekam darauf heftige Mutterzufälle. Das‘ 
reinzige Mittel, welches. ihm Linderung verfchaffte, mas: 
ıren Aderläffen, die fo ‘oft wiederholt wurden, daß es 
in 19 Sahren taufend und zwanzigmal zu Ader ließ, 
nemlich go Mal auf dem Fuße, und. 940 Mal auf dem: 
‚Arm. In dem roten, Sahre feiner Krankheit, wurde) 
tes nur durch nährende Klyſtiere erhalten, denn das Era; 
(brechen hielt in einem fort an! Seines elenden Zuſtan— 
!ded ungeachtet ward es gezwungen; fich auf einem Rare 
ıren nach; Ecouen zu begeben. Dasjenige, was ıhm den! 
Tod verurfachen-follte,wurde das Mittel zu feinen, Ges, 
inefung. ‚Die Stöße, welche es durch das Fahren: auf: 
dem Karren befonmen ,, verurfachten einen Gebärmutters; 
tbluffluß , der ein ganzes Jahr anhielt, nad) deffen Aufs: 
hoͤren dad Mädchen fich vollfommen wohl, befand: und 
(fi) verheurathete *).“ } 

©; Noch ‚vor wenigen Sahren zog ‚mich ein ee 
wegen dev Krankheit jeiner Tochter, einer jungen Frauy. 
zu Rath, welche an der feltenen, aber ſchroͤcklichen Krank: 
'heit, des tremor universalis, das ift, an einem Tag 
und Nacht fortdaurenden Zittern aller Glieder des gan⸗ 
) Sammlung auserleſ. Wahrnehm. aus der Arzneywiſ⸗ 
ſeuſchaft 6. Bd. J. St. Straßb. 1761. 8. ©. 408. 
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zem Leibes Frank lag. Es war die vierte Kranke von 
dev Art, die ich in meinen Leben fah. Sie verfiel in 
diefen traurigen "Zuftand in einem‘ Wochenbette, und 
hatte fehon vieles von Aerzten, und noch mehr von 
Duadjalbern vergeblich gebraucht. Zweyen Herren,‘ 
die gerade bey mir waren, fagte ich, da wir kurz zus 
vor vom thierifchen Magnetismus gefprochen hatten, 
dies wäre vielleicht eine Kranke, bey der diefer mit Nu— 
zen angewendet werden Eönnte, Sie wünfchten ſehr die 
Anwendung zu fehen, und wir ‚fuhren zufammen hin, 
fanden eine abgemagette, bleiche Frau von etlic) und 
zwanzig Jahren im Bette liegend, und mit Kopf Az 
men, dern Leib und den Füßen immermwährend bebend. 
Nachdem ich mich mit ihr und ihrem Water eine Zeit® 
lang über ihren Zuſtand unterhalten, und ausdrüclich 
gefragt hatte, ob fie nie ‚gehört: haben, daß man ein 
folches« Zittern und Beben manchmal damit ftillen koͤn⸗ 
ne, daß ein gefunder Menfch den andern mit feinen Häns 
den gelind ftreiche, und ſie ſolches verneinten, fo ſchlug 
ich der Kranken vor, ob fie mich ſolches Streichen woll⸗ 
te verſuchen laſſen. Die Frau und der Vater waren es 
zufrieden. Da ich mich ſchon dazu verſehen, fie und 
mic) zu ifoliven , fo breitete id) ein Stud Wachstaffent 
auf den Boden aus, fezte’darauf zwey Stühle, legte 
alles metalliſche, was ich bey mir hatte, ab, wuſch 
die Haͤnde, und ließ die Kranke auf den Stuhl fegen, 
auf ven. andern gegen über fezte ic) mic). Ihr Puls 
warklein und -zitternd, und ihr Kopf, Arme, Hände 
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und Füße in beſtaͤndiger zitternder Bewegung. Mit 

den Zehenfpigen beruͤhrte ich ihre) Füße, und fuhr nun 

nach Gmelins Methode, mit den: Daumen und Finger⸗ 

fpigen über ihr Gefiht, Schultern, Arme, Haͤnde/ 

Schenkel und Kniee. Schon: beym zweyten Herabſtrei⸗ 

chen fiel der linke Arm an ihrer Seite ohne Zittern 

herab, und beym dritten ſchloß ſie die Augen: "Auf 
die Frage: wie iſt ihr? antwortetesſie: ſeltſam. War: 
um fchließt ſie die Augen? — Ich moͤchte fchlafeni— 
‚Sie zittert ja nicht mehr ſo mit den Armen und Häne 
den. — Ja, das merke ich. — Nachdem die Herren 
zu ihrer Verwunderung dieſe Wirkung geſehen, und 
auch die Veraͤnderung des Pulſes, dev) weich, voll, lang⸗ 
ſam und gleichſchlagend geworben war/ gefühlt hatten; 
Ihörte ich mit Fleiß auf, und ließ fie wieder zu Bett . 
dringen, ſchlug aber dem Vater vor, fie auf einige Zeit 
iin der Stadt einzumiethen, um fie, da ich ſelbſt feine 
‚Zeit und Feine Luft zu dieſer Kur. hatte, durch. einen. 
Ijungen und gefunden Arzt magnetijiven zu laffen. Dev 
Vater war ed Anfangs willens, es geſchah aber nicht, 
ıund ich habe nichtö weiter von der Kranken gehött. 
Durch diefe und mehr: dergleichen Verſuche wurde 

ich feſt überzeugt, daß das Streichen, animalifche Elek— 
ttrifiven, oder Magnetifiveny bey Elonifchen und tonifchen 
IKrampfen männlicher und weiblicher Kranken ein fehr 
oirkfames Mittel ſey, und gewiß in manchen Fällen 
reines der Eräftigiten Heilmittel abgeben koͤnne, dad alle 
Achtung und Anwendung verftändiger Aerzte verdiente, 


und: vor deffen Anwendung: fich bis jezt nur wegen dem 
Mißbrauch, feltfame Erſcheinungen, Wahrfagereyen und 
MWunderdinge: reg ein’ —— Arzt 
a | i 
Welcher Arzt es * Gwent will⸗ muß ſich 
9 vornehmen, ſich alles Ausfragens einer Schlaftrun⸗ 
kenen nach Dingenziidie durchaus nicht: weſentlich zur 
Heilung gehoͤren/ und deren Beantwortung fie zur Wahr⸗ 
ſagerin, oder zu einer der Bewunderung ausgeſezten 
ſeltſamen Kranken machen würde, zu enthalten, und 
blos den Weg einer phyſikaliſchen Beobachtung einſchla— 
gen, aber nicht pſychologiſche Erſcheinungen hervorbrin⸗ 
gen wollen, und auf deren Beobachtung und Bewun⸗ 
derung ausgehen. Es iſt ein großer Unterſchied, merk— 
wuͤrdige pſychologiſche Erſcheinungen zufällig beobach⸗ 
ten, und dann. ſeine Aufmerkſamkeit ernſtlich darauf 
richten, und pſychiſche Erſcheinungen mit Vorſatz her— 
beyfuͤhren, darauf ausgehen, und Menſchen wiederholt 
Seelenkrank machen. Jenes ift. Pflicht» und dieſes iſt 
erlaubt, ungerecht, muthwillig, und eines. Phyſikers 
und Urjtes unwuͤrdig. Sungen Aerzten, denen id) Das 
her das erftere ſehr empfehlen möchte, um ſich zu pruͤ⸗ 
fen, ob ihre Conſtitution dazu geeignet iſt, wohlthaͤtig 
auf Kranke einzuwirken, muß ich dagegen ernſtlich abe 
rathen, ſich auf den eigentlichen Mesmerismus und auf 
Magnetismus, der auf Wunderwirkungen ausgehet, 
einzulaffen, und fich damit: zu befaſſen; und ſie bit ten, 
ſich von: einem erfahrenen alten Arzt rathen zu laſſen ⸗ 
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iber an andern wahrnahm, daß. dergleichen Dinge kei— 
nen, Segen bringen, BR 

So viel aud) Meßmer mit feiner, Eherlatanerie er⸗ 
warb, ſo bald zerrannen doch ſeine geſammelten Fran⸗ 
en, und er ſtarb, wie mich ein glaubwuͤrdiger Lands⸗ 
mann von ihm verſicherte, in ſehr beſchraͤnkten Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnden, und war froh, daß ihm in feinen als 
tten Tagen noch. ein S Zünger feinen verlegenen Kram ab= 
kaufte. Was mit Charlatanerie gewonnen wird, zer⸗ 
rinnt auch wieder, wie die Charlatanerie ſelbſt. Und 
wenn die Aerzte nur ſo fromm werden, daß ſie glau⸗ 
(ben: ehrlich währt am laͤngſten, und, etwas Rechtes ler⸗ 
men iſt beſſer, als alle Charlatanerie, ſo werden ſie 
weich genug. Allmaͤlig mit Ehren durch feine Kunft etz | 
was verdienen, iſt zehen Mal beffer, ald das große Loos 
iin dev Lotterie gewinnen. — 

Die Einwirkung eines geſunden aekteiſhen Men⸗ 
ſſchen iſt ſtaͤrker, wenn das animaliſch zu elektriſirende 
Subjekt ſowohl, als der Arzt, ſich durch Harzkuchen 
coder Taffent, wie bey der Friktionselektricitaͤtsanwen— 
tdung, ifolirt befinden. Pech, Siegellad, Wachstaf— 
ffent 2c. find Nichtleiter für die elektrifche Materie, wel— 
cche bey der Berührung aus dem Berührenden in den, 
Beruͤlrten übergeht. Leinwand hingegen, Wolle, Holz, 
(Eijen, aud) Glas, feuchtes Leder und Waffer iind Leis 
tter derjelben. Die zu berührende Perfon darf daher 
leinene, baummollene oder mollene Kleider anhaben, aber 

17 


feine feidene. *) Cie muß einfach und reinlich gekleidet 
feyn, nichtö ſtarkriechendes, auch nichts metallifched, 
wie metallene Kämme, Haarnadeln, Ohrgehänge, Halz— 
fetten, Schnallen, Fingerringe, Schlüffel, Taſchen mit 
Geld ꝛc. an fich haben. Auch der animalifch - elektriſ⸗ 
rende Arzt muß alle Metallſtuͤcke von ſich ablegen. Zu— 
mal da die Erfahrung lehrte, daß einzelne Metalle fo: 
wohl, als zwey verfchiedene Metalle fehr mancherley, 
oft entgegengefezte Wirkungen in einem lebenden Koͤr⸗ 
per hervorbringen, 

Die Leiter der hberftrömenden Materie find höchft- 
wahrſcheinlich die Nerven; denn ein fiifcher Nerv lei⸗ 
tet nach Bar nevelds Verfuchen **) die elektriſche Mas 
terie von einer Batterie beynahe eben ſo gut, als ein 
Metal, — 

Das Einwirfen auf einen andern menſchlichen Koͤr⸗ 
*) Seiden kann durch den Menſchen poſitiv und negativ 
elektriſch werden. Zieht man einen ſchwarz ſeidenen 
Strumpf uͤber einen weiſſen an, und reibt den erſten 
ſtark mit der Hand, und zieht dann beyde, zumal des 
Wiunters bey trockener Witterung ſchnell aus, und faßt 
den ſchwarzen bey dem untern, den weiſſen bey dem 
obern Ende, ſo wird man ſehen, daß der weiſſe Strumpf 
poſitiv, der ſchwarze negativ elektriſch iſt, und beyde 
Strümpfe werden aufgeblafen, als wenn fie der Fuß 
ausfüllete. Die Strümpfe müffen recht trocken ſeyn. 
gen weiſſe Strümpfe gerieben, ſtoßen einander ab; 
5 ein weiffer und ſchwarzer aber ziehen einander ſtark anı 
**) Defien medic, Elektrisität, ©, 46, Gmelin a. a. O 
©. 44% 


‚per wird auf folgende Weife vorgenommen, Die ani— 
malifch = zu elektrifivende Perſon und der animalifchs 
elektriſirende Arzt ſetzen ſich auf Stühle, die mit Wachs⸗ 
taffent bedeckt find, auf ſolchem ftehen, oder anf einer 
Bank mit untergelegten Harzkuchen. Alle Anweſende 
bleiben. in einer Entfernung von. wenigftens zwey bis 
drey Schritten, um mit ihrer animalifch > elektriſchen 
und tranſpirablen Atmosphaͤre nicht in die des Arztes 
und des Kranken einzuwirken. Je veinev und ruhiger 
die Luft im Zimmer iftz je weniger fie von anweſenden 
fremden Perfonen bewegt, und mit ihrer Ausdünftung 
gemifcht wird, deſto größer muß die oe des 
animalifch = elektriſirenden Arztes ſeyn. 

Der Arzt muß feine Hände rein gewaſchen, mit kei⸗ 
nem ſtark riechenden Waſſer, Seife u. dgl. berührt ha⸗ 
ben, und in Feiner durch Körper» oder Gemuͤthsbewe⸗ 
gung vermehrten Ausdinftung ſeyn. Er ſezt ſich fo 
vor die kranke Perſon, daß feine Zehenfpigen mit den 
Zehenſpitzen der zu berühtenden Perſon einen Winkel 
machen. Dies hieß man ſonſt ſich in Rapport ſetzen. 
Das gleichzeitige Beruͤhren mit den Knieen ſcheint nicht 
abſolut nothwendig zu ſeyn. 

Der Arzt hebt dann ſeine Arme nach eh Geis 
ten auögeftredt langfam in die Höhe, um Feine ftarke 
Bewegung im Dunftfreife zu machen, und geht mit 
ausgeſtreckten Fingerfpigen gegen die Stine der zu bes _ 
ruͤhrenden Perfon, halt fie gegen diefe, und fährt da 
mit erſt einmal in der Entfernung von einem doll über. 

17 * 
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das Geſicht, die Seiten des Halſes, die Schultern, 
Arme und Seiten bis zu den Knieen herab, um vorerſt 
nur auf die animaliſch-elektriſche Atmosphaͤre des Kran⸗ 
ken mit der ſeinigen einzuwirken. Dann erhebt er auf 
die vorige Weiſe ſeine Arme, nach den Seiten ausge— 
ſtreckt in einem Bogen, gegen die Stirne, um durch 
das zu nahe Aufheben ſeiner Arme am Kranken kein 
Gegenſtroͤmen in der bereits abwaͤrts geleiteten Stroͤ— 
mung der animaliſch-elektriſchen Atmosphaͤre zu ma— 
chen; und faͤhrt nun mit ſeinen Fingerſpitzen, die Stirne 
des Kranken ſelbſt leicht beruͤhrend, uͤber die Augen, 
die Wangen, die Arme, Seiten und Schenkel bis zu den 
Füßen des Kranken herab. 

Dies wird drey, vier bis ſechsmal auf — Weiſe 
wiederholt, nur mit einer Pauſe von einer halben Mi— 
nute zwiſchen jedem neuem Herabſtreichen, ohne vieles 
Fragen. Nur wenn eine auffallende Erſcheinung eintritt, 
mag der Arzt die kranke Perſon fragen, wie ihr zu 
Muthe ſey, was ſie verſpuͤre? aber ſie ja zu keinen 
Vorausſagungen verleiten. 

Dieſe Beruͤhrungsmethode, die gewoͤhnlichſte zu 
Bezweckung einer Heilung, nannten die Franzoſen ehe— 
dem: a grands courans; Gmelin nannte fie die po— 
fitive Berührung; einige Deutjche nannten fie in neues 3 
ven Zeiten das Magnetifiven in großen Bogen, Ich nens 
ne ſie die mittheilende Methode. . 

Die Wirkungen davon find diefe: a. vermehrte Märs 
me, Turgor und lebhafte Röthe im Geſicht. b. Er⸗ 


— 
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hebung des Pulsſchlages, und mehrere Gleichfoͤrmigkeit 
im Aderſchlag, wenn der Puls zuvor Flein und ungleich 
war. c. Ein Brennen in den Augen, Blige vor den— 
‚felben, Schwere in den Augentiedern, Drang! fie ‘zu 
ſchließen, „zuweilen auch Schwere und Erſchlaffung in 
Armen und Beinen, Brennen und Stechen in den Ges 
lenken, Stechen und Prideln in den Spigen der Finger 
und Zehen *). d. Zumeilen ſaurer Geſchmack im Mun— 
de**), verſtaͤrkte Wärme im Magen, beſſere Verdauung, 
‚größere Epluft, Munterkeit und Wohlbehaglichkeit im 
ganzen Körper. e. Leichteres Athemholen, erquicken— 
ider Schlaf und Turn Aue Sefretionen- und A 
kretionen. 

Minder beftändige Wirkungen find: a. ein PEN 

ordentlicher unter dem Streichen eintretender Schlaf, 

wwder nur Hang zum Schlaf und fchlafahnlicher Zur 
Hand, Halbſchlaf! mit Shinfung einzelner. oder. mehres 
wer Sinnen Fr), I 

*) Bey lang ——— Berührung follte Blutausſchwi⸗ 
zen aus den Fingerſpitzen eines Beruͤhrten beobachtet 
ſeyn. Und eine Berührte ſoll geſagt haben, fie ſehe 
Funken aus den Fingerfpigen- des Berührenden her⸗ 
vorfahren. 

) Sauren Geſchmack bemerkte ein von einem Freunde, 
dem Dr. Voſs, ohne Metallberuͤhrung durch ani⸗ 
maliſch⸗ elektriſche Beruͤhrung magnetiſirter Mann. 
Kafiner Grundriß der Experimentalphyſik. 2. Bd. 
1810. ©. 519: 

*5) Ömelin a. a. O. S. 359. „Der Zuſtand de Som- 
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Schlaͤft eine ‚Perfon unter dem Streichen ein, ſo 
Muß die Zeit ruhig abgewartet werden, wo fie von felbft 
wieder erwacht. Befindet fie fich aber in einer Lage, 
wo fie nicht, ohne gehalten zu werden, ficher ichlafen, 
oder die entftandene Tranſpiration leicht unterdruͤckt werz 
den kann, und fie, um zu Bett gebracht zu werben, etz 
weckt werden foll, fo muß fie kuͤnſtlich, d. i. durch 
animalifch = elektriſche Gegenftriche geweckt werben. 

Das kuͤnſtliche Erwecken gefehieht, indem man mit 
dem aͤuſſern oder unten Rande der Daumen ſchnell über 
die Augen herabfaͤhrt. Dies ift die Puͤyſeguͤriſche Mer 
thode, und von Gmelin a, a O. ©. 398. als die kraͤf⸗ 
tigfte Erweckungsmet hode empfohlen worden. — Eine 
andere Erweckungsmethode ift die, daß man mit dem 
untern Rande der flachen Hände, etwas fchief auf die 
Arme des Subjekts angefezt, ſchnell über diefe herab— 
faͤhrt. Eben diefe Berührungsart mit flachen Händen, 
etwas fchief angefezt, und vom Kopf nad) ‚den Extre— 
witäten herabbewegt, ftillt zuweilen ſchnell Zuckungen 
und rhevmatiſche Schmerzen, | 





nambulismus gehört unter die feltenen Wirkungen po⸗ 
fitiger menſchlicher Beruͤhrung, und kommt daher nicht 
in Anfchlag, went von der Schaͤtzung der allgemeinen 
gewöhnlihen Wirkungen derfelben die Rede if. — 
Zu den noch jelteneren, näher zu prüfenden Erfcheiz 
‚mungen gehört auch ‚die fehon berührte völlige Sym⸗ 
pathie zwiſchen dem Magnetiſten und Magnetiſirten, 
oder der Identificirung, ſo daß 3. B. der Magnetifirte 
ohne vorheriges Wiffen an derfelben Stelle Schmera 
zen empfindet, am welcher ber Magnetift fie fühle, 
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Dies iſt die ableitende oder entziehende Methobe, 

Durch die mittheilende Berührung wird das ner— 
voͤſe Sluidum vom Kopf des Kranken nach unten bewegt, 
während dem es durch die vom Beruͤhrenden ausſtroͤ⸗ 
menden elektriſchen Fluida verlärkt wird. Soll diefes 
nervöfe oder animaliſch-elektriſche Fluidum nach einem 
Theil des Körpers beſonders hingeleitet werden, zu 
Vermehrung der Thätigkeit in.den Gefäßen. und Muse 
keln deſſelben Theils, zu Hebung von Stodungen: in 
Gefäffen und ‚Schleimfäden, zu Hervorbringung des 
Eran£haft verhaltegen Monatlichen: u. dgl., To muß im⸗ 
mer in der Naͤhe dieſer Theile mit den Fingerſpitzen 
beym Herabſtreichen angehalten, und die. ausgebreite— 
ten Finger muͤſſen mit den Spitzen gelinde aufgedruͤckt 
werden, 

Um. in die Nevvengeflechte: des: Unterleibes das ner 
voͤſe Fluidum zu leiten, und es da gleichmäßig: zu vers 
theilen, ift- es hinreichend , die. Daumen in der Magens 
gegend oder. f. g. Derzgrube, und nachher in der Nas 
belgegend beym Herabftveichen eine Zeitlang wuhen zu 
laſſen, und. die übrigen Spitzen der Finger in den Hy: 
pochondrien. Zum Hinleiten des Nervenfluidums aber 
nad) der. Gebärmutter können die Daumen in der Mitte 
zwifchen dem Nabel und. der Schoos ruhen, die Fin- 
gerfpigen gegen die Hüft = und aa verbreis 
get werden. 

Das pofitive Berühren die! ale fowohl zu Ver⸗ 
mehrung und Berftärfung der Lebensthätigkeit, ald zu 
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Richtung und Lenkung derfelben auf einen beftimmten 
Theil, und iſt nur davon Nutzen, wo Schwäche und 
Unthätigfeit das Hinleiten einer incitirenden Materie an 

einen beſtiinmten Ort nothwendiß machen 5 ſchaͤdlich hin⸗ 
‚gegen, wo fon eine zu große "Reizung, übermäßige 
Gefußthätigkeit und ſtarkes Zuſtroͤmen einen Entzüne 
dungszuſtand hevvorzubvingen drohet, oder bereits her— 
vorgebracht hat. In allen Arten von Entzündungen), 
und befonders it dolofen Entzündungen der Lungen und 
der inneren Geſchlechtstheile muß daher diefes — 
elektriſche Mittheilen unterbleiben. 

Das entziehende oder negative Beruͤhren ge— 
ſchieht mit dem untern Rand der Hand und Daumen, 
indem. die Fingerſpitzen entfernt vom Koͤrper, nad) aufe 
fen gerichtet, beym Herabftreichen gehalten werden. Es 
‘hat feinen Nutzen beſonders boy konvulſiviſchen Zufäl- 
‚len, welche mit: einem harten vollen Puls, mit Turgor 
und.Dige ver Theile verbunden find, und bey rhev— 
‚mätifchen" Schmerzen; ſelbſt beym Geſichtsſchmerz ſah 
Gmelin ddie trefflichſte Wirkung davon *). Dutch 
dieſe entziehende Methode Tann die örtlich angehäufte, _ 
animalifch = elektriſche Materie eben ſo vermindert, als 
solche und ihre Wirfung durch die mittheilende Berühe 
nung an einen — Ort Kir und —2 
werden Pypplariupng) dor MEN 

Von ganz anderer irtung find ui Segenftige 


>) Gmelin a. a. O. ©. 395: 
‚9 Ehindf, S. 396: 
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aufwaͤrts, vor denen man fich fehr in Acht zu nehmen 
bat. Die Erfahrung lehrte, daß wenn man den Arm 
einer fhon vielmald magnetifirten Perfon während oder 
nach demfelben mit den Spißen der Finger vom Ell- 
bogen aufwärts ſtrich, der Vorderarm in eine Erſtar— 
rung verfezt wurde, mit’ vermehrter Wärme und Tur⸗ 
gor, und die Hand in einen aͤuſſerſt krampfhaften und 
unempfindlichen Zuftand, fo daß man in einem Falle ‘ 
eine Stecknadel bis auf den Knochen hineinftecdyen konn— 
te, ohne daß bey dem Gejtochenen die mindefte Gm: 
pfindung von Schmerz erregt wurde, und wie man ſie 
auszog, kein Tropfen Blutes floß. Sobald aber durch 
Beruͤhrung mit der flachen Hand die Erſtaͤrrung geho⸗ 
ben ward, floß Blut, und die Perfon befam eine ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung des Stiches *). Gmelin meynte, 
daß man dieſe Methode, einzelne Glieder in Erſtarrung 
und Unempfindlichkeit zu ſetzen, bey ſchmerzhaften und 
wegen Blutung gefaͤhrlichen Operationen, mit Nutzen 
anwenden koͤnnte. Es iſt mir aber nicht bekannt, daß 
je ein Verſuch mit dieſem methodo torpefaciente 
vor a chirurgifchen Operation gewmacht worden wäre, 
FR das pofitive Berühren, oder die mittheilende 
Methode i immer eine Verminderung der Lebenskraft zur 
Folge bat, welche ſich durch ſchwache Verdauung ‚, Slie- 
derzittern / Mattigkeit und Zerſchlagenheit in Armen und 
Beinen, und ſehr geminderfer Zeugungskraft aͤußert, 





*) Gmelin a. a. O. S. 342. 


fo kann ein Arzt nicht mehrere Kranke zu gleicher. Zeit 
mittheilend. behandeln *). 

Diefer Berluft an Kräften ſteht mit den geringen 
Gliederbewegungen beym animalifch = elektriichen Streis 
chen in gar, keinem Verhaͤltniſſe, kann aljo nicht von der 
Muskularbewegung herruͤhren „ fondern offenbar von dem 
Berluft an animaliſch-elektriſcher Materie, welche jedem 
Menſchen zu Erhaltung der volltommenen Lebensthätig- 
keit aller Organe, in einem gewiſſen Maße gleich ver⸗ 
theilt im Körper, nothwendig iſt. 

Waͤhrend der Mittheilung oder dem animalifcherlt 
triſchen Streichen muß niemand anders ald der mittheis 
{ende Arzt die kranke Perfon berühren, weil ſolches zus 
weilen Zuckungen in dem berührten Gliede und. darauf 
folgende laͤhmungsartige Schwäche, und eine ‚Anlage 
zu Örtlichen Zuckungen bey jeder Anftvengung des Glie⸗ 
des hervorbrachte. 

Die Beruͤhrung eines Waſſers und —— 
des Randes eines mit Waſſer gefuͤllten Glaſes ſcheint 
dieſem Waſſer die aus den Fingern ſtroͤmende animaliſch⸗ 
elektriſche Materie mitzutheilen, wovon ſolches einen, | 
dev elektrifchen Materie adhärivenden animaliichen Ma⸗ 
terie analogen Geſchmack bekommt, und für eine in ho— 
hem Grade ſenſible, mit aͤußerſt empfindlichem Geſchmacks⸗ 
Organ begabte Kranke eckelhaft und ungenießbar wird. 
Daß aber das Waſſer das elektriſche nervoͤſe Fluidum 





*) Gmelin a. a. O. ©. 356. 357- 
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annimmt, und bey ftarker Bewegung ded Waſſers ſtark 
ableitet, erfahren manche Menichen an ſich, die in einem 
Strom oder ihnell fließenden Bad) baden , und nac)her 
fich ermuͤdet fühlen, wenn fie auch nicht duch) Schwim- 


men fich bewegt hatten, fondern ruhig im Waffer ſaßen. 


Auf diefe ‚Entziehung der. örtlich angehänften, anima⸗ 
liſch-elektriſchen Materie durch das Waſſer gründet ſich 
der Nutzen des kalten Waſſers und der kalten Baͤder bey 
Entzuͤndungen, beſonders der naſſen kalten Umſchlaͤge 
bey Gehirnentzundungen, bey Manien, bey Bauchent⸗ 
zuͤndungen und der allgemeinen Hautentzuͤndung, dem 
Scharlachfieber. | 
Dieſe Mittheilung und Ableitung der animalifch- 
eleftriichen Materie durch Berührung kann nun auch 
bey mancherley Nervenzufällen, bey kloniſchen und toni— 
ſchen Krampfen junger, in dev jungfraͤulichen Entwicke— 
lungsperiode ſich befindenden Mädchen von großem Nu— 
zen feyn, und bey ſolchen vermög ihrer mitwirkenden 
lebhaften Phantafie gewiß in manchen Fällen eine fchnel- 
lere Wirkung hevvorbringen, als innere Mittel. 
Solches f. g. Magnetifiven, oder Zur und Ablei— 
ten , ift aber befonders bey ſolchen Anfällen anzumenden, 
wo die Kranke gar nicht im Stande iſt, Arzneyen eine 
zunehmen, und wo man oft nicht einmal Klyſtiere bey: 
bringen kann; und dieſes Mittel, wenn es auch Feine 
vollkommene Heilung hervorbringt, ift ſchon aller Ach— 


tung werth, wenn es nur die Zuckungen, oder den 


Starrkrampf hebt, die Schmerzen lindert und zum Wei— 


pp ee 


hen bringe, und nun den ruhigen Gebrauch innerer 
Mittel zuläßt. — So fehr man ſich daher vor dem 
Mißbrauch diefer Heilart, und vor dev Beförderung ihrer 
Ausartung in eine, die Heilwiſſenſchaft befchimpfende 
Gharlatanerie zu hüten hat, fo ungerecht: ift es auf der 
andern Seite, wenn man die ganze Heilart verachtet 
und zum Gefpötte macht. in folcher Spott hat doch 
feinen andern Grund, als Faulheit und einbildiſche Anz 
maßung. Faulheit, — weil es manche Aerzte beque 
mer finden, bey dem Receptſchreibenden Schlendrian zu 
bleiben, als etwas Neues zu pruͤfen, das ihnen Muͤhe 
macht. Einbildiſche Anmaßung, weil ſie ſich, wie ein 
Kotze bue, weiſe und faͤhig duͤnken, uͤber alles ungepruͤft 
uͤnd ohne Sachkenntaiß diktatoriſch abſprechen zu koͤnnen. 
So hat man ſich zu allen Zeiten gegen neue Erfin- 
dungen, auch die nüßlichiten , auf eine dummöveifte und 
ſtolze Weije benommen; aber der Arzt, der die Schuß: 
poden eine Brutalimpfung nannte, wird, fo lange die 
Geſchichte dieſer hoͤchſt wohlthaͤtigen Erfindung: befteht, 
ae bei Eaimpte bleiben, 


Neben der. inniſchen Elektricltaͤt * — 

II. die metalliſche Elektricität, oder der 
mineraliiche Magnetismus, Electricitas‘ 
metallica, Magnetismus 
mineralis, 
als Heilmittel, nicht ganz auffer Acht gelaffen werden. 
Es ift ein großer Undank gegen Gott und die Natur, 
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wenn wir nicht nur ein erprobtes Mittel ganz aufgeben, 
ſondern ed noch dazu verachten und in Verdacht der gänze 
lichen Unwirkſamkeit zu bringen fuchen, blos deswegen, 
weil ed ſich zu feinem Univerfalmittel ‚erheben ließ, zu 
dem, die Unwiffenheit und. der Unverſtand von. jeher bey« 
nah jedes auffallend wirkſame Mittel erheben wollte. 

Der: Magnet auf »leidende Theile ‚gerichtet, "hat, 
wenn wir nicht alle Erfahrungen darüber laͤugnen wol— 
len, zuweilen. trefflihe Wirkungen hervorgebracht , 5. 
B. bey fchmerzhaftem Kopfweh,  Augenentzündung, 
Zahn- und Ohrenweh, Huͤftweh, Kolikſchmerzen, Zuk⸗ 
kungen und Steifigkeit der Glieder, bey mancherley Ar⸗ 
fen von Krampf und krampfhaften Verhaltungen, und 
in allen Arten rhevmatiſcher Beſchwerden, als Krampf 
und Schmerzſtillendes, zertheilendes, Nervenſtaͤrkendes, 
zuweilen Speichelflüßervegendes , das Monatliche,. den 
Urin und Stuhlgang beförderndes Mittel “N 





) ©. Sammlung der neueften Nachrichten von Magnets 
turen. Leipzig. 1788. ©. 192. | 
Beytraͤge zu den Verſuchen, welche mit Fünftlichen 
Magneten in verjchiedenen Krankheiten angeftellt wors 
den von Dr. J. A. Heinfius. Leipz. 1776. 8. 
Worin die Heilung eines in der jungfraͤulichen Entz 
wickelungsperiode kranken Maͤdchens, welches epilep⸗ 
tiſche Anfälle mit Lad)» Paroxysmen hatte, dur) Mags 
nerftäbe vorzüglich bewirkt v. S. 25— 62 erzählt wird. 
% ©. Unzers Beſchreibung eines mit dem kuͤnſt⸗ 
lichen Magneten angeſtellten medicin. Verſuches. Ham—⸗ 
burg. 1775. 8. 


Auch das Streicher mit bloßem Eifen zeigte ſich im 
Starrkrampf und in Zuckungen zuweilen ſehr ſchnell 
nuͤtzlich und heilſam. 

H. LM. D. Lodemann erzaͤhlt: Mad. W. litt in 
der Zeit der jungfraͤulichen Evolution am St. Veitstanz, 
wobey wunderbare Actionen mit tiefer Ohnmacht und \| 
Starrſucht abwechfelten. Oftmals hielten diefe Fatalepz 
tifchen Anfälle, wenn man die Kranke ruhig liegen ließ, 
- Stundenlang an. Man konnte fie aber unfehlbar been— 
‚digen, und in entgegengeſetzten Zuftand hinuͤbertreiben, 
wenn man fie mit kaltem Eiſen beruͤhrte, oder die Wand— 
uhr im Zimmer plößlich in ihrem Gange aufhielt 9). 
Schon zu den Zeiten des Aetius, im fünften Jahr— 
Hundert unſerer Zeitrechnung glaubte man, daß bie 
Schmerzen des Chiragra und Podagra gelindert wer⸗ 
den, wenn der Kranke einen Magnet in der Dand 
halte **), R 
Hamburg. unp. Correſp. 1775 Nr. iois Unzers 
Befchreibung feiner Heilart mir dem kuͤnſtlichen Mags | 
netell, Be. 
0 Adreß+ Compt. Nachrichten. Hamb. 1776. 22: St. 
Ein Wundarzt zu Genf, Dr Harfe, berichtet, er habe | 
gegen Kälte und Lähmung Dir Süße fünf Fünftliche | 
Magnete unter die Fußſohlen gelegt, woraufer Wärme, | 
Bewegung und das Podagra, das er 20 Fahr zuvor | 
nicht mehr gehabt, befommen habe: | | 
8) Intelligenzbl. der Keipz. Literaturz. 1810. ©: 503. | 
*®) Aetii Amideni Lib. XVI. Tomi duo. Basil. 1535« | 
Fol. P. 60, Capı 25: Magnes sive herculeus lapisı | 
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Sm ı6ten Jahrhundert haben Helmont, Wecker 
und Borell, im ıgten beſonders Engländer, und in 
Deutſchland unter den Aerzten zuerit der damalige hie: 
fige Stadtphyſikus Dr. Klaͤrich den Magnet in ver 
ſchiedenen Krankheiten, befonders aber in jehmerzhaften 
rhevmatiſchen und gichtifchen Beſchwerden mit Nutzen 
angewendet, fo dab in 5 Monaten 130 Ktanfe von 
ihren Zahnſchmerzen aller Art befrent wurden, Ein Mann 
hatte ſolches Ohrenfaufen, daß er mit einem Ohr gar 
nicht hörte. Diefem wurde ein Vierteljahr lang täglich 
drey Mal einige Minuten lang ein kuͤnſtlicher Magnet 
in das Ohr gehalten, und der Kranke vollkommen here 
geſtellt. Bey Zahnſchmerzen ließ ex den Nordpol des mag⸗ 
netiichen Stahls an den leidenden Zahn halten, während 
das Geficht gegen Norden gerichtet war. Se nachdem der 
anziehende oder abftoffende Pol angewendet wurde, ha⸗ 





Tradunt hune manibus detentum chiragrae poda- 
graequé dolores compescere, 

Hiezu kann man auch andere Frampfftillende Wirs 
fungen von eifernen Ringen rechnen, die ehedem im 
Ruf waren. ' | 

Harver in s, Apiariüm. Basil. 1687. 4. p. 366. 
erzählt: „Coinmendavit quoque annulos ferteos ex 
eireulis cätenae patibulatorum confectos, duosceu 
specificum ad spasmum flatulentum remedium plus 
rimi Jaudant, quarum occultam vim, forte vel ina- 
nis superstitio aut compressio subsequens eflicif 
magis guam eflluvia ex ipsorum poris emanantia, 
quae nondum satig capimus ete,* 
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ben die Kranken eine Empfindung eines Windes und 
einer Kälte, oder eine Wärme, ein Jucken, Pulfiven, 
vermehrten Schmerz und Schweiß auf der Stine, wie 
bey der Elektricität verfpürt. Die Anwendung aber er— 
fodert große Vorficht in Zeit, Dit, Richtung des Kranz 
Een und des Magnetd, und der Dauer des, Dinhaltens 
und Auflegene. 
Die magnetifchzelektrifche Materie ſtroͤmt am Süd: 
J N pol aus, am Nordpol ein, Es ift befannt, daß ein 
eiſerner Stab genau in der magnetifchen Richtung mit 
‚ beyden Enden nad) dem Sid- und Nordpol aufgehaͤngt, 
noch einiger Zeit ſich voͤllig magnetiſch zeigt. Selbſt ein 
Nagel in dieſer Richtung in die Wand geſchlagen, wird 
nach Jahr und Tag, wie ich ſelbſt beobachtete, ſo ſtark 
magnetiſch, daß ev eine gewoͤhnliche Naͤhnadel trägt *). 


) Bey dieſem auffallenden Einfluß der polariſchen Strös 
mung auf Eiſen iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe 
Strömung auch auf den Menſchen mit feinem eiſen⸗ 
haltigen Blute einen Einfluß habe, und daß es nicht 
J gleichguͤltig ſey, ob ein Geſunder jede Nacht, und ein 
Kranker Wochen und Jahre lang in einer ſolchen por 
lariſchen Richtung zu Bette liegt, oder nicht. Es waͤ⸗ 
FE Er daher der Mühe werth in Hoſpitaͤlern, befonders bey 
chroniſchen Nervenleiden und bey Kopfaffectionen Ver 
ſuche anzuſtellen, ob dieſe polariſche Lage mit dem Kopf 
"nach dem Std» oder Nordpol gerichtet bey zwey glei 
chen Kranken einen verfchiedenen Einfluß auf Geueſung 
oder Verſchlimmerung habe. Ich habe ſchon vor vie⸗ 
len Jahren ſolche Verſuche angefangen, aber nicht Orr 

" Tegenpeit gehabt, ‚fie fortzufegem. u... 
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Bey hohem Waͤrmegrad mindert fi) die Anziehungs— 
Fraft des Magnets. Nachmittags von 2 bis 4 Uhr ift 
die Abweichung der Magnetnadel am ſtaͤrkſten, weſtlich; 
dann geht ſie wieder oͤſtlich. Bey heiterer und kalter 
Witterung, und an einem kuͤhlen Orte verſpuͤrt man von 
‚dev medieiniſchen Anwendung des Magnets mehr Wir: 
kung, als bey heiſſer und feuchter — und in ei⸗ 
nem ſehr warmen Zimmer, 

Wird auf die Pole. des Magnets feine Rucſicht 
genommen, welche der Kranke vertragen kann, noch auf 
die Stellung des Kranken, ſo kann die Anwendung des 
Magnets die Schmerzen eben fo gut mehren als min: 
derm Bey den ehmals felbit angeftellten Verſuchen mit 
Fünjtlichen Magneten habe ich gefunden, daß es u B. 
beym Zahnmweh manchmal ein großer Unterfchied war, 
ob der Kranke mit dem leidenden Theile nach) Süden 
oder Norden fand, und der Magnet mit dem anzie: 
henden oder abfloßenden Pol an dad Zahnfleifch gehal⸗ 
ten wurde. Darauf beruht wahrfcheinlich aller Nusen 
des Magnetö, ob der Kranke und der Magnet in dev 
für fein Leiden paffenöften Richtung fich befindet. Aufe 
ferdem wirkt er gewiß nicht anders als jedes Eiſen. 

Zugleich aber ift auch fehr darauf zu fehen, ob der 
Kranke und dev Arzt Eifen an und um ſich habe, oder 
nit, und von welcher Sp: der anzumendende Ma: 
gnet ift. 

Died alles ind Werk zu vichten, ift Feine Kleinig: 
‚keit, und erfodert mehr Beitaufwand, Aufmerkfamkeit 
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und phyſikaliſche Kenntniß, als man im Anfange denkt. 
Man wird aber einwenden, wenn / der metalliſche Mas 
gnetismus fo gute Wirkungen leiftete, warım Fam er 
dann ganz auffer Gebrauh? — Antwort. Eben deö- 
wegen, wegen welchen Urſachen auch die unläugbar nuͤtz⸗ 
liche Friktionselektricitaͤt faft ganz auffer Gebrauch Fam, 
1. Weil Aerzteund Wundärzte fie anwendeten, vie ſich 
nicht die geringfte Mühe gaben, tie Lehre der Gleftris 
citaͤt und ihre nüßliche Anwendung zu fudieren, fons 
dern meynten, das Anwenden ergebe ſich von felbit, 
wie dad Rad treiben, und den Leiter auf den leidenden 
Theil zu richten, und das Fünnen fie in ein Paar Mi— 
nuten von jedem Mechanifus lernen. Die Folge jolcher 
Anwendung war natürlich öfter Schaden, als Nutzen. 


2. Weil man diejenigen, die fi wirklich wifjenfchafte 


lic) davon unterrichtet, und fidy nicht nur mit dem Stu— 
dium der zweckmaͤßigen Anwendung alle Mühe gegeben, 
fondern auch auf den Inſtrumentenapparat viel Geld 
verwendet hatten, ſchlecht oder gar nicht belohnte, ſon— 
dern manche fogar meynten, der Arzt müfle es dem 
Kranken noch Dank wiffen, daß er diefe Heilart nur 
an ſich vornehmen laffe. 3. Weil bey der Anwendung 
jo viel Zeitverluft ift, daß natürlic) jeder Arzt, der ſich 
nie füv ſolche Mühe und Zeitaufwand belohnt ſieht, lie: 
ber in etlichen Minuten ein Recept verſchreibt, als fi) 
Stundenlang mit dem puͤnktlichen Magnetismus und 
der Glektricität abgiebt. Fuͤr den Zeitverluft aber, 
der dem Fleiß digen fo hoͤchſt wichtig iſt, daß er ſelbſt 
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gerne Zeit erkaufte, wollen müßige und von der Lans 
genweile geplagte Kranke gar nichts bezahlen. Und end» 
lich 4. weil andere Aerzte und Nichtärzte, die zu bes 
quem oder zu unmwifjend find, ſich auſſer ihrem gewohn⸗ 
ten Schlendrian mit etwas Neuem abzugeben, jeden 
andern Arzt, der aus Liebe zur Menſchheit und zur Er— 
weiterung der Einſichten in die Natur ſich unbefangen 
und uneigennuͤtzig damit abgiebt, gleich als einen Char— 
latan verſchreyen, und ungepruͤft jede Sache, die ihr 
beſchraͤnkter Verſtand nicht begreifen kann, mit Verach— 
tung wegwerfen, und bey ihrem Publiko veraͤchtlich zu 
machen ſich bemühen. Wenige denken fo bieder und ver— 
ſtaͤndig, wie der fel. G. R. Friße in f. medic. Annalen 
1.80. „Keine Entdeckung, , jchreibt er, fie mag fo wun— 
derlich Elingen, al& fie will, muß dem Weiſen ein über: 
eiltes Urtheil entlocken.“ Die meiften nehmen ſich gar 
feine Mühe, das Wahre vom Faljchen zu unterjcheiden, 
fondern thun die Sache kurz ab; fie ſchuͤtten, nach dem 
Spruͤchwort, das Kind mit dem Bade aus. 


I. Das dritte phyſikaliſche Mittel, das in Entwicke— 
lungskrankheiten von großem Nußen ſeyn kann, ift 
die Combinationseleftricität durch Ver— 
bindung zweyer metallifiher "Körper, die in der 
Oppofition Säure und Kali hervorbringen, oder | 
der Galvanismus, | | 


Als duch Aloys Galvani, Profefford zu Bologna, 


Entdeckung des Einfluſſes verfchiedener Metalle auf die 
ıg * | 
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Nerven, und durch Vol tas Erfindung der f. g. Battee 
tie, oder durch Combiniren zweyerley Metalle mit feuch- 
fer Zwiſchenlage in ſenkrechter, oder horizontaler Ord— 
nung, der ſ. 9. Galvanismus auffam, wollte man wer 
dev die Möglichkeit glauben, daß. verſchiedene Metalte 
beftimmt zufammengeteihet fo große Wirkung hervorzu— 
Bringen im Stande wären, noch dachte man an eine 
medicinifchen Nuben, der daraus hervorgehen koͤnnte. 
Und als vollends vow wenigen Jahren der um dieſen 
Zweig der phyſikaliſchen Wiſſenſchaft hochverdiente Prof. 
Zamboni zu Verona, gar aus den alten Gold- und 
Silberpapievenen Lappen der aus der Mode gekomme— 
nen Ehrenkleidet der Snauguraldiffertationen eine tro— 
kene, perpetuirlich wirffame Voltaſche *) Säule zufam- 
menfezte, ſchuͤttelten manche gelehrte Phyſiker die Köpfe. 
Der menſchliche Geiſt hat ſich indeffen feit der Erfin— 
dung ber Friktionselektricitaͤt auf Feine herrlichere Weife 
veroffenbaret, ald in diefen Fortſchritten des Galvanid- 
mus, der und tiefer, als bisher, in das unaufhörlic) 
and allgemein wirkſame Wefen der ganzen lebenden Nas 
tur blicken läßt, und und in dem Zamboniſchen Elec- 





) Volta fagte gleichſam ſchon \eine trodene elektrifche 
Säule voraus. Della pila electrica a secco, Diss. 
del’ Ab. Giuseppe Zamsost, Prof. di fisica gen. e 
par nel Regio. Liceo-Convitta di Verona. 1812. 8. 
m. 3. K. Ej. Descrizione ed uso dell’ Elettromo- 
tore perpetuo. 1814. m. I. K. A. L. 2, 1817. 
Nr, 186. 8. 649 . 
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tromotor perpetuus.*) das einfachſte und fchönfte 
‚Bild der Lobensfräfte und Kebensthätigkeit. darftellt. 

Einzelne, die ſich mit der Anwendung des Galvas 
nismus in verfchiedenen Leiden und Gebrechen der Men- 
ſchen befchäftigten , fahen die auffallendften Wirkungen, 
- und machten folche zum Beften der Menſchheit bekannt. 
Von dem Augenblid an, als es verlautete, daß man 
damit Taube hövend, Blinde fehend machen Fünne, 
wollte jeder Sgnorant das Galvanifiven verftehen. Bein— 
Drechsler, Schneider, Schulmeifter, Barbierer und jes 
der Mechanikus, der eine galvanifche Säule ſich ans 
frhaffen Eonnte, wollte nun damit Wunder thun und 
Geld verdienen, ohne ſich im geringften durch phyſi⸗ 
kaliſche und mediciniſche Kenntniſſe dazu faͤhig gemacht 
zu haben. Dies war wiederum der Untergang des mes f 
dicinifchen Gebrauchs .diefer großen Heilkräfte. 

Die nügliche Anwendung der Combinationseleftrie 
citaͤt erfodert die genaue Kenntniß der Zuſammenreihung 
verſchiedener Metalle, und der Wirkungen oder Phaͤ⸗ 
nomene, welche an den verſchiedenen beyden Endigungen 
oder Polen einer Galvaniſch geordneten Metallreihe, 
oder Metallſaͤule wahrgenommen werden. Denn ohne 
dieſe Unterſcheidung iſt das Galvaniſiren entweder ganz 
unnuͤtz oder ſchaͤdlich. Daher kam es, daß mancher 
Schwerhoͤrende durch das Galvaniſiren den einen Tag 
beſſer, den andern ſchwerer hoͤrte, je nachdem man erſt 





*) Una sorgente perenna di eélettricita. 
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den ſeinem Uebel konvenablen Pol nach dem Ohr rich— 
tete, oder den contrairen. 

Eine galvaniſche Batterie wird entweder durch ſenk— 
rechtes Aufeinander legen, oder durch horizontales An— 
einanderreihen von runden oder eckigen *) Zink- und 
Silber = over Kupferplatten mit dazwiſchen gelegten 





*) Zu den ſtehenden Säulen nimmt man runde Platten; 
zu den liegenden, oder dem Trogapparat vieredigte, 
In beyden Fallen muß das Ganze durd) Glas oder 
Harz ifolirt werden. — Die zwey größten galvanifchen 
Batrerien, die man Fennt, find in England: die eine 
bey dem Royal-Inſtitut zu London aus 2000 Platten, 
und 128000 Quadratz Zoll Oberfläche, mit deren Fun⸗ 
Zen man Quarz, Platina ꝛc. fehmelzen Tann. Die ans 
dere befizt ein Mr. Children. Die Platten find 6 Fuß 
lang und 2 Fuß g Zoll breit, fo daß jede 32 Quadrat 
fuß Oberfläche hat. Ald man Eifen in Berührung mit 
Diamantpulver durch fie erbizte, wurde der Diamant 
verzehrt und das Eifen in Stahl verwandelt. — Den 
noch fiel es meines Wiſſens noch einem Engländer, 
auch Feinem Deutfchen ein, zwey aufferordentlic) 
große zambonifhe Säulen, nur von Foliobos 
gen f. g. Gold» und Silber» Papiers aufzubauen, die 
ungleich wohlfeiler wären, als eine folche galvanifche 
Batterie, wenn fie aud) zwanzig Fuß bod) errichtet 
würden; und welcher Gewinn, wenn durch fie ein 
Perpetaum mobile bewerkſtelligt wErde, das im Stand 
wäre, eine große Pumpmaſchine in beftändiger Bewe⸗ 
gung zu erhalten, und den vielen Steinkohlenverbrauch 
gaͤnzlich dabey aufzuheben. Da ſchon zwey Saͤulen 
von einem Zoll breiten Durchmeſſer und einem einzis 
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Tuch-Filz- oder Pappeſcheiben, die mit einer Aufloͤ— 
fung von’ Kochſalz, oder Salpeter, oder Salmiak in 
Waſſer befeuchtet find, oder nad Ritter am beften 
mit einer Mifhung aus Kochfalz, Lackmusabſud und 
Dcyfengalle errichtet, jo daß zwey Metallplatten, und 
dann eine feuchte Scheibe in der Reihe folgen. 

Durch ein beflimmtes ordentliches Aneinanderreihen 
befümmt die Säule oder Batterie an dem einen En— 
de eine ganz andere Wirkung, ald an dem andern Ende, 

- Diefe Endigungen aber werden entgegengefezte, in ihr 
ver Wirkung differivende Pole genannt. 

Diefe Polarität aber entfteht durch folgende Ord— 
nung: Zink, Kupfer oder Silber und feuchte Scheibe. 
Z.K.F.Z.K. Mit einem Metall muß angefangen, 
und mit dem andern aufgehört werden. Es ift jedoch 
ganz gleichgültig, ob man mit Zink oder Kupfer an- 

fängt; ob Zinf oder Kupfer oben liegen; und Kupfer 
ı oder Zink die Reihe befchließen. Nur in dem Zufame 
ı menreihen felbft muß alddann eine gleiche Ordnung bey- 
| behalten werden: z. 8. Z.K.F.Z.K.F.Z.K. Eine 
| Unordnung hingegen, wie z. 8. Z. F.K.K. E. Z. 
ı würde die ganze Wirkfamkeit und Polarität zernichten. 

Reihet man die Batterie fo anı Z. Silber F, Z. 
S. F. S.Z. F. Z. fo find beyde Endigungen pofitiv, und 


gen Fuß hoch im Stande find, einen zwifchen ihnen 
Ihwebenden gläfernen und meßingnen Pendel in bez 
ftändıger Bewegung zu erhalten, und man bereits 
Und: Damit in Bewegung fezte. 


% 


die Batterie ift ohne Polarität, indem die Wirkungen 
dev Elemente fid) aufheben. Boͤckmann und von 
Arnim raͤthen jedoch die Batterie fo zufammen zu reis 
hin: 8. F. Z. oder Z.F.S. Ritter will Säulen von 
Z. S. F. gefehen haben, welche an beyden Polen + E. 
zeigten, nur an einem flärfer, als am andern. 

Je größer die Platten felbit find, und je ftärker 
ihre Anzahl, deſto größer ift die aus der Batterie her— 
vorgehende Wirkung. Cine Säule von zo bis 60 Platz 
ten ift für den medicinifchen Gebrauch ſchon fehr wirkſam. 

Die wirkjamften Batkerien werden nad Volta aus 
ganz veinem Zink und veinem Silber *) errichtet, Die 
- weniger wivffamen, aber doch zu mediciniſchem Gebraud) 

fehr dienlichen, und wegen ihrer Wohlfeilheit auch am 
‚ gebräuchlichften, aus reinem, fehwefelfveyem Zink und 
veinem Kupfer; diefe beyden Platten koͤnnen einzeln, 
oder nah Schaub und Piepenbringsd Methode zus 
fammengeldtet feyn. Man kann aber aud) aus Zink 
und Gold, Zink und Platina, Zink und Zinn, Zink 
und Queekſilber, Zink und Eiſen, Zink und Reißbley, 
und Zink und Holzkohle Batterien **) errichten. Sind 
die Platten vorher erwaͤrmt, fo find fie wirkſamer. 
Aus Zint und Laub⸗ oder Kronenthaler. Diele 
Batterien aber find den langen Fingern fehr ge 
fahrlich- 
=) Man ann auch mehrere Säulen mit einander vers 
binden mittelft Silberdraht, fo daß die Waſſerſchicht 
der erften Säule mit der Zinkplatte der zweyten ver— 
bunden wird, 
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Das eine Extrem, dad z. B. mit Zink anfaͤngt, heißt 
der Zinkpol, oder der poſitive Pol, oder + E. 
Pol, d. i. Pulseleftricitätspol, 

Das andere Extrem, das mit Silber. ober Kupfer 
befchließt, heißt dev Silberpol, oder Kupferpol; 
der negative Pol, oder — E.. Pol, d. i. Minuss 
eleftricitätöpol *). 

Die Wirkungen diefer verfchiedenen Pole find fol: 
gende: / 

Der pofitive Pol a. verwandelt das Waffer in 
Lebensluft, oder entbindet vielmehr Sauerftoffgas, Oxy⸗— 
gengas aus dem Waſſer. b. Er erweckt einen fauren 
Geſchmack im Munde. c. Er macht, daß die Augen 
alle Segenjtände im Dunkeln größer, und mit einer ro— 
then Farbe, oder nach Ritter mit einem röthlichen 
Lichtfchein fehen. d. Er ſtumpft den Geruch ab. e. Er 
macht, daß man die Zöne dumpfer, tiefer als geſtri— 
chened G. hört, f. Er macht den Puls voller. g. Er 
erweckt einen Turgor, ein Anſchwellen in den Muskeln 
und dem Sellgewebe; h. ferner Wärmegefühl, und 


*) Der Salsaniemus beruhet auf folgenden zwey Haupt⸗ 
axiomen: 
Metalla, quo magis Oxydabilitate differunt, eo 
magis excitando Galvanismo inserviunt, Und: 
Zincum ubique positivi, argentum negativi 
poli mutationes pröducit. F, €. Gmelin Diss, de 


electricitate et Galvanismo. Tub. 1802. 8. p. 42. 
et. 69 
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j. vermehrt die Irritabilitaͤt, Reizfaͤhigkeit und Beweg— 
lichkeit der Muskeln. 

Der negative Pol hingegen bringt folgende Wir— 
kungen hervor. a. Er entwickelt Waſſerſtoffgas, Hy— 
drogengas aus dem Waſſer, die Baſis des Kali, b. da— 
ber dev alfalifch bittere Gefhmad im Munde erweckt 
wird; c. felbft der flüchtig laugenfalzige, ammoniafaliz 
fhe Geruch, und der Drang zum Nießen. d. Das 
Auge fieht die Gegenftände Fleinev, und mit blauer Fate | 
be, und nach Ritter mit blauem Lichtſchein *). e. Das | 
Ohr hört die Töne höher und ſchaͤrfer, ald geſtrichenes G. 
f. Auf der Haut entfteht ein Kältegefühl, g. Der 
Puls wird Eleinev und. gefehwinder. h. Die Senſibi⸗ 
uͤtaͤt, Empfindlichkeit der Nerven wird erhoͤhet, die 
Irritabilitaͤt dagegen vermindert *). | 

Nach der Kenntniß diefer entgegengefezten Wirkun⸗ 
gen wird jeder Arzt einſehen, daß es nicht gleichgultig 
ift, welchen Pol man auf den leidenden Theil richtet, 
und bey welcher Befchaffenheit des Gefundheitzuftandes 
man folchen anwendet. Bey jedem Kranken wendet 
man freylich beyde Pole an, nemlich daS eine Ende faßt 
der Kranke am ableitenden Draht an, und das andere 


*) Kaſtner Grundriß der Experim. Phyſik. 2. Bd. 

=”) Die Zink» und Kupferplatten felbft werden durd) die 
Galvaniſche Wirkung oxydirt. In omni processu 
galvanico metalla oxydantur, quae oxydatio in 
directa proportione cum excitati fluidi galvanici 
quantitate esse videtur, Gmelin |. c. pı 42. 





( Ende wird durch zuleitenden, mit einer Glasröhre ifos 
lirten, Draht an den leidenden Theil gebracht. Jedes 
( Galvanifiren geſchieht daher in einem geſchloſſenen Kreis 


(fe; aber der Pol, der an den leidenden heil | 


ı wird, ift immer der wirkfamfte. 

Bey erhöheter Srritabilität, bey vollem Puls, bey 
ı vermehrter Hitze, bey Anlage zu Blutfpeyen und Blut— 
| flüffen, zu Entzündungen und Gongeftionen Fann man 
ı vorausjehen, daß der pofitive Pol angewendet eben dies 
ſelbe Wirkung haben wird, wie wenn man unter biefen 
IUmftänden innerlich incitivende, erhigende Mittel ans 
ı wendet, 

Wendet man — bey einer aus geſchwaͤchter 
Irritabilitaͤt entſtandenen Ohnmacht, oder einem Scheine 
tod den negativen Pol an, jo wird natürlicy die Ohn- 


macht oder Asphyrie länger dauren, oder wohl gar 


in Tod übergehen. 


Der negative Pol aber wird bey allen Krankheiten x 


und örtlichen Uebeln mit erhöheter Irritabilitaͤt, bey 
: Blufcongeftionen nad) dem Kopf, bey Manien, in de— 
nen dem Kranken alles feurig und voth vorkommt, bey 
Convulſionen mit vollem Pulfe u. dgl. fehr gut befom- 
men; ber pofitive hingegen bey Starrſucht, Asphyrie 
und bey allen Zufällen, wo die Stritabilität vermindert, 
der Puls Elein und matt, und die Senftbilität fehr er— 
hoͤhet ift. 
Bey der Anwendung des Galvanismus fowohl, als 
ber Friktionselektricitaͤt muß ich, aus eigener Anwen⸗ 
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dung, belehrt, die ernftliche Erinnerung thun, daß man 
| ja nicht glauben möge, man fünne durch Verſtaͤrkung 
und vermehrte Anwendung die Heilung beſchleunigen; 
vielmehr habe ich alle zu fehr und ſchleunig vermehrte, 
ungeftiunme Anwendung ſchaͤdlich, hingegen nur die lange 
fam erhöhete, im Anfang und Fortgang mit aller Vor— 
ficht und Mäßigung gebrauchte Anwendung von wirk⸗ 
lichem Nutzen geſehen. 
IV. Die vierte Gattung von Elektricitaͤt ift die 
Friktionselektricitaͤt, welche durch 
Reiben von Glasſcheiben gewoͤhnlich hervorge— 

bracht wird. 

Da uͤber dieſen Gegenſtand ſo vieles geſchrieben, und 
die mediciniſche Anwendung dieſer Gattung von Elek⸗ 
tricitaͤt in zwey vorzuͤglichen Schriften *) ſchon abge 
"Handelt ift, fo werde ich mic darüber nur kurz aus⸗ 
laſſen duͤrfen. 

Um dieſe Elektvicität anzuwenden, hat man vierer⸗ 
) Geſchichte der: mediciniſchen Elektricitaͤt, oder von 

der Anwendung der Elektricitat auf die Heilkunde, 
von Dr. C. ©. Kühn m. K. 1785. 8 

Vollſtaͤndige Abhandlung der theor. und praftifchen 
Lehre von der Eleftricität nebft eigenen Verſuchen von 


Tib. Cavallo, aus dem Engl. überf. gte, ſehr vers 
mehrte und verbefl. Aufl. in 2 Bänden mit Kupfern. 


Reipz. 1797: 8: 
G. M. M. Wonuras Praes, Kurun Diss. inaug. 


de doctrina electricitatis ejusque usu potissimu 
medico. Lips. 1798. 4 
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ley Methoden, ı. das elektriſche Bad, wobey der 7 
Kranke ifolirt, und durch eine elektriſche Atmosphäre 
umgeben, und mit eleftrifcher Materie angefüllt wird *). 
2. Die Funfen, indem man die Eleftvicität diefer At— ⸗ 
mosphaͤre auf eine Stelle des Franken Koͤrpers koncen⸗ 
trirt, und aus ihr Funken herausziehet **). 3. Die 
(Erjchätterung, oder das Sunfengeben, indem 
ıman die, in eine Flafche geladene, eleftrifche Materie 
durch diejenigen Theile hindurchführt, die man ihrer 
"Wirkung unterwerfen will *x*), und 4. Die nega— 
ttive Elektricität, wodurch die Eranfe Perfon eines 
Theils ihrer natürlichen Eleftricität beraubt wird +). 
Die Anwendung aller diefer Methoden erfordert zumal 
U bey jungen, fehr veizbaren, in der Entmwidelungsperiode 
"befindlichen Frauenzimmern große Worficht, beſonders 
die dritte erſchuͤtternde Methode, welche ſehr felten bey 
Ffolchen anwendbar ift. 
Am nüglichften zeigt fich für folche in den meiften 
Faͤllen das eleftrifche Bad, und das Funkenausziehen; 
und die wirkliche negative Eleftricität, die bey jungen 
Perſonen am öfteften anwendbar feyn follte, hat ſich 
nad Hrn. Kuͤhns Verfuchen nicht von dem Nutzen er: 
ı wiefen, den andere von der fälichlich fogenannten negas 


A 


”) Kühn a. a. DO. ©, 74 
**) Derfelbe ©. 95. 

2%) Derſ. ©, II, 
7) Def. ©, 390. 
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tiven Gleftricität behaupten wollten *#). Won dem elef- 
triſchen Bade, fehreibt Hr. Kühn ©. gr. „Das 
eleftriiche Bad gewährt ein fehr nuͤtzliches, gelindes 
erfahren, Kranke zu eleftrifivenz aber ed geht lang⸗ 
wierig dabey her. Es ſchickt ſich fuͤr ſehr zarte und 
aͤußerſt empfindliche Perſonen, welche von einer wirk- 
ſameren Methode leiden, und fie wegen der daher ent=] 
ftehenden Beängftigung und anderer unbequemlichteit 
nicht aushalten koͤnnen.“ 

Wenn die dritte erſchuͤtternde Methode auch wirklich 
von Nutzen war, fo wurde fie bey ſolchen jungen Per⸗ 
fonen nicht von Anfang angewandt, oder nur in einem) 
ſehr geringen Grade, und mit aller Vorfichtigkeit nad | 
und nac) verftärkt. | 

Die Heftigkeit der elektrifchen Schläge, womit man 
in Nevvenfvanfheiten Kuren anfieng , verjchlimmerte je 
derzeit die Zufälle der Nervenfranfheiten, und dies war 


>) Kühn a. a. D. ©. 341. ©. 344. ſchreibt: „Mag 
die Anwendung der negativen Elektricität zu Heilung 

der Krankheiten betrifft, fo kenne ic) noch Fein Bey⸗ 

fpiel, woraus fich der Nutzen diefer Methode zu elck 

triſiren beweiſen ließe. Drey junge zarte Frauenzim⸗ 

mer, die an Zuckungen in verſchiedenen Theilen lit 

ten, find nur wenige mal negativ elekrrifirt worden 
demungeachtet nahmen ihre Zufalle Davon zu, umd 

die negative Elektricitaͤt, welche ich eine Minutenlang 

bey einem jungen Frauenzimmer anwendete, war i 

Stande, die Zuckungen, welche dieſe junge Perſor 

gewoͤhnlich nur in den untern Gliedmaßen litt, 


gemein zu machen.“ 


2 
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der Grund, warum man am Ende glaubte, die Elek— 
tricität überhaupt fen bey Nervenkrankheiten nicht nur 
nicht nüßlich, fondern fogar fchädlich *). 

Das Funkengeben hat jedoch, mit Vorſicht und 
Mäßigkeit angewendet, in manchen Fällen feinen guten 
Nutzen gezeigt, befonderd bey Contracturen und Laͤh⸗ 
mungen, die von unterdruͤckter monatlicher Reinigung 
herkamen. Ueberhaupt aber war die Elektricitaͤt mit 
Vorſicht angewendet, und auf die untere Bauchgegend 
und die Lenden und Kreuzgegend ſo geleitet, daß der 
elektriſche Strom durch die Nerven dieſer Gegend bis 
zu den Fuͤßen gieng, ſtets als eines der kraͤftigſten Mit— 
tel befunden, die monatliche Reinigung in Ordnung zu 
bringen, die unterdruͤckte wieder herzuſtellen, und die 
daraus entſtandenen Uebel, wie St. Veitstanz, Fall: . 


*) Kühn. ©. 242. „Seitdem ‚man die. Eleftricität zur 
Heilung verfchiedener Krankheiten angewendet hat, 
fo bemerkten die mehreften von denen, welche fich mit 
dieſem Gegenftande befchäftigten, daß die Eleftricität 
die Zufälle der Nervenfrankheiten vermehrte, und fie 
glaubten daher, zu dem Schluffe berechtigt zu fen, 
daß diefelbe bey Nervenfrankheiten fchadete, anftatt 
diefelben zu heilen.“ Und S. 244: „Es ſcheint mir 
fehr wahrſcheinlich, daß die. mehreften Aerzte und Na- 
turforfcher deswegen, weil fie in Nervenkrankheiten Ans 
fangs einen zu ſtarken Grad ber Eleftricität gebrauchs 
ten, die Zufälle davon ſchlimmer werden fahen, und 
daß fie diefer Umſtand zu einem falfchen Schluſſe, 
als ob die Elektricitaͤt in dieſen Krankheiten mehr 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich waͤre, verleitet bat.“ 


fucht, Lähmungen u. dgl. gänzlich zu heben. Gin Maͤd⸗ 
chen von zehn Jahren, das an der Zunge gelaͤhmt, und 
durch heftige, convulſiviſche, dem Veitstanz aͤhnliche 
Bewegungen ſechs Wochen lang den ganzen Tag ge⸗ 
quaͤlt und entſtellt worden war, hatte vergebens Zink⸗ 
blumen, flüchtige, uͤbelriechende Arzneymittel, Blaſen— 
pflaſter und warme Baͤder gebraucht. Endlich wurde 
auf Dr. Fothergills Rath die Eleftricität angewendet, 
fo daß man im erſten Zeitraum der Kur Funken aus. 
Kopf, Hals und Armen zog/ und leichte Erſchuͤtterun⸗ 
gen durch Hände, Arme, Bruſt und Ruͤcken gehen ließs 
Im zweyten vermehrte man die Erſchuͤtierungen, und 
ließ ſolche durch Die Kinnbaden gehen, und im dritten 
brachte man zwey elektrifche Schläge am Ruͤckgrade an. 


Dadurch fand ſich die Sprache wieder ein; die Kranke 


konnte wieder allein gehen, ihre Kraͤfte nahmen zu, 
und ihre Geſundheit wurde täglich vollkommener *). 
Franklinm heilte durch Elektricitaͤt ein junges Frauene 
zimmer, das im 14ten Jahre nach heftiger Erkaͤltung 
waͤhrend dem Monatlichen abwechfelnd mit allerley Krank: 
heiten, wie Krämpfen und Ohnmadıten, befallen und 
fo. heftig geplagt war, daß man in 24 Stunden bey: 
nahe go Anfälle zaͤhlte, gänzlich von ihven Uebeln **), 

‚Spengler bezeugt: einem Frauenzimmer, Das, 
seit zwey Sahren wegen Unterdrückung Dev monatlichen 





f 


*) Kühn ©. 232. 237. 
**) Ebendſ. ©. 315: 
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Reinigung die Epilepſie fo heftig hatte, daß fie manche 

. mal in 24 Stunden ſechs Anfälle befam, feyen gleich 
nach dem erften Elektriſiren die Anfälle ausgeblieben, 
und nach dem zweyten Elektriſiren habe ſich die monat— 
liche Reinigung wieder eingefunden, und die Kranke ſey 
völlig geſund geworden *). 


Beſonders hat ſich die Elektricitaͤt zu Wiederher⸗ 


ſtellung des Monatlichen dann wirkſam gezeigt, wenn 
ed auf Schrecken unterdruͤckt wurde **). 
| Die Anwendung ift am zweckmaͤßigſten in dem Zeite 
raum und kurz vor demjelben, wenn das Monatliche er= 
feinen ſollte. Alsdann find mandmal nur menige 
Hirleitungen der elektrifchen Materie nach den Lendene 
und Kreuznerven nothwendig, um dad Monatliche wie: 
der zum Fliegen zu bringen. Sobald aber dad Monats 
liche wieder erfchienen ift, muß alles Eleftrifiven aus— 
geſezt werden, um Fein zu heftiges Fliegen zu veran⸗ 
laſſen. Wird ohne Erſcheinen des Monatlichen der Puls 
voll und hart, Wallung des Blutes und aͤngſtigende 
Bruſtbeklemmung erregt, ſo muß das Elektriſiren ſo⸗ 
gleich aufgegeben werden, weil es ſonſt gar leicht Blut⸗ 
fluͤſſe aus andern Orten, Naſenbluten, Bluthuſten oder 
Blutbrechen zur Folge hat. 

Zu den aͤuſſern, auf die Nerven ſtark wirkenden 





————— a 

**) C. L. Arsertı Diss, inaug. de-vi electrica in 
amenorrhoeam i, e, catameniorum obstructionem, 
Gott, 1764, 4 
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Mitteln, welche in Krankheiten der jugendlichen Ent— 
wiclungsperiode auf melandpolifche Frauenzimmer wohl⸗ 
thätig wirkten, gehört auch die Muſik. Es ift je 
doch ein großer Unterfchied in der Wahl des mufikalis 
ſchen Suftruments und des Stuͤckes ſelbſt, das damit 
gefpielt wird, und in dev Art der Töne, die hervorger 
bracht werden. r 
So wie überhaupt ein großes Geraͤuſch, ein befäus 
bendev Lermen einer luſtigen Gefelfchaft auf das Ges 
muͤth eines Melancholiſchen einen nachtHeiligen Eindruck 
macht, und ihn in größeren Trübfinn, den Wahnſinni⸗ 
gen aber zu Raſerey bringen kann, ſo wirkt eine ge— 
raͤuſchvolle Muſik eben ſo nachtheilig auf eine melandyo= 
liſche Seele, als eine vecht wehmüthige, traurige und 
ſchmelzende. Die meiften fenfiblen Perfonen finden die 
Klagetöne der Harmonifa unerträglid, und Truͤbſinni⸗ 
ge ſollen dadurch bis zum Selbſtmord gebracht ſeyn. 
Die einſchneidenden Toͤne aber der Violin, der Klari⸗ 
nette, der Pfeiffen und ſchmetternden Trometen ſind 
ebenfalls empfindlichen Nerven unertraͤglich, und erwe⸗ 
ken einſeitiges Kopfweh, und Erampfhafte, alle Netz 
ven beleidigende und unangenehm erſchuͤtternde Gefuͤhle. 
Nurr die ſanften, weichen, melodiſchen Toͤne des Claviers, 
der Guitarre, der Harfe, und einer mit Delifatefle ges 
blafenen Flöte haben ſtets eine wohlthätige Wirfung 
hervorgebracht. | 
Als Saul mahnfinnig ‘war, Tpielte David 


vor ihm auf der Harfe, und.balb legte. ſich fein Ans 
fall *). 

Perfect führt ein Beyſpiel an, — das Spielen 
einer Guitarre einen wahnfinnigen Kranken ſelbſt ‚bey 
dem heftigſten Anfall befänftigte, obgleich nicht heilte **). 
Harfenfpielen machte eine: Gräfin weinen, und. heilte fie 
von Nervenübeln #**), — 

Im Jahr 1774 wurde bie junge und. * gefchicte 
Sängerin Zamberini,aufeiner Seereiſe von Liſſabon 
nach Frankreich duch, einen. gefährlichen Seeſturm ſo 
erſchreckt, daß ſie von Stund an fuͤr nichts mehr em⸗ 
pfaͤnglich war. Sie verfiel in Stumpfſinn und Truͤb⸗ 
ſinn. Von ungefaͤhr ſezte ſich jemand in ihrer Gegen⸗ 
wart ans Clavier, und man nahm wahr, daß fie dar⸗ 
‚auf aufmerkſam ſich bezeugte. Man. ſezte die Muſik 
vor ihr täglich eine Stunde lang ſechs Monate fort, 
in welder Zeit fie lange für nichts anders Sinn hatte, 
als für Muſik. Nach und nach aber genaß fie vollfom- 
men, und ward nachher eine der, bexühnmteſten. Saͤnge⸗ 
rinnen zu Paris, 

Ein Wundarzt Desbout von der, ‚Kuffichen Slotte 

ae) P. Bud Sam. 16. Kap. 23. Bi’, Wein: nun der 
Geiſt Gottes über Saul kam, (ihn machte ein boͤſer 
Geiſt vom Herrn ſehr unruhig) jo nahm ‚David bie 
Harfe, und ſpielte mit ſeiner Hand, fo erquickte ſich 

Saul, und es ward beſſer mit Am, und der böfe 
Geiſt wid) von ihm.“ 

**) Perrreor d, Annals of Insanity. Lond. 1803. 

""*) Fris. 1807, 





Se 


va 292 — 


beobachtete zu Livorno die gute Wirkung der Muſik auf 
ein junges Frauenzimmer von 14 bis 15 Jahren in ei⸗ 
ner Entwickelungskrankheit, und beſchrieb ſie in einer 
eigenen Schrift *), Kurz nad) dem erften Erſcheinen 
des Monatlichen ward dieſes Mädchen mit Seitenftes 
chen, Krampfhuften, nad) dem zweyten Erfcheinen aber 
mit konvulſiviſchen Zufällen, Sprachloſigkeit u. |. w. 
befallen; in der Folge waren die Anfälle nody heftiger 
und anhaltender. Nachdem man ſchon anthyſteriſche 
Pillen und Molken gegeben hatte, wurde die Muſik an⸗ 
gewendet, und der Kranken taͤglich zweymal waͤhrend 
den Anfaͤllen Symphonien vorgeſpielt, wobey die Ans 
fälle immer‘ fürzer und gelinder wurden, und, nachdem 
fid) bey dem vierten Grfcheinen des Monatlichen noch 
"ein ganz gelinder Anfall eingeftellt hatte, diefe gänzlich 
sausblieben. Merkwirdig war, daß ihr Aderfchlag und 
ihre Athemzüge fi) genau nad) dem Tempo der Muſik 
richteten, wie D. verſichert; und wenn zu langjam ger 
ſpielt, oder ploͤtzlich abgebrochen wurde, winkte ſie ſchnel⸗ 
ler zu ſpielen, oder wieder anzufangen. J 
Paret) ein franzoͤſiſcher Arzt, erzaͤhlt, daß ein 
Frauenzimmer von eilf Jahren, welches fuͤr ſein Alter 
hoͤchſt empfindliche und reizbare Nerven, und viel Ver— 
ſtand hatte, zwey Jahre lang die empfindlichſten Schmer⸗ 
zen am ganzen Koͤrper gelitten babe, mit Schlafloſig⸗ 
®) Diss. sur l’Effect de la musique dans les maladies 


nerveuses par L. Dessour. à St. Petersbg. 1784. 8 
Blumenbachs medic. Bibl. 1. Bd. ©. 707: 
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keit, Fieber und heftiger fchmerzhafter Spannung der 
Bauchmuskeln. Er glaubte, daß es ein rhevmatiſches 
Uebel ſey, und veroronete fchmeißtreibende und beruhis 
gende Mittel und warme Bader, Die Krankheit wich 
darauf, ftellte fich aber nad) zwey Sahren, in weldyen 
das Mädchen fchnell in die Höhe wuchs, alfo gerade in 
dev Entwicelungsperiode wieder ein, und faft mit dene 
felben Symptomen. Die vorigen Arzneyen wurden 
wieder, aber vergeblich angewandt, und die leichten 
Zudungen verwandelten ſich nach und nad) in die hef— 
tigften Konvulfionen, fo daß zwey Männer nöthig wa⸗ 
ven, es bey folchen Anfällen im Bette zu halten. Dr. 
Paret fehlug endlich die Mufit als Heilmittel vor. 
Man ließ daher zwey Mufiker kommen. So bald diefe 
ſpielten, hörten die Zudungen auf, Da fie in einer 
Meile wieder Famen, ließ man ein anderes Stuͤck fpie: 
len, und die Zucungen ließen wieder nach. - Bey dem 
dritten Stud, das vermuthlich der Kranken fehr gefiel, 
verlangte fie.eine Violin. Und, ob fie gleich nie einen 
Verſuch im Violinfpielen gemacht hatte, fo fpielte fie 
doch, die Augen auf die Mufiker gerichtet, fo geſchwind 


und fo affortmäßig mit, daß Kenner der Mufit die Ger 


nauigfeit und Richtigkeit, mit dev fie fpielte, beftätigs 
ten. Ihr Ohr war felbft jo delifat, daß fie die Wio- 
linjpieler tadelte, wenn fie Mißgriffe machten. Die 
junge Kranfe fpielte felbft über drenßig Stunden fort, 
ohne aufzuhoͤren, ald wenn fie eine Taſſe Bouillon 
nahm , und in dieſer Zeit fah man die Sehnen ihrer Mus⸗ 


keln ſchwach hipfen. Als die Muſiker endlich müde wa⸗ 
ven, begnüigte fie fi) Damit, daß-fie zu ihrem Epiel 
fang. Am Ende dieſes Anfalls ſchlief ſie ein, ruhete 
gegen ſieben Stunden, und erwachte in beſſerem Zuftand. 
Beym Erwachen machte man eine Veränderung in dies 
ſer Aufheiterung, und endigte das Spiel, das 48 
Stunden gedauert hatte, nach welcher Zeit die Zuckun⸗ 
gen voͤllig aufhoͤrten. Nach drey Tagen befand ſich die 
Kranke, nachdem ſie noch einige ſchwache Zuckungen ges 
habt hatte, ganz wohl, und die Krankheit nahm gerade 
mit drey Monaten, ſeit ihrem erſten Erſcheinen, ein 
Ende *). — Eben ſo heilte Or. Pomme eine hyſte⸗ 
riſche Jungfer von ihren wahnwitzigen Anfaͤllen durch, 
die Muſik. Und Dr. Unzer hat uns in feiner, einft 
mit Recht geachteten, jezt mit Unrecht faft vergeffenen 
Wochenſchrift intereffante Aufſaͤtze über die Heilung ver⸗ 
ſchiedener Krankheiten vermittelft der Muſik hinter— 

laſſen **). | | 
Noch aus neueren Zeiten erzählt Dr. Srüdmann 
eine merkwuͤrdige Heilung einer Nervenkrankheit duch 
Muſik in den Sahren der jungfräulichen Entwickelungs— 
periode. Ein Fräulein von sg Jahren, von guter Bil⸗ 
dung, zartlicher Leibesbeſchaffenheit und fehr veizbaren 
Nerven hatte kuͤrzlich, und zwar. alle 2 bis 3 Wochen 
ihre Monatszeit ziemlich ſtark erhalten. Sie wurde von 

5 Journal encyclopedique, Octob. 1780. P- 132. 
=) IV, Thl. ©. 635. VI. Thl. S. 161 bis 176. 247° 
255. | | 
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hypochondriſchen Beaͤngſtigungen und mancherley krampf⸗ 
haften und konvulſiviſchen Bewegungen befallen, wel— 
che mit heftigem Winſeln, ſtarkem Geſchrey, und ges 
ſchwindem roͤchelndem Athemholen begleitet waren. In 
der Heftigkeit des Zufalles war ſie ſich ihrer nicht be— 
wußt. Dieſe Zufaͤlle traten alle a bis z Stunden ein. 
Tach den Anfällen war fie abgemattet, jedoc) wohl. 
Man reichte ihr verfchiedene Mittel. Auf Brechmittel 
brach ſie viel gallichten Schleim aus, aber diejes fo 
wenig, ald mehrere Nevvenmittel, thaten die gewünfchte 
Wirkung. Endlich rieth Bruͤckmann die Muſik. Diefe 
that fogleich die herrlichfte Wirkung. Ein Elavier war 
das einzige Iuftrument, deffen man ſich bediente. Alle 
unordentlichen Zuckungen verwandelten ſich in Taktmaͤßi⸗ 
ge, und das Geſchrey und die roͤchelnden Bewegungen 
auf der Bruſt ließen gaͤnzlich nach. Wurde ein Tanz 
geſpielt, ſo tanzte die Kranke nach dem Takt; und bey 
einem Choral erfolgten die Bewegungen langſam, und 
mit größter Andacht fang fie dann und wann das dazu 
gehörige Lied weinend. | 

Die Mufit hob zwar die Krankheit nicht ganz, — 
wurden die konvulſiviſchen Anfälle dadurch takt- und re⸗ 
gelmaͤßig, und weniger abmattend, hielten auch nicht ſo 
lange an, als vorher. Erſt nach einem halben Jahre 
wurde die Kranke voͤllig wieder hergeſtellt. — Der 
Bruder dieſer Kranken, ein ſtarker Knabe von 11 Jah— 
ren, und eine Magd von 20 Jahren, welche beyde oft 
bey den Nervenzufaͤllen des Fraͤuleins gegenwärtig was 


ven, wurden von derfelben Krankheit, doc, in gerin— 
gerem Grade befallen *). 
Ein anderes fehr kräftig wirkende, und in Ner- 
venzufällen, befonders junger Krauenzimmer, zumeilen 
höchft nuͤtzliches, aͤußeres Mittel, zur vechten Zeit ans 
gewandt, find wiederholte Kleine Aderläffen. 
Bey ven Rungenaffectionen junger Frauenzimmer habe 
ich bereitö im vorigen Kapitel die Nothwendigkeit und 
Nuͤtzlichkeit des Aderlaffend erwiefen. Aber bey Nerr 
venzufällen haben fie fid) oͤfters eben fo nuͤtzlich gezeigt, 
ob man fie gleich in folchen anzuwenden, aus unrichtis 
gen Begriffen von Schwäde noch mehr ſcheuete, als 
in Bruſtleiden. Aus der Struktur der Nerven, in 
welche ſo viele feine Blutgefaͤſſe hineingehen, und aus 
der bekannten Erfahrung, daB nach geringem Blutver— 
luft an einem Gliede, oder nach dem Auflegen eines 
mäßig flarfen Zugpflafterd die Natur oft Jahre lang 
die Tendenz behält, alles, was fie fonft nach andern 
Orten binführte, gegen diefe Stellen abzufegen, wo 
‚ einmal dem Blut oder der Lymphe ein Ausfluß vers 
| ſchafft wurde, läßt es fich wohl erflären, wie Nervene 
affectionen, die von einem Andrang des Blutes in die 
Nerven felbft berühren, durch wiederholtes mäßige& 
‚ Blutlaffen gehoben werden Fönnen. 


*) Siehe die Bemerkungen über die Heilfraft der Muſik 
von Walther in den Annal. der Heilk. v. Jahr 1812. 
4. St. p. 289. und von Dr. Weber in Heilbronu in 
einigen Stuͤcken der früheren Jahrgaͤnge der Muſikal. 
Zeitung. Allg. Muſik. Zeitg. Leipz. 1813. Nr. 35- 


Auf diefe bekannten Gricheinungen gründeten die 
Alten den Nutzen der Aderläffen, ald Ableitungsmittel, 
welches viele neuere Aerzte unbedingt verwarfen, und 
ſich felbft dadurch eines wichtigen Mittels zu Heilung . 
mancher hartnädigen Uebel verluftig machten, | 

Erft in neueren Zeiten weckte Profeffor Berlin: 
Hhieri zu Pifa manche Aerzte wieder zu der Anmwens 
dung diejes Mittels durch eine Schrift *), in welcher 
er die große Heilkraft wiederholter Eleiner Aderläffen 
in mancherley Erampfhaften Zufällen erwies. Befons 
ders heilte er die heftigften Eonvulfivifchen Zufälle eines 
hyſteriſchen Mädchend durch eine Zahl von drey bis 
vierhundert Feiner Aderlaͤſſen, jede nur zu einer F 
ben Unze. 

Daher ſind auch, wie ich ſchon im erſten Theil 

dieſes Werkes S. 93 bis 95. zeigte, manchmal bey 
Kranken, welche man fuͤr viel zu ſchwach hielt, als daß 
fie einen Blutverluſt ohne Nachtheil ertragen koͤnnten, 

namentlich bey bofterifchen Frauenzimmern, die Ader—⸗ 
läffen von fo großem Nußen gewefen. 

Was die innern Arzneymittel in foldyen Fällen an- 
belangt, fo ift beſonders bey melancholiſchen Zufällen 
junger Frauenzimmer auf die faft mit jedem Truͤbſinn 
vergejellfchaftere Trägheit des Darmkanals eine befon- 

dere Aufmerkſamkeit zu richten. Gewöhnlich haben fol- 
he Kranfe eine befländige große Neigung zur Verſto— 


*) Di un nuovo potere della Missione di Sangue ur 
la Cura di alcune Malattie, 
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pfung. Ihr Appetit iſt immer unordentlich. Bald 
mangelt es an allem Appetit, bald haben ſie nur Ge— 
luͤſte zu Dingen, welche den Magen beſchweren, die 
Dauung ftöhren, und die Verſtopfung begünftigen;, zum 
Genuß mancherley fetten, leiftrigen und jüßen Naſch⸗ 
werks. Ihre Zunge iſt immer unrein, ihre Zaͤhne ſind 
beſtaͤndig mit Schleim bedeckt, ihr Athem iſt ſehr uͤbel⸗ 
riechend und beklommen, aſthmatiſch, ihre Halsadern 
pulſiren bey jeder Bewegung ſtark, ihre Farbe iſt bleich, 
oder wenn ſie auch rothe Wangen haben, ſind ſie um 
Naſe und Mund doch livid, gelb und graulicht. She 
Unterleib iſt aufgetrieben, und haben ſie ihn durch Schnuͤr⸗ 
leibchen und Schnuͤrſtaͤbe eingedruͤckt, ſo athmen ſie deſto 
ſchwerer. Manchen ſtehen die Augen weit hervor, und 
find off thraͤnend. Bey folchen fange man ja nicht mit 
Stärkungsmitteln an, fonft wird das Uebel immer mehr 
zunehmen. Brechmittel hingegen wiederholt gegeben, 
und zwar von Brechwurzel und fehr wenig Brechweine 
flein, die gewiß Brechen ervegen ohne Durchfall, muͤſ⸗ 
fen exft den Magen genugfam ausleeren und wohlthätig 
erſchuͤttern. Alsdann erſt muß dev Darmkanal ſelbſt 
ausgeleert werden. Mit gelinden Yarierjalzen richtet 
man bey ſolchen nichts aus. Ob man gleich wälle: 
richte Stühle bewirkt, ſo bleiben die, beſonders gegen 
den Blinddarm angehäuften Unreinigkeiten dod:zurid- 
Ein eingreifendes, fchleimauflöfendes und gehörig veis 
zendes Mittel von Jalappe und verſuͤßtem Queckſilber, 
wiederholt in maͤßiger Doſis gegeben, wird weit beß 


fer den Darmfanal von den angefammelten Unveinig- 
Eeiten befteyen, und was befonders öfters von großem 
Nutzen ift, die Schleimbehaufungen der Eingeweiderürs 
mer am beiten zerftöhren. Wie. oft fpielen nicht dieſe bey 
den Kranfyeiten in den Entwicelungsperioden der Ju— 
gend eine fehr bedeutende Rolle! 

Man hat zwar nur zu oft die epileptifchen „ Karol 
tiſchen Anfälle, den Veitötanz, die Starrfucht und Mas 
nieen dem Wurmreiz allein zugefchrieben , aber man hat 
auch auf der andern Seite e& gar fehr darin verfehlt, 
daß man auf die Würmer gar Eeine KRücdficht nehmen 
wollte, und doch am Ende belehrt wurde, daß die Zu: 
fälle davon herrührten, indem alle Zufälle ſchwanden, 
fobald einige Spuhlwürmer ausgebrochen, oder ein ganz 
zes Neft von Würmern zufällig nach unten ausgeleert 
wurde, Die Eingeweidewuͤrmer entftehen bey dem zu— 
nehmenden Torpor der Eingeweide, und vermehren ſich 
in den traͤgen, Schleimanhaͤufenden Gedaͤrmen manch— 
mal zahllos, ohne in der Kindheit mehr, als ein blei— 
ches Ausſehen, einen gefraͤßigen Appetit und einen dicken 
Bauch zu erregen. Aber nun kommt die Entwickelungs— 
periode herbey, wo das Blut mit Macht nach dem Unter— 
leibe ſich draͤngt. Jetzt werden dieſe, nur einen maͤßigen 
Waͤrmegrad liebenden, feindſeligen Inwohner des menfche 
lichen Leibes durch die, mit dem groͤßeren Blutandrang 
erhoͤheten Waͤrmegrad unruhig, und erregen durch ihre 
Entweichung an andern empfindlichen Stellen des Darm⸗ 
kanals einen fo heftigen Reiz auf die Nevvengeflechte 
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de8 Unterleibes, daß dadurch manchmal die feltfamften 
‚Nervenzufälle entftehen. Daher weichen auch bey allen 
Entzündungen des Darmfanald, oder ben Unterleibs⸗ 
entzuͤndungen in der Nähe des Aufenthaltsorts der Ein⸗ 
| geweidewuͤrmer diefe aus ihrer Stelle und machen bejone 
ders bey ihrem Entweichen nad) oben fo ſchaͤdliche Reize; 
| bey- dem Entweichen nad) unten hingegen gehen fie oft 
ganz unerwartet ab. Iſt man durch foldyen Abgang von 
ihrem Dafeyn im Leibe der Kranken überzeugt, fo muß 
man ernftlich auf ihr Wegſchaffen Bedacht nehmen, nut 
folches nicht zuc Unzeit erzwingen wollen, 

Gehen Feine Würmer ab, fo erregen folgende Um⸗ 
ftände großen Verdacht, daß Würmer ba feyen, und an 
den wunderbaren Zufällen mit Schuld feyn möchten. 
Wenn nemlic ‚die Anfälle periodiſch, bejonders des 
Abends, und mit ſolchen Intermiffionen kommen, daß 
die Kranken zwiſchenhin guten Appetit haben, wenn das 
Weiße im Auge ſehr blaulicht ausſieht, wenn ſie im 
Schlaf viel ſchlucken, und beym Aufwachen oͤfters aus⸗ 
ſpucken ohne zu huſten, fruͤhe ſchon ſehr hungrig find, 
und mit einem Heißhunger das Fruͤhſtuͤck verſchlingen. 
Wenn die Zufaͤlle gegen der monatlichen Periode haus 

figer eintreten, weil ſodann durch den erneuerten Blut— 
andrang die Wuͤrmer aufs Neue beunruhigt werden. 

WVor Jahren hatte ich ein Mädchen zu behandeln, 
das im ten Jahre epileptiſch wurde, und es bi6 zum 
" 16fen blieb, Se näher es der Menftruationsperiode kam, 
deſto öfter kamen die Anfälle. Anfangs gab id) Baldrian 






mit Pomeranzenblättern, wobey Spulwuͤrmer abgiengen, 
die niemand bey dem blühend= lebhaften Ausſehen des 
Mädchens vermutet hatte. Ich gab darauf eine Wurme 
lattwerge aus Wurmſaamen, Baldrian, Salappe u. ſ. w./ 
die viele Würmer abtrieb. Nahm das Mädchen aber gegen 
Abend von der Lattwerge ein, fo wurden die epileptifchen 
Anfälle, die gewoͤhnlich gegen Nacht Famen, viel hefti— 
ger. Ich ließ daher ded Nachmittags mit der Lattwerge 
ausfeßen, ‚gegen Abend hingegen zwey bis drey Gran 
Zinkblumen und eben fo viel Hyoscyamusextrakt neh: 
men. Sn Eurzem blieben die epileptifchen Anfälle aus, 
das Monatliche zeigte fi), und wurde durch warme 
Halbbäder und Fußbäder , und durch einen Aufguß von 
Arnifablumen bald in Drdnung gebracht. 

Ein brünettes, grosgewachſenes Mädchen von 14 
Sahıen, in einem Erziehungsinflitut, hatte unter. an 
dern Symptomen oft Schleimmürgen und Neigung zum 
Erbrechen , worauf: man auf Eintreten der Menftruation 
fhloß. Der Arzt gab ihr mit einem Mal vier 
Gran Brechweinftein (eine unvernünftige, nicht nachs 
ahmungswuͤrdige Gabe), worauf fie 24 Stunden unter 
‚qualvoller Anftvengung brad), und Starrkrampf und 
‚epileptifche Zufälle befam. Dabey hatte fie Anfälle, in 
denen fie ſchnell auf allen Vieren lief, mit geichloffenen 
Aygen ziemlicd) fertig auf dem Clavier ſpielte, bis zum 
Erſticken lachte, und mit wollüftigen Gebärden umher- 
ſprang; ſchroͤckliche Verzerrungen der. Geſichtsmuskel 


| ‚und knarrende Berdrehungen der Glieder befam. Bald 


hörte fie ſchlecht, bald ſehr fein, daß ſie das, was in 
der anftoßenden Stube bey verfchloffener Thuͤre geipros 
chen wurde, gut verftand. Manchmal wurde der Kopf 
plößfich gegen den Unterleib angezogen; die Kranke fchlang 
die Arme unter den Knieen zufammen. Die Beine zogen 
fich mit den Ferſen gegen den Hindern, und nun vote 
fie ſich, wie ein Igel zufammengeballt, bald zur Seite, 
bald über Kopf, bald ruͤcklings, unter Betten und 
Stühlen weg, mit folder Behendigkeit , daß es ganz 
unbegreiflich blieb, durch welche Muskeln diefer, mit 
aller Gewalt nicht zu löfende Knäuel, in Bewegung ger 
feßt wurde. Ob fie gleich) hin und wieder hart anftieß, 
und es auf dem Boden donnerte, al wenn man die flärke 
fie Kugel fchiebt, fo aͤuſſerte fie nicht den geringften 
Schmerz, und entfaltete ſich bald eben fo fehnell, als 
fie ſich zufammen gezogen hatte, warf ſich aufden Rüden, 
und trommelte mit den Fuͤfen gegen die Wand, bald 
auf den Fußboden mit folcher Heftigteit, daß zu fürchten 
war, e& müſſe alles anſchwellen und mit Blut unter- 
laufen. Sie brach dabey auf Wurmmittel Spuhwürmet, 
aus; und hatte dabey weiſſen Fluß und ſchmerzhaftes 
Draͤngen in dem Muttergange. Abfuͤhrende Mittel leer⸗ 
ten: grünen kuglichten Schleim aus, auch giengen aus 
dem Muttergange ganze Klumpen Schleim ab. Nach 
dieſen Ausleerungen blieben die Geiſtesverwirrungen und 
Zuckungen fuͤr immer weg. Genau angeſtellte Unter 
fucyungen entdeckten, daß Gingeweidewürmer, fehlges 
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ſchlagene Liebe und Selbftreizungen der Gefchlechtötheile 
die Urfachen diefer Zufälle gewefen waren *). 

‚Bey fehr reizbarem Magen aber, und geſchwaͤchter 
Senſibilitaͤt deſſelben, wenn die Zuckungen mit Symp⸗ 
tomen eines akuten Fiebers begleitet ſind, muͤſſen keine 
Zinkblumen gegeben werden. Wechſeln Magenſchmerzen 
mit Kolikſchmerzen im Unterleibe ab, ſo erinnere man 
ſich deſſen, was ich, oben von den doloſen Entzuͤndungen 
des Unterleibes geſchrieben habe. Solche Schmerzen ent» 
ftehen von Blutanhaͤufungen, Plethora locali, welche 
durchaus nichts ertragen, was dieſe vermehrt, vielmehr 
Blutentfuͤhrungen durch Aderlaͤßen, und Krampflindern⸗ 
de Mittel erfodern. In ſolchen Faͤllen leiſten Opiatkly⸗ 
ſtiere ſehr gute Dienſte. Man kann zu dem Ende einen 
Abſud don Mohnkoͤpfen ind Baldrian verordnen, oder 
bey der Unficherheit di Dpiumgehalts in den Mohn: 
koͤpfen, lieber Opiumin Subſtanz dazu verorbnen, bes 
ſonders nach Hauteſierks =) Angabe, und nad) mei⸗ 
ner eigenen Erfahruig von deſſen — bey jungen ſo⸗ 
wohl als bey alten, an heftigen Muttetkofifen leidenden 

Frauenzimmern, in Varbindung mit Caſtoreum. Die 
Babe des Caſtoreums aber muß dreymal fo ſtark ſeyn, 
ae wenn foldhes durch den Mund eingenommen wird, | 


m) © Mer. ‚Chir. Bemerkungen von Dr, Thilen ius. 

Hufeland Bibl. d. Heilk. 1802. Nr. III. S. 122. 

**) Rich. de Haurzsiıerk Recueil d’ Observ, —— 
pP: 455. Samml. auserl. Abhandl. fuͤr Aerzte. 1. Bd, 
4. St. ©, 9. auch Mabdier vom St; Veitstanz. 
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und ſich zum Opium verhalten, wie 3 — 1. So daß 
z. B. zmölf Gran Gaftoreum und drey Gran Opium 
in einer halben Unze Weingeift aufgelöfet, mit ſechs Un— 
zen warmen Gamillenaufguß und einer Unze Mohnoͤhl 
gemifcht, zu einem Klyſtier verordnet werden Fünnen. 
Auf diefe Weife vertragen foldye Kranken das Biebergeil 
und Opium befjer, ald durd) den Mund beygebracht, 
das ihnen manchmal nur Uebelfenn erregt, oder das 


ſchmerzhafte Erbrechen vermehrt, und hartnädige Ber: 


ftopfung verurſacht. 
Bey dem Gebraud der Brechmittel zeigt fi zus 


weilen noch eine befondere Urſache konvulſiviſcher Zufälle 


in dieſen Entwickelungäjahren, wilche man gar nicht ahn— 
dete, und die doch von der größten Wichtigkeit iſt, nem— 
lich Ausfhlagsmaterien, deren ic) ſchon bey der 
Lungenſchwindſucht erwähnt hate. 

Mit dem Erbrechen werden lang. verftete, untere 
drüdte Hautausihläge manchmel am ſchnellſten und 
ſicherſten nach der Haut zuruͤckgebricht, indem ein Ime 
petus in alle Gefäße gebracht, Krampf , der die Mar 
terie zuruͤckhaͤlt, gehoben, Hautausdinftung aufs maͤch⸗ 
tigfte bewirkt, und damit aud) die Ausichlagdmaterie, 


welche die Nerven reizte, nach der Odberflaͤche der Haut 


ausgeftoßen wird. Mit ſolchem Erſcheinen eines Aus: 
ſchlages verichwinden manchmal alle kataleptiſche ng 
konvulſiviſche Zufälle. 

„Mädchen, welche bey der zweyten und dritten Ente 
wickelungsperiode, beym Zahnausbruch und Zahnwechſel 


an Kopf» und Gefichtöausfchlägen, wie Milchichorf , 
Grind, Flechten u. d. gl. litten, befommen manchmal 
bey ‚der vierten Entwickelungsperiode einen erneuerten 
Auöfchlag. Auf einmal entftehen viele Blattern: in der 
Stine, Furunfeln und Puſteln auf den Wangen, im 
Nacken, an den Ohren, oder Augen- und Nafenentzüne 
dungen, Geſchwulſt und Geſchwuͤre in denſelben, oder 
ein Ausſchlag an den Bruͤſten. Ich habe Mädchen aͤrzt— 
lich. behandelt, welche einen wahren Milhfchorf zwifchen 
dem vierzehenten und ſechszehenten Jahr nach mehreren 
konvulfiviſchen Anfällen befamen, der das ganze Geficht 
und die Bruͤſte nach und nach einnahm, und ſich in 
der Deilung fehr hartnaͤckig zeigte, aber doch endlich nach 
wiederholten Merkurialabfuͤhrungen, und auf die ſehr 
diuretiſche Wirkung der Viola bicolor und tricolor, 
von duͤrren Ackerfeldern geſammelt, mit dem Abgang 
eines dem Kasenuringeruch aͤhnlich riechenden, ‚trüben 
Urins, und auf das Waſchen mit der Abkochung des 
Krautes vollkommen wich. Andere bekommen die hef⸗ 
tigſte großblatterichte Kraͤtze, mit großen Furunkeln un- 
ter den Achfeln, an den Schenkeln, Hinterbaden und 
Gejchlechtötheilen.. 

u. Ehe ein folcher Ausichlag zu Stande kommt, ift der 
Zuftand folcher jungen Mädchen manchmal hoͤchſt trau= 
tig, und erregt diefelben Zufälle, welche der, nur in der 
Lombardey und einigen andern, Gegenden Staliend einhei= 
miſche, Ausſchlag, Pelagra, zu erregen pflegt, dem 
nemlich oft heftige Krämpfe , B} elancholie und Mani: 
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vorangehen, und der nicht ſelten unter ſolchen Anfaͤllen 
toͤdtlich wird *). 

Der Arzt muß daher bey ſolchen konvulſiviſchen und 

kataleptiſchen Zufaͤllen in der Entwickelungsperiode im— 
mer nachfragen, ob bey dem Mädchen in den Kinder 
jahren, beym Zahnausbruch u. ſ. w. nicht Hautaus⸗ 
ſchlaͤge da waren, wie lange ſolche anhielten, und wie 

ſolche geheilt oder vertrieben wırden? Sind ſolche Aus— 
ſchlaͤge duch unzweckmaͤßige Mittel gewaltſam unter⸗ 
druckt worden, ſo darf der Arzt kuͤhn darauf hinwirken, 
ob keine ſolche verſteckte Materie hervorzubringen iſt, 
durch ein Brechmittel, durch darauf folgenden Gebrauch 
von Antimoniafmittel und: Schwefel, und durch warme 

Bäder.’ Diefe Iektere haben auch das Gute, daß fie zus 
gleich das Monatliche befördern, auf deren Erſcheinen 
und Ordnung es bey NEON Krankheiten — an⸗ 
kommt. 

Sind kuͤnſtliche Geſchwuͤre, wie Fontanellen, wels 
che in den Kinderjahren, etwan wegen hartnaͤckiger 
Psorophthalmie u. d.g. Jahre lang unterhalten wur⸗ 
den, ſeit kurzem aufgegeben und geheilt, oder ift ihr 
Flieſſen gewaltfam und ſchnell unterdruͤckt worden, fo 
muͤſſen diefe vor allen Dingen wieder hergeftelt und in 
Fluß gebracht werden. Ich habe felbft die Heftigften hy⸗ 
ſteriſchen Zufaͤlle mit ſchmerzhaftem Fließen der monat⸗ 

| lichen Reinigung bey alteven Frauenzimmern durch ſol⸗ 


*) Jansen - de Pelagra, N in Mediolanensi ducatu 
indemio, Leid.’ 1787,‘ 
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che Unterdrückung eines gewohnten Fontanellenfluſſes ent» 
ſtehen gefehen, die nur dadurch gehoben wurden, daß 
die Fontanelle aufs Neue gefchnitten, oder! aeg! und in 
‚Fluß gebracht wurde, 

Eined der vorzüglichften inneren — * dem 
Veitstanz junger Mädchen, bey der Epilepſie und der 
Starrſucht ift der Baldrian, oder die Rad. Valerianae 

offic., wenn fie in Pulverform und in gehörig großer 
Gabe, nemlich zu einer halben bis ganzen Unze in ei= 
nem Zag, und wenn fie der Magen nicht allein ertragen 
kann, mit einem Zufaß von bitteren, unreifen Pommes 
vanzen gegeben, und dev Gebrauch MR Mittels lange 
genug fortgejeßt wird. 

Dr. Mudge, deffen re 
ic) empfahl, verfichert 5), er habe einev Dame, welche 
ſchon mehrere Monate eine folche Heftige Starrfucht gehabt 
babe, daß bey den Unfällen zu zwey bis drey innerhalb 
zwölf Stunden ihre Glieder jedesmal fo fteif, wie Fifch- 
bein geworden feyen, gerathen, Baldrian in großen Dos 
Ten zu gebrauchen. Dr. Hux ham habe ihr lange ver- 
gebens Nervenmittel verordnet, auch Baldrian, aber 
blos ein halbes Quintchen auf einmal. Er aber habe 
ſolchen zu einer halben Unze täglich zweymal zu nehmen 
verordnet, und nachdem die Dame auf folche Weife fies 
ben Pfund Baldrian verſchluckt habe, fey ihre Stande 
haftigfeit dutch eine vollfonmene Heilung belohnt wor⸗ 

*) Mudge Abhandl. von dem katarrhal. Huſten. S. 26 


bis 28. 
20 * 


den, — Auch die mit Hoffmannfchem Liquor bereitete 
Lentinſche Baldriantinctur hat in ſolchen Anfällen zus 
weilen herzliche Wirkungen zumal bey fehr fenfiblen Pers 
fonen geleiftet. Aber ihr anhaltender Gebrauch kann bey 
Vollbluͤtigen wegen, der fehr reizenden und erhißenden 
Eigenſchaft nicht ftatt finden, 

Bor Mitteln, melde: ſehr heftig auf den Magen 
"einwirken, wie das Cuprum ammoniacale, und nod) 
mehr vor der Auflöfung von Salpeterfaurem Silber muß 
ich in epileptifchen Anfaͤllen folcyer jungen Frauenzimmer 

ernſtlich warnen. Mögen fie auch, mit großer Vorſicht 
‚gebraucht, bey weniger reizbaren und torpiden Mägen 
älterer Menfchen von Nugen feyn, fo find fie doch bey 
folchen zu dolofen Entzündungen geneigten Frauenzims 
mermägen fehr"gefährlice Mittel, deren wir bey dem 
mancherley Vorrath anderer ficherer Mittel wohl entbehe 
ven können, N 
Freylich haben manchmal Frauenzimmer in biefen 
Jahren und in einer Anwandlung von Manie Dinge vers 
ſchluckt, weiche dem Magen eben fo gefährlich waren, 
als diefe Mittel, und find an den Folgen des ichrödlichen 
Reizes doch nicht geftorben, allein darauf hin muß es 
fein gewiffenhafter Arzt wagen. 
Hätte ein junges Frauenzimmer in einem Anfall von 
Wahnſinn Nadeln u. d. 9. verfchluckt , deren Wegichaffen 
aus dem Magen ſehr wuͤnſchenswerth ift, fo gebe man 
| 20 bis 25 Gran Brechwurzel, und gleich darauf das 
Weiße und den Dotter von zwey bis vier friſchen Eyern, 
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fo wird mit dem Exbvedyen dad Verſchluckte, indas Ey: 
‚ weiß gehuͤllt, wieder hervorfommen. Dr. Turnbubl 
in Northumberland gab einer Magd, die eine große Sted- 
nadel verſchluckt hatte, mit dem beften Erfolg erſt ein 
ſtarkes Brechmittel, und. nach und nach das Weiße von 
vier bis fünf Eyern ; nach zehn Minuten wurden Steck— 
nadel und Eymeiß glücklich herausgebrochen. 

Aehnliche gute Wirkung hatte das Mittel bey einem 
Kammermäadchen,, das mit Stecknadeln im Munde ein: 
geſchlafen war, und folche niedergefcyluckt hatte. 

Bleibt bey leichten Anfällen von Krämpfen ein uns 
ordentlicher Appetit, bald Verftopfung, bald Durchfall, 
aufgetriebener Unterleib, Eachektifches Ausfehen, Neis 
gung zur Bleihfucht u. d. g. zuruͤck, fo befümmt der 
anhaltende Gebrauch eines, den Darmkanal augleerenden 
und doch nicht ſchwaͤchenden, vielmehr die natürliche 
Tätigkeit ded Magens und Darmkanals befördernden 
und Krampflindernden Mittelö, wie die Tinct. Rhei 
eompos, disp. Würtemb. mit der Tinct. Valer. 
Lentinii foldyen jungen Frauenzimmern fehr gut, neben 
dev man fie öfters eine Taſſe des Aufguffes von der Herb. 
Chenop. Ambrosioid. trinfen laffen kann *), 





) Den anhaltenden Gebrauch folgenden Pulvers fand 
ich in diefen Fällen auch fehr heilfam ; 
Salis Anglic. Unc, 1. 
Visci Quereini 
Fol. Aurant. 7, Une, dimid. 
Rhei opt. drachm. 2, 
F, Polv. — Taͤglich 3 mal einen Thelöffel voll. 


' Beym Truͤbſinn und Wahnfinn in der Ent wickelungs⸗ 
periode iſt nach D. Dun cans und Perfects und mei—⸗ 
ner eigenen Erfahrung der Campher in ſteigender Gabe, 
eines der vorzuͤglichſten Beruhigungs⸗ und Erheiterungs— 
wittel. Bey volblütigen Mädchen aber darf er. nur nad) 
vorangeſchickten Aderläßen mit Satpeter in Pulver oder 
Gmulfionen von vier Gran bis zu einem Skrupel pro 
dos; , täglich zwey bis dreymal gegeben werden. 
Bleihfühtigen, aufgedunfenen, jungen Frauenzime 
mern Fann man den Campher nad) Dr. Duncans Mee 
thode in Verbindung mit Asa foetida in Pulver, Pil- 
Ion oder Mixturen verordnen. Sn Pulverform ſchmeckt 
freylich beydes zuſammen ſehr ſchlecht. Indeſſen habe 
id) doch junge, ſonſt ſehr delifate Srauenzimmer kennen 
gelevnt, welche ſich gar nichts daraus machten, taͤglich 
drey und viermal ein Pulver von Campher und Asa 
foetida, jeded zu vier Gran mit Pfeffeumünzzucer zu 
nehmen. Dr. Dunkan fand den Campher bey Frauene 
zimmern.befonderd im Veitstanz ſehr wirkfam , und jtieg 
bey einigen, nachdem er mit vier Gran pro dosi anger 
fangen hatte, fo hoch, daß er täglich viermal 18 Gran 
Gampher gab ). > J 
Bey einigen wahrfinnigen Frauenzimmern in der 
Entwickelungsperiode het fi auch die Belladonna 
ſehr wirkſam und nuͤtzlich erwieſen, indem man fie, nach⸗ 
dem die erſten Wege gehoͤrig vein waren, entweder allein, 
oder mit Rhabarber oder Campher gab. Man giebt ent⸗ 


Yen neue 
*) Med. Comment, for. the Year 1787« 
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weder das Pulver der Blaͤtter einen Tag um den andern 
zu 6 bis 12 Gran, oder da, wo man der Reinigkeit des 
Darmkanals noch nicht völlig vergewißert iſt, giebt man 
die Rad. Belladonnae zu ı bis g Gran mit einem 
halben Sfrupel Rhabarber in Pulver vor Nacht in einer 


Taſſe Thee ein. Oder, wo. die erften Wege völlig rein ; 


find, läßt man z. B. zwey Gran Belladonnaextrakt mit 
eben fo viel Campher und etwas Quekenextrakt, zu eis 
ner Pille gemacht, Abends nehmen. 

In drey Fällen fand Dr, Ludwig die Belladonna in 
dev angezeigten Gabe mit Rhabarber fehr wirkſam; und 
zwar im Wahnſinn mit zu ſtarker monatlicher Reinigung; 
im Wahnfinn von aberglaubifcher Vorſtellung, und von 


Unteinigteiten im Darmkanal. In wenigen Wochen war | 


ven alle drey Kranke genefen *). 

Dr. Muͤnch heilte ein zojähriges Mädchen, das 
aus unbefriedigter Liebe erft in Echwermuth und dann 
in Raſerey verfiel, fo daß es fich felbft entleiben wollte, 
mit drey Dofen Belladonnablätterpulver, jede zu 13 
Gran. Sein Vater befreyte ein 14 Zahr altes Mädchen 
von ber ſechs Jahre gedauerten, und durch Schläne ent: 
ſtandenen Epilepfie durch Belladonna, welche dem Maͤd— 
chen in anderer Abſicht, nemlich gegen einen Scirrhus 
im Geficht gegeben waren. 

Ein anderes 18 Jahr altes Maͤdchen, welches uͤber 
einen erlittenen Schimpf melancholiſch geworden war, 

*) Dr, Ludwig-Diss. de Belladonna ejusque usu in 

vesania, Jen. 1790.JA. L. Z. 1790. Nr. 10. S, 79. 
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wurde durch dad Pulver der Belladonna von feiner Mer 
lancholie ſowohl, als von dem Uebel, worüber es melans 
holifd) war, von dem Unvermögen, im Schlafe das 
Maffer zu halten, zugleich befreyet *). 

Ben heftigen epileptiichen Zufällen nehmen die Leute 
oft ihre Zuflucht zu allerley aberglaubifchen Mitteln, 
welche dem Arzt theils verborgen bleiben, theild nur zu 
öffentlich gebraucht werden, und welche Keine gute Po- 
lizey dulden follte, da ihr Gebraud ein Abſcheu der 
Menſchheit, eine Barbaren und Schande für vernünftige 
Menfchen ift, nemlich z. B. zu dem Trinken des warmen 
Blutes eines fo eben enthaupteten Menfchen. 

Noch eher mag ein Menfd) ſich mit Ejelöblut Euriven, 
einem, nah) Hrn. G. R. Formeys Verſicherung in 
Berlin üblichen Mittel gegen heftige Nervenkrankheiten. 
Es wird nemlich Leinwand mit dem Blute einer traͤch⸗ 
tigen, friſchgeſchlachteten Eſelin durch und durch getraͤnkt, 
und nachher getrocknet. Davon werden dann einige Stüde 
mit weißem Franzwein infundirt, und dev an Zudungen 
Leidenden ein Spibglad voll gegeben. Nad) deſſen Ge⸗ 
brauch ſollen die Zufaͤlle öfters nachgelaſſen haben. Herr 
Formey wandte es ſelbſt einmal in einem Fall an, wo 
ihn alle andere Mittel verlaſſen hatten, und zwat bey 
einem Maͤdchen von 11 Zahren, alfo nahe an der Ent— 
widelungsperiode, das an den heftigften epileptiſchen 
Wurmzufaͤllen litt, die bey ſolchem Gebraud) immer mehr 





*) Dr. Müwch-Observ, pract. circa usum belladonnae 
in melancholia, mania et epilepsia, Gott.1783- 4 
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nachließen, aber heftiger wieder Famen, da man damit 
ausſetzte *). 

Manche Eltern glauben auch bey foldyen Entwices 
lungskrankheiten könne der Arzt nicht viel ausrichten, 
man müffe die Natur walten und wirken, Anfälle herz 
vorbringen und austoben laffen, am Ende verliere fich 
alles von felbft. So wahr diefed aud) in manchen Fällen 
ſich erzeigte, fo gewiß ift es doch, daß noch) öfter das Ge— 
gentheil erfolgte, und folche vernachläßigte Krankheiten 
in der jungfräulichen Entwickelungsperiode mit dem Tode, 
oder, was noch fehrödlicher als diefer ift, mit unheil— 
barem Bloͤd- und Stumpffinn, oder mit bleibendem 
Wahnfinn, Melancholie und Selbftentleibung endigten. 

E. Gmelin fchreibt: „Alle Nevvenzufälle, weiche 
durch die magnetifche Manipulation in gewißen Subjecz 
ten durch gewiße Magnetiften erregt werden, kommen 
auch ald eigentliche Nevvenkrankheiten häufig vor; am 
häufigften abev bey den merfwürdigen Entwidelungss 
epochen ; vorzüglid) bey dem Uebergang des Kindesalters 
in das Knabenalter, und noch häufiger bey der Entwickes 
lung dev Mannbarkeit, öfter beym weiblichen Gefchlechte, 
als beym männlichen **). In diefem Zeitpunkte fah ich 
periodifche Schlafſuchten; eigentliche Nachtwandler; pe- 
riodiſche Convulſionen; Krämpfe; Veitstanz; Entzücdune 
gen; Verruͤckungen.“ 


) Formey Mediciniſche Topographie von Berlin. 1796, 
*) Gmelin über den thieriſchen Magnetismus. 1787. 
6.98 bis 100. 
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„Ich erinnere wich noch, vor vier Jahren ein ſieben⸗ 
zehenjaͤhriges Maͤdchen von Stand behandelt zu haben, 
welches, nachdem es ſchon ein paar Jahre lang menſtruirt 
hatte, in eine krampfhafte periodiſche Krankheit verfiel, 
die in einen, alle Vormittage wiederkommenden, und 
eine Stunde lang daurenden Anfall von Entzückung uͤber— 
gieng. Sie deklamirte mit vielem Anftand und Nachdruck, 
ſich durch Zierlichkeit und Wahl des Ausdrucks empfeh⸗ 
lende, Reden, meiſtentheils geiſtlichen Inhalts, welche 
ſie auſſer dem Anfall zu recitiren, oder zu verfertigen 
nicht im Stande war; ſie hatte die Reden niemals aus⸗ 
wendig gelernt; ſie waren auch nirgends weder gedruckt, 
noch niedergeſchrieben; aber viele Reden der beſten Pre— 
diger hatte ſie geleſen. Waͤhrend der Entzuͤckung hatte 
ſie die Augen feſt zu; ſie antwortete auf keine Frage; 
wüßte nichts von dem, was um und neben ihr vorgegan— 
gen war, konnte auch nach geendigtem Anfall ſich deſſen, 
was fie während demfelben geſprochen hatte, nicht mehr 
erinnern. Sie genaß, nachdem fie ungefähr vier Wochen 
lang diefe Anfalle gehabt hatte; und. ic) Eonnte die Gene⸗ 
fung einem gebrauchten Heilmittel nicht zufchreiben. Ich 
hielt dies für eine Entwickelungskrankheit.“ 

Allerdings war es eine ſolche, und alſo ohne Heil⸗ 
mittel gluͤcklich verſchwunden. Aber immer iſt dieſes nicht 
der Fall. „Die Entwickelungskrankheiten, ſagt eben diez 
ſer erfahrene Arzt S. 102. werden oͤfters mehr deswegen, 
weil ſie mißkannt, und daher ſchlecht behandelt werden, 
als wegen ihrer eigenen Natur toͤdtlich.“ Und endlich 











höre man, was ein Mann von Erfahrung an einem Ho⸗ 
fpitale trübfinniger Kranken von dem Ausgang folcher 
Gemuͤthskrankheiten um die Zahre der Menfttuation 
ſchreibt: „Ex habe oft bey jungen Mädchen, welche durch 


— 


ihre Kenntniſſe und ihren Eifer fuͤr ihre Ausbildung die | 


Lieblinge ihrer Eltern und Auffeher gemefen feyen, eine 
eigene Art von Wahnfinn wahrgenommen, in den fie oh: 
ne alle erhebliche Urfache verfallen feyen. Um die Zeit 
der Menftruation entftehe gewöhnlich daS Uebel, und 
bilde fich nach und nad) aus. Im Anfang werde es meift 
verkannt, und die Eltern und Verwandten freuen fich, 
daß die zu große Lebhaftigkeit des Maͤdchens ſich mäßige, 
und glauben, dies führe nun zu einem ernften Charakter, 
und zu kluger und anflandiger Zuruͤckhaltung. Sie ſchei⸗ 
nen nachdenfend, werden unaufmerffam und unthätig, 
vernachläßigen dad, was fie fonft intereſſirte und bes 
ſchaͤftigte. Hören auf, Liebe und Theilnahme zu zeigen; 
wiffen nicht, was fie eben gelefen haben, verweilen oft 
Stunden lang bey einer Seite, und durchlaufen dann 
wieder ganze Bogen in, wenigen Augenblicen, Zum 
Schreiben find fie nicht zu bewegen, oder bringen es 
nicht zu Stande, oder fehreiben wenig und falſch. Sie 
werden nun in ihrem Anzug und in Steinlichfeit nach= 
laͤßig. Voruͤbergehenden Antrieben von Leidenichaften 
find fie ohne alle Empfindung unterworfen. Ihr Wei— 
nen bedeutet fo wenig, als ihr lauted Lachen. Sie wer: 
‚ ben fett, und- endlich ganz blödfinnig *).“ 


 *) Observations on Madness and Melancholy including 


Dies ift alfo der traurige Ausgang einer um die 
Jahre der jungfräulichen Entwickelungsperiode ganz ver⸗ 
nachlaͤßigten, krankhaften Gemuͤthsſtimmung. 





practical remarks on those diseases; together with 
cases etc, by John Hasram, Memb. of the R. C, 
of Surgeons and Apothecary to Betlam Hospital. 
Lond, 1809. 8: 


\ 








Biertes — 


Behandlung der Vleichnhe⸗ in der jugendlichen 
EUROS NEN s 


Wi haben Suchten von allen Farben; eine Schwarze 
ſucht vom innern Gebrauch des falpeterfauren Sil- 
bers; eine Blaufucht von Fehlern des Herzens; eine 
Rothſucht oder Rötheln, Rubeoli von ungefunder 
Luft; eine Gelbſucht von Fehlern in der Leber und 
(Gallengängen, und eine Grünjucht, Chlorosis, wos 
von die Weißfucht oder Bleichſucht nur ver nie= 
tdere Grad ift, womit man aber auch den höheren 
(Grad, nemlich die Grünfucht, bezeichnet. 

Die älteften Aerzte feit Hippofrates hatten das 
s auffallend blaffe Ausfehen eines Frauenzimmers nicht 
f für eine befondere Krankheit, fondern nur für ein Symps 
tom der unterdrückten oder unordentlichen monatlichen 
"Reinigung oder des weiffen Flußes angefehen, und da= 
dher einen befondern Namen für cin ſolches blafjes Aus— 
ſehen. So ſchrieb Hippokrates in ſeinem Buch uͤber die 
weibliche Natur: wenn der weiſſe Fluß ſich einſtellet, 
jo wird die Geſichtsfarbe gelb und bleihfüchtig (nrs- 
CEwdng as Asuran yivsras) und wenn die Kranke ges 

























gen 


hen fol, fo hat fie einen ſchweren Athem.“*) — Ein 
franzöficher Arzt W. de Baillon, gewoͤhnlich Bal⸗ 
lonius genannt, gab zuerſt dem bleichen Ausſehen der 
Jungfern den Namen einer beſondern Kranfheit, und 
ſchrieb in fein. Bud) über Sungfern » und Frauenkrank⸗ 
heiten ein beſonderes Kapitel: „Ueber die haͤßli— 
chen Farben der Jungfern.“**) Dan. Sennert 
aber, der fruchtbare. und, berühmte Schriftſteller und 
Profeffor zu Wittenberg im Anfang des fiebenzehenten 
Jahrhunderts , benannte dieſes bleicye Ausſehen fammt 
den ’übtigen Symptomen der Bleichſucht Chlorosis ) 
und von dieſer Zeit an ward dieſe griechiſche Benennung 
im Lateiniſchen fuͤr eine Krankheit gebraucht, die zu⸗ 
weilen die bluͤhendſten Maͤdchen in ihrer Bluͤtenzeit be 
Pipp. de nat, mul. Erxvr 0 
**) Ballonius de morbis virginum et mulierum. Stud 
+ Thevarti. Paris, 1643. 4. und Ej. Oper. T. V. Venet 
1736. 4. C. Vll. de foedis virginum coloribus. 
ir +) ‚Chlorosis von dem griechiſchen xAugicw, blaß grü 
feyn; das Wort xAwporss aber kommt nicht in Hipp 
Frate’s Schriften vor wie Sennert behaupten wollte 
wohl xAugur ua Aummgov bey Der Lehre von hitzigen Krank 
hheiten, welches van der Linden durch viriditas splen 
dida, T. J. p. 8005 Foesius hingegen durch colo 
non splendescens; Oecon. Hipp. P. 408, und Grim 
2. Bd. S. 154. durch „matte Farbe der Haut“ uͤber 
ſezte. XAupos, KAWDuT AR und xAugorıs Fonımen be 
Hippofrates und wanrfcheinlich aud) bey feinem ander 
alten Griechen in Bezug auf diefe weibliche Krankhei 
vor. 





fält, und nachdem die Roſe ihrer Wangen völlig ver: 
welkt ift, ihre übrige Gefichtötheile mit der Farbe der 
welckenden und längft abgeftorbenenen grünen: Blätter 
überziehet, und fie einer ſchon in Auflöfung übergehen= 
den Leiche ähnlich) macht.  Bleich und trocken wird die 
Haut ihrer Stirne, eine blaffe ins gruͤnlich Grau und 
Erdfarbige übergehenve Farbe überziehet Geſicht und Hals. 
Die obern Augenlieder find gelblich oder braun, und die 
unteren -aufgedunfen und blau; die reine weiffe Farbe 
| der Augen ift in eine ſchmutzig weifle, talgfarbige ver- 
ı wandelt , das Auge felbftimatt, Entfräftung und Muth» 
loſigkeit verkuͤndend. Blaſſe, weißgraue und blaulichte 
Lippen werden dadurch noch ſchauerlicher, daß eine gruͤn⸗ 
gelbe Farbe die Naſe und Lippen: umziehet, aus der 
die bleiche, alte und ſpitze Nafe hervorſtehet. Faßt 
ı man die Hände der Kranken, fo fühlt man, wie bey 
«einer Leiche eine trockene, unfanfte, Ealte Haut und eis 
‚nen Eleinen, matten, bald langfamen bald geſchwinden 
' Puld: Mebevall mangelt es an natürlicher Wärme und 
san gehöriger Ausdönftung. Lungen und Herz erman= 
ageln der natürlichen Kraft und Thätigfeit; daher ift 
ddie Bruft beftändig beflommen, das Athmen beſchwer⸗ 
lich, beſonders bey jeder Bewegung, und ſtatt ordent- 
lichem Herzichlag fühle die Kranke ein beangftigendes 
I Herzklopfen, oder ein zitternded Beben. Es mangelt 
van Appetit und noch mehr an Kraft zur Verdauung. 
Magendrücen und Kopfweh wechfeln mit einander ab, 
"und zuweilen entfteht auf einmal ein Geluft zu Spei⸗ 


— 220 — 


fen, die eckelhaft ſcharf find, wie alte Haͤringe und 
faulender Kaͤs; oder zu ungenießbaren Dingen, wie 
Kohle, Aſche, Erde, Sand, Mörtel, Kreide u. dgl. 
Diefer fonderbare Geluft hat daher eben fo, wie 
die blaßgruͤne Farbe der Haut zu einer eigenen Benen⸗ 
nung dieſer Krankheit, Citta, Pica und Malacia Ans 
laß gegeben. Zu der den ganzen Körper drückenden 
großen Mattigkeit kommt noch öfters eine Anwandlung 
von Uebelkeit und Erbrechen; auf den Genuß, auch leicht 
verdaulicher Speiſen, gewöhnlich Angft und Beklem⸗ 
mung.  Dabey ift der Unterleib aufgetrieben; die mo« 
natliche Reinigung faſt oder ganz unterdrüdt, an deren 
Statt ein läftiger Schleimfluß aus den GEeſchlechtsthei⸗ 
‚len; die Füße find mehr oder weniger oͤdematoͤs anger 
ſchwollen, die Nägel an den Händen, wie bey Menfchen, 
die das alte Sieber haben, bleich, blau und gekrümmt; 
der Urin wäffericht oder molkencrtig und der Stuhlgang 
ſparſam, feft, oder leim⸗ und erdartig. | 
Hiezu kommen dann nod) ein, mit dee Dauer der 
Bleichſucht zunehmendes, ſchleichendes Fieber, oͤfter 
Anwandlung von Ohnmachten und manchmal Zucku 
gen, heftigeres, abwechſelnd zitterndes und pochende 
Herzklopfen, bey Nacht Schlafloſigkeit und aͤngſtlich 
Traͤume, bey Tag Niedergeſchlagerheit, Mißmuth 
Truͤbſinn und gaͤnzlicher Verluſt des Vergnuͤgens a 
Dingen, die das Gemuͤth ſonſt aufheiterten. So dauer 
es Jahr und Tag, bis endlich eine vollige Auszehrun 
mit waſſerſuͤchtigem Anſchwellen ber Lungen und de 
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Druͤſen, und enblid eine langquälende Bruft- und 

"Baud) = Wafferfucht dem fiechen Leben ein erwünfchtes 

Ende maht. Die Urfache dieſes Uebels liegt zunächft 

in einer aufs Außerfte gejchwächten Kraft des lympha— 

tiſchen Syſtems, die ſich vorzüglich im Magen, Darm 

Fanal, in der Leber und der Gebärmutter äußert, wo— 

durch die Chylififation und Bluterzeugung geftört, und 

zulezt'beynahe ganz unterbrochen wird. Daher aud) das 

Blut nach und nad) einen Theil feiner rothen Farbe und 

feiner Gerinnbarkeit und feine natürliche Wärme ver— 

liert. Darwie ſagte daher, daß der Mangel der 
noͤthigen Thaͤtigkeit ſowohl der abſorbirenden als ab— 

ſondernden Gefaͤſſe der Leber verbunden mit Verſto— 

pfung der monatlichen Reinigung die hauptſaͤchlichen 

Symptome der Bleichſucht ausmachen. : Zu dieſer 

Schwaͤche der lymphatiſchen Kraft kommt dann all⸗ 

maͤlig noch eine Abnahme der nervoͤſen Kraft aller Sinn= 

werkzeugen, und alles geiltigen Vermögens. Zitternd, 
ſchwach an Seh = und Hoͤrkraft, ffumpffinnig, blöd und 
ſchuͤchtern fchleicht die verwelkte Schöne einher, nicht ju= 
ı gendlid) munter und emporgerichtet, fondern mit geſenk— 
ı tem Blick, gekreuzten Armen und gebogenem Rüden fücht 
| fie ſich überall der Geſellſchaft zu entziehen und in der 
| Einfamfeit zu fißen, kur 
‚Die Urfache diefer Krankheit in. der Entmwidelungss 

I periode iſt ſehr oft anhaltender Kummer und’ Betrüb- 
niß, befonderö nach dem Uebergang von äufferen, eine 
frohe und, glückliche Zukunft verfprechenden Gluͤcksum— 

21 
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Ätänden in ein kummervolles Leben und in eine traurige 
Ausſicht. Daher junge Mädchen, die frühe ihre Eltern 
verliexen, dadurch in Duͤrftigkeit gerathen, unter ganz. 
fremde Umgebungen kommen„und mit dem Berluft des 
elterlichen. Vermögens und: Anſehens auch die Hoffnung 
verlieven; ſich nach Wunſch verheurathen zu Fönnen, 
oder bey einem armſeligen Zuſtande fich ungewohnten 
Geſchaͤften der dienenden Klaffe unterziehen müflen, bey 
Heimweh, Gram und Kummer in biefe Krankheit vers 
fallen. Daher herrſchte auch ehedem bey einem von allem 
Lebensgenuß entfetnten ‚einfamen und eingefchloffenen , 
Freuden⸗ und Troſtloſen Leben in den Klöftern dieſe 
Krankheit ſehr häufige 0 © F 
Eine andere, fo oft dieſes Uebel herbeyfuͤhrende Ur⸗ 
fache, iſt die Liebe, aber vorzüglich: eine unglüͤckliche, 
verfchloffene,..mit Gewalt: zu befämpfende Liebe ohne 
Ausſicht und Hoffnung den geliebten Gegenftand zu er⸗ 
halten, ‚Schon die verliebte Sehnfucht, die ſchmachtende 
Liebe giebt nach Dvid, dem großen Liebeskenner, ein 
bleiches, ſchmachtendes Ausſehen. Und nach dem alten 
Sprichwort iſt jeder, der blaß ausfiehet,. entweder ver⸗ 
liebt, oder zu fleißig im Studieren, oder krank *). Daher 
auch Frauenzimmer, die von Natur, eine fehr lebhaften; 
rothe Gefichtöfarbe haben, um nicht wie ein friſches land: 
‚mädchen auszuſehen, ſondern pornehm; ſchmachtend und 
liebreizend, ſich die blaßbleiche Liebesfarbe auf alle Ar 
und Weifey worzüglich durch vielen Genuß von, Säurenz 
*) Qui pallet, aut amat, aütstudet, aut aegrotat, 


IS ' 
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zu verſchaffen fuchen, aber auch ihren Magen zumeilen 
und die’ — — anti zu Grunde 
richten. 3 ndasd and NIE 

» Am ineiften aber ſchadet — neben dieſen Urſachen 
die geheime Selbſtbefriedigung woͤlluͤſtiger Begierden. 
Je mehr das Maͤdchen zuvor von Geſundheit ſtrozte, 
je uppiger das Fleiſch, je weniger gebildet) oder ver⸗ 
bildet der Geiſt dur) Romanenlektüre, defto ſtaͤrker wird 
der Hang zu den ‚geheimen Selbſtreizungen. "Und daB 
"Zufammenleben.j junger, oͤppich aufgewachſener⸗ verzaͤr⸗ 
telter und mit Liebesreizungen nur zu fruͤh bekanntge⸗ 
wordener Maͤdchen in Erziehungeinftituten bringt manch⸗ 
mal das Uebel zu einem endemiſchen Ausbruch. 

Eine andere Urſache der Bleichſucht in det Entwicke⸗ 
ungspätiope des Kindes, ‚zur - Sungfrau iſt die oft ichnelle 
"Zunahme der, ‚Eingeweidewürmer.. Was auch die Ur⸗ 
ſache ſeyn mag»; fo. iſt gewiß, daß neben devangeborenen 
Neigung zur Wurmetzeugniß der Genuß vieler mit Würs 
mern behafteten Fiſche die Erzeugniß der Bandwuͤtmer, 
und der Genuß vieler kleiſtrigen Meelſpeiſ⸗ n die Erzeu⸗ 
‚gung. der Spulwürmer begünftiget, Und. dieſe letztern 
find. es vorzüglich, die ſich gegen die Menſtruations⸗ 
periode fo ſehr vermehren. Man ſiehet aber auch, daß 
um dieſe Zeit und einige Zeit vorher manches Mädchen 
ſehr gefräßig und gerade nach Eleiftrigen Speifen und bes 
fonders Backwerk ſehr begierig iſt, auch gewoͤhnliches 
friſchgebackenes Brod in Menge verzehret. Die Urſache 
davon meines Erachtens die Tendenz des Blutes Ra 

2ı* 
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dem Magen und Unterleib, wodurch mehr keizende Mas 
genſaͤure ſich abſondert, welche den Hunger und die 
Begierde nach einhuͤllendem Kleiſter herbeyfuͤhrt und die 
Spulwurmexzeugung im Darmſchleim begünftiget. Iſt 
einmal eine ſolche Brut von Würmern im Darmkanal, 
und wird ſie durch oͤrtliche Blutcongeſtion beunruhigt⸗ 
ſo iſt ſie durch ihre Bewegungen, Bohrungen *)Schnel⸗ 








Ein um ‚die, Natur der Eingeweidewuͤrmer ſehr ver⸗ 
dienter Forſcher, Hr. Dr. Bremſer in Wien meynt, 
"die Epulwuͤrmer durchbohren Feinen Magen uhd Darm⸗ 
anal. S fi Wert über Tebende Würmer im lebenden 
Menſchen. Ein (lefenswerthes) Buch) für ausübende 
Aerzte. Mien 1819-4. Mit ſehr ſchoͤnen illuminirten 
und weiß auf ſchwarz befindlichen Figuren. 
Dieſer Herr Bremfer ſagt gerade zu : ©. 1938. „Aber 
ganz gewiß hat man Unrecht fie zu beichuldigen, daß 
fie die Därme durchbohren, und dadurd) nicht felten 
den Tod verurſachen.“ — Ich fage dagegen: Ganz 
gewiß hat Hr. Dr. Bremfer Unrecht, daß er dieſes 
laͤugnet, denn ich habe zweymal unlaͤugbare Beyſpiele 
davon geſehen. Einmal auf der Anatomie zu Tuͤbin⸗ 
— gen wo ein Spulwurm aus einer Oeffnung der Seite 
des Magens eines melancholiſchen Manneshervorbieng, 
= md einen andern. Fall, wo Gedaͤrme und Bauchfell 
mit runden Löchern, daß ein Wurm durchfriechen 
konante, bey einem Knaben durchbohrt waren, und 
PR Spulwürmer unter. der allgemeinen, Bauchbedeckung 
ſich befanden, habe ich ſchon in d. Neuen Denk— 
wäürdigk. ff Ur Bd. 2. B. ©, 174 ꝛc. beſchrie⸗ 
ben. adurch, daß Würmer zuweilen durch brandige 
Deffnungun eines eingeklemmten Darms krochen, die 





— > An 
ungen ihres Körpers. von einer Seite zur andern im 
Stande, ſolchen Reiz im ganzen Darmkanal und im ganz 
zen Nervengeflechte des Unterleibs hervorzubringen, daß. 
dadurch die, feltfamfte , ‚pathologifche Erfcheinungen von. 
Veitstanz, Zuckungen aller Art, aber auch pſychiſche 
aufferordentlihe Phänomene entſtehen. Bey der Zus 
nahme. der Wurmichleim » Anhaufung wird die Chylifi— 
cation vermindert, und dadurch auch die Erzeugung des 





ſie nicht gemacht haben, folgt deßwegen nicht, daß fie‘ 
nicht zuweilen Löcher in’ Magen und Dasmitanal mas 
hen, und durdjfriechen. Und wie Hr. B. ©: 142 felbft 
fagt: Es nügt den Würmern durchaus nichts , daß er 
ihre Sache vertheidigt; aber auch. ihm; ſelbſt nichts 5; 
denn Fein Arzt wird ihm glauben, wenn er in einer Keiche, 
einen Magen oder Darm rund durchlochert und Spul⸗ 
wuͤrmer darin ſtecken findet, daß dieſe es nicht gethan 
haben. — Es wird wohl feyn, wie mit den Maͤuſen; 
fie ſchlupfen durch, wo ein Loch iſt; ſie machen aber 


auch Loͤcher, wo vorher, feine waren; und am Ende. 
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ift eines fo ſchlimm, wie das andere. — Hr. Brema 


„fer aber meynte e8 gewiß gut, daß er den Glauben 
"an das Durchbohren der Würmer ausrotten wollte; ins \ 
dem er den Müttern ohne Zweifel die Angfe benehmen 

wollte, es möchten die Mürmer ihren lieben Kindern. \ 


noch die Eingeweide durchbohren. Aber mache man. 


„den Müttern nur recht Angſt, daß fie aus ihren Kindern. 


\ keine Freßbaͤlge und damit Wurmbage erziehen, wenn 


freſſen. Denn wenn die Kinder, wie der Nimmerfatt, 
den ganzen Tag den Panfen füllen , fo iſt doc) gewöhns, 
lich niemand Schuld, als die fütternde liebe Mutter 


fie nicht am Ende wollen, daß die Würmer fie aufs 
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rothem Blutes, daher alle die jungen Maͤdchen/ welche 
vlele Wuͤrmer bey ſich haben ‚(ein erdfahles oder wurm⸗ 
griͤnes Ausſehen bekommen, und geineiniglich eben fo an 
vielen Schleimabgang ans den/Geburtötheilen, ald aus 
Sein Darin kanal leiden. Eben dieſe Wurmbälde haben 
auch nicht ‘felten einen befondern Appetit zu allerley uns 
verdaulichen Speifen , oder zu Dingen, die garnicht zu 
Speifen gerechnet werden können ; "wie zu Shon, Sandy 
Kulk,. Aſche dgl, j a Icher nun Zurch alle 
tenden, Gebrauch abführender und dann ſtaͤrkender Mittel 
getilgt werden kann. all mn 

SIn eben dieſe Periode Fällt aber auch zuweilen eine 


fegenheit „ad die Eltern in ſolche gevatheh, wenn der 
Arzt mit ſeiner Muthmaſung hetausruͤckt. Die medici⸗ 








nn 
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nifche Klugheit aber erfodert / bis zu fichern Datis ‚eben 
fo zurüchaltend mit feiner Muthmaſung zu ſeyn, als 
den Gedanken von nun an feſt zu halten, und feine Auf— 
merffamfeit zu verdoppeln. Die größte Schwierigkeit, 
zu einer fichereren Begründung feiner Vermuthung zu 
gelangen, ift zumeilen der Umſtaͤnd, daß die monatliche 
Reinigung noch nicht, oder nicht gänzlich‘ auögebfieben 
ift, während fich ‘doch fonft fchon fehr verdächtige Zeichen 
einer unerlaubten Schwangerfchaft einftellen. Man muß 
fi) daher an Auffere "Zeichen und an minder ungewiße 
Umftände' halten, die in Verbindung mit andern, einen 
Aufſchluß zu geben vermögen. Diefe Umftände find vor= 
züglich in dem periodifchen der krankhaften Erſcheinungen 
begruͤndet; wie, wenn eine Frauensperſon jeden Morgen 
nach dem Aufſtehen eine Anwandlung von uebelſeyn 
Ohnmacht oder Erbrechen bekommt, wie wenn i immer der 
Caffee ausgebrochen wird, wenn immer auf eine gewiße 
Zeit im Tage ein Vebelfeyn eintritt, und dabey der Puls 
doch auffer dem Uebelſeyn ſo vbll, gleichförmig und ruhig 
ift, wie bey einer gefunden Perfon, dann ift das Dafeyn 
eines ſchwangeren Zuftandes viel verdächtiger, als bey 
unordenflichen , Feine beftimmte Zeit haltenden Anwand: 
lungen ſolcher Zufaͤlle, und einem beſtaͤndig unordent⸗ 
lichen “und matten Pulſe. So bald aber der Arzt eine 
ſehr große Vermuthung hat, daß eine Schwangerſchaft 
ſtatt finden koͤnne, ſo muß er mit aller Schonung einer 
zumal vorher nicht als leichtſianige nnd mannfüchtig be= 
Fannten Frauensperſon, und mikanftändigem Exnft und 
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menſchenfreundlichem Bedauren ſeine Vermuthung ers 
Öffnen, und ihr vorſtellen, wie wichtig zu Schonung ih— 
res guten Namens eine zeitige Entdeckung ihres Zuſtan— 
des ſey, wie leicht dann die Folgen verborgen und nur 
ihren Eltern bekannt werden duͤrfen, und daß der Arzt 
der Verwittler zwiſchen den Eltern und der Tochter, und 
der Rathgeber, wie die Niederkunft durch zeitige Entfers 
nung an einen fremden, Ort den übrigen Perſonen une 
bekannt bleiben koͤnne, gerne werden wolle, Erlangt er 
dadurch, Fein freyes Geſtaͤndniß von der Verdaͤchtigen, 
ſo muß er der Mutter, oder naͤchſten Verwandten ſeine 
Vermuthung ohne alles Bedenken und ohne ale Furcht, 
was es ihm ſchaden koͤnne, anzeigen; denn obgleich eine 
ſolche gut gemeynte und pflichtgemaͤße Eroͤffnung oft dem 
Arzt von denen ſehr uͤbel genommen wird, die ihm da= 
fuͤr den groͤßten Dank wiſſen ſollten, ſo iſt doch an dieſer 
frühen offenen Erklaͤrung allein die Verhütung eines 
größeren Unglüds und einer Schande für die Familie 
einzig gelegen, und Eltern und Vormünder, die in ſol⸗ 
chem Fall ihren beleidigten Stolz vorwalten laſſen, und 
alle Klugheit bey Seite ſetzen, ſehen oft bald, aber dann 
zu ſpaͤt ein, wie vernuͤnftig es geweſen waͤre, wenn ſie 
fruͤhzeitig die Vermuthung des Hausarztes mit Dank 
aufgenommen haͤtten, und ſeinem Rath gefolgt waͤren. 

Aber wie wenige Aerzte haben nur den Muth in ſol⸗ 
chen Dingen mit den Kranken und ihren naͤchſten Ver— 
wandten offen zu ſprechen? Und wie viele tragen einzig 
die Schuld der boshaften Verheimlichung ‚der Geburt, 
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des Kindermords und der unglüclichften heimlichen Nies 
derkunft durch ihre Unwiffenheit, ihre Zaghaftigkeit, 
ihre Nachgiebigkeit und ihre Einftimmung in das anhal- 
tende Verſtellen und Laͤugnen, durch welche fie fich zu 
empfehlen glauben, und womit fie ſich am an nur 
felbjt blamiven ? 

Geſetzt, daß die Vermuthung auch ungegründet wär 
te, fo kann folche durchaus nicht fehaden, wenn der Arzt 
fie, wie es feine Pflicht iſt, gegen niemand. äufferte, 
ald gegen die, deren eigenes Ale: von dem zeitigen 
Wiſſen abhängt. 

Se länger die Bleichfucht einer en an⸗ 
gehalten hat, bis ein ordentlicher Arzt um Rath gefragt 
wurde, und je ſchwerer die ſchwaͤchenden Gemuͤthsaffec⸗ 
ten und'die böfen Gewohnheiten zu entfernen find, defto 
ſchwerer wird die Heilung und defto weniger oute Po 
nung für die Zufunft zu ftellen feyn. | 

Die Hauptſache bey der Eur aber ift die wahre Uefadher 
ald Quelle des Uebelö Fennen ‚zu lernen, und vorzüglich 
auszumitteln, ob heimlicher Gram, heimliche Liebe oder. 
heimliche Selbſtbefriedigung wollüftiger Begierden die 
Veranlaſſung zu der Bleichſucht ward, und ſie unterhaͤlt 
oder nicht. In jedem Fall muß der Arzt das Vertrauen der 
Kranken zu gewinnen trachten. Durch ein kluges und 
freundliches Benehmen kann der Arzt in ſolchem Falle 
erflaunlich viel ausrichten, und wenn der niedergefchla= 
gene Muth, das gepreßte Herz, die zernichtete Hoff- 
nung, in. einer unglüdlien ‚Liebe nur in etwas wieder 
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aufgerichtet wird, fo wird auch eine merkliche Befferung 
im’ körperlichen Zuftande fogleicy ſichtbar werden, und 
alle Arzneymittel wirkfamer und wohlthätiger ſeyn. 
Im andern Fall, wenn Geſchlechtsreizungen übers 
haupt die Bleichſucht hervorgebracht Haben, muß auf 
die Ablegung dev böfen Gewohnheit vor allen Dingen 
gedrungen werden, weil ohne dieſes alle ftärkende Mittel 
von keiner heilſamen Wirkung ſeyn koͤnnen. 
Alsdann nehme'man auf das hervorſtehende Sym⸗ 
ptom bey dem Schwächezuftändedes Magens und Darm⸗ 
kanals vorzüglich Ruͤckſicht, ob efiva Säure, ober 


Galle’, oder Schleim ſich vorzüglich hervorthut. 


Leidet die Kranke vorzüglich an faurem Aufftoßen, 
beſonders des Morgens, fo laffe man fie jeden’ Morgen 
einen’ Sfrupel Sal'absinthij citratum de i, Kali ci- 
tratum in Waffen nuͤchtern nehmen, und den’ Tag über 


drey bis viermal eine Auflöfung won bitteren Extracten 


' mit. Liquore'ammönijanisato: 3. Bi Rec. Extr. 
' Card, ben.drachm:duas, "Liquoris ammon. anis. 


drachm;tnam ; Aquae melissae S. V. uncias qua- 


_ tüor,"M. 8. Tags 4 mal einen Eßloͤffel vol zu neh⸗ 
. men. Oder fuͤr Viele, beſonders Unbemittelte, ein wohl» 
feiles und gutes Säure tilgendes Mittel: Aquae cal- 
carias rec. parat; Unc, quatuor; Aq. menth.Crisp. 


Une. duas.'M. 8. Tags viermal febestual a "gute 


——— voll zu nehmen, 


Wenn aber die Galle in Magen ncleicueibdarch 


Bitenee Aufftoßen, gelbbelegte Zunge, und blaßgelbes 
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Ausſehen im Geficht ſich zeiget, woran fehr oft Krampf 
in den Gefäßen der Leber und dev Gallengänge aus Lei⸗ 
denfchaften, Kummer, Aerger, Verdruß und Sehne 
fücht ſchuld ift, fo find abführende Mittel mit Krampf 
ſtillenden verbunden angezeigt „jedoch nicht in der Ga« 
be, wie Darw ie fierempfahl,‘ nemlich fünf Gran Rha⸗ 
barber zu einen Gran Opiuhn. "Fünf Gran Rhabarber 
vermögen ja kaum einem Kind einen larivenden Stuhl⸗ 
gang zu machen / und Opium zugeſetzt, ſchwaͤcht vollends 
dieſe Wirkung, indem * a eine ———— er⸗ 
wi wird 

Iſt die Galle — — beſtͤndig bit⸗ 
teres Aufſtoßen und Mangel an Appetit da, mit einen 
ganz kleinen unterdruͤckten Puls, fo muß die Cuv mit 
einem Brechmittelaus Ipecacuanha und einigen Granen 
Caſtoreum angefangen, und nad) dem Erbrechen erſt ein 
abführendes Mittel’gegeben werden, aus Rhabarber und: 
Salzen in Subftanz oder in Aufguß, oder in Pulver⸗ 
form und in Verbindung mit verfüßtem Queckſilber. 
3.8. Rec. Hydrarg.: mur. mitis grana quingue; 
Rhei opt. granä düodecim; Extr. Hyoscyami gr. 
duo; Sacch. menth.-pip. scrupulum dimidium, 
F. Pulv. S. In einem’ Morgen zu nehmen. Hört nach 
einer ſolchen Abführung der gallichte Zuftand nicht auf,’ 
fo laffe der Arzt feine Kranke täglich) ein Paar Theelöffel 
voll von einer Tinctura'Rhei composita oder Vinosa- 
nehmen ; ober wenn der Magen es ertragen ann, ein 
Pulder aus Rhabarber, Magneſia, Weinſtein und 
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Anis, ſo, daß taͤglich zwey Stühle dadurch bewirkt 
werden; 

Iſt Schleimanhäuffung das vorzligliche Symptom 
des geſchwaͤchten Unterleibes, welches oft bey der mit 
Wurmſymptomen ‚begleiteten Bleihfuht der Kal ift, 
in dem fich dev. Mund, des Morgens fehr Elebrig bez 
findet, viel Schleim durch den Mund ausgemorfen wird, 
und. mit den Sitzungen viel Schleim abgehet, fo’ gebe 
man: erft Schleim auflöfende Salze, wie das Kali sul- 
phuricum' oder tärtaricum;, ‘wiederholt mit Rhabare 
ber, und nad) vielen jchleimichten Ausleerungen auflöfene 
de bittere Ertracte, wie des Erdrauchs/ des Loͤwen⸗ 
zahns und des größeren Schoͤllkrauts (Chelid. maj.) 
mit einem Zufaz von Ochjengalle, Gehen damit Wür: 
mer;ab, fo müffen nun ernſtlich Wurmabtreibende Mittel 
gegeben werden. Bekanntlich iſt die Latwerge die befte 
Form, weil fie ſich wahrfcheinlich langer an den Stellen 
verweilt, wo die Würmer fich aufhalten, und der ſ. g. 
Wurmſaamen mit den ftechenden Blütentheilen ſich den 
Wuͤrmern defto mehr anhängtz aber eben deßwegen ift 

auch ein kleiner Zuſatz von den Haaren des Dolichos. 

puniens ein Eräftiges, Mittel, Würmer, die keinem an⸗ 
. dern Mittel weichen. wollen, zu vertreiben, Die Spuls 
wuͤrmer halten: ſich nur bey einem gemäßigten Waͤrmes 
grad in einem Theil der dünnen Gedaͤrme ruhig auf. 

Jeder vermehrte Grad, und daher jede Entzündung be— 

unruhigt fie, und bringt fie zum Fliehen. Eine leichte: 
obetflaͤchliche Entzündung in den Gedärmen, ein verz 





08: “er 
mehrter Blutandrang nad) ihrem Aufenthaltsort ver: 
‚treibt fie aus ihrer Stelle. Daher eben die Brenneſſel⸗ 
artigen Haare des Dolichos, wahrſcheinlich eine leichte 
Entzündung in der Flaͤche des Darmkanals erregend, 
ſie eben ſo verjagen, wie der Japaneſe fie durch kuͤnſt⸗ 
liches Einſchlagen aͤuſſerſt feiner Nadeln in die Gedaͤrme 
vertreibt. Auf eben dieſem Grund aber beruht gewiß auch 
die Volksbemerkung, daß die Würmer bey abnehmendem 


Monde eher abgehen, als bey zunehmendem, Denn, 
wenn wir erwägen, was ich’ in meinem Handbuch der 


‚Entbindungsfunft fchon angefuͤhrt und erörtert habe, 
daß ber Blutandrang nach dem Unterleibe junger Mid: 


— 


chen ‚gegen. die Zeit des Neumonds die Menftruation 


erwecke, bey andern Menfchen auch die Dämorrhoidäle 


fluͤſſe, ſo iſt es wohl: begreiflich, daß eben dieſer ſtaͤr⸗ 
kere Blutandrang und vermehrte Waͤrmegrad in den 


Gedaͤrmen die Wuͤrmer beunruhige und zum weichen 


bringe. Warum wollte man alſo nicht dem Volksglau⸗ 


ben, der ſich auf. Erfahrung ftüßt, hierin nachgeben, | 
und die Wurmmittel im Abnehmen des Monde. verord⸗ 


nen, auſſer in den Tagen, wo der Eintritt des Mo⸗ 
natlichen das Verordnen abfuͤhrender Mittel nicht en 
laubt. 

Iſt der Darmkanal von ine — Galle 
und angehaͤuftem Schleim rein, dann iſt es Zeit, ſtaͤr— 
kende bittere Mittel anhaltend zu geben, und damit die 
lymphatiſche Kraft vermehrenden Eiſenmittel zu verbin— 
den. Unter den vielen Mitteln, die durch ihre Bitterkeit 


. TO 
den Darmkanal beſonders ſtaͤrken, und den Bleichſuͤch— 
tigen ſo gut bekommen, wüßte ich keines den unreifen 
bittern Pomeranzen vorzuziehen. So bitter auch ein 
Aufguß derſelben iſt, fo bald gewoͤhnen ſich die delika⸗ 
teſten Frauenzimmer daran, ihn anhaltend zu gebrauchen. 
Daneben aber laſſe man eine Kranke des Mittags ein 
Glas weht guten alten, (nur nicht füßen, noch kümſtlich 
fauerfüßen) Wein trinken. Von gutem alten Rheinwein 
iſt nicht zu beforgen„ daß er Säure verurſacht; eben fo 
wenig von alten guten teutſchen Meinen, am Nedar, am 
Mayn, an der Mofeliac.; hingegen von denen, die im 
dritten, vierten Stockwerk großer Handelsſtaͤdte ges 
mifcht und fabrieirt, und durch Fallen und Aufiteigen zu 
einem Ding gemifcht werden, „ſieht aus wie Wein, iſts 
aber nicht, — Weickard empfahl ald Stärkungs- 
mittel in der Bleichſucht vorzuͤglich den Eichelcaffee die⸗ 
fer gehört auch zu den vorzuͤglichſten Mitteln, ſchon deß⸗ 
wegen, weil es ein wohlfeiles Magenſtaͤrkendes Mittel 
iſt, deſſen Bitterkeit ſich die jungen Frauenzimmer um 
ſo mehr gefallen laſſen, als es mit ihrem Lieblingsge⸗ 
traͤnk Aehnlichkeit hat, und mehr als Nahrungsmittel, 


als Arzneymittel betrachtet wird. Zu drey Theilen Eis 


chelcaffee wird ein Theil guter ächter Gaffee zugethän, 
und der Caffee mit [ehr weni 
verfegt. ag” irgnmiakh | 

Manchen, die an Säure und Mahenſchwaͤche zugleich 
anhaltend leiden, befommt auch die Quafſia in faturirtem 


Aufguß vermiſcht mit Kalkwafler ſehr gut.’ Das vorzüge 


g bder gar keinem Zucker 
ehr heanfta din 


Be ee 








⸗ 
lichſte Mittel aber nach allen ſolchen vorbereitenden und 


mitwirkenden iſt und bleibt in der Bleichſucht das Eiſen. 
Wie es wirkt, iſt nicht ausgemacht. Gewiß jedoch nicht 


dadurch, daß das im Blut fehlende rothmachende Eiſen 


in ſolches gebracht wird. Obgleich Eiſen unter dem cal⸗ 
cinirten Blut iſt, fo iſt doch allen Unterſuchungen nach 
das Eiſen ſelbſt nicht daz, was den roͤthenden Theil des 
Blutes ausmacht, ſondern die, die «Kraft der Gefaͤße 
ſtaͤrkende, Eigenſchaft des Eiſens iſt allen Umſtaͤnden 
nach. das kraftigſte Befoͤrderungsmittel der Chylification 
und-Sanguification, und nach meiner Erfahrung das 
Eifen in Subftanz, nemlich die Limatura ferri pu⸗ 
rissima, oder ferrum pulveratum,, ‚obgleich daß fer- 
rum sulphuricum cryställisatum und das ferrum 
muriaticum exydatum'’erystallisatum,, ſo wie die 
Tincetura martis ihren guten Nutzen haben, Zudem 
ift das, Eifen in Verbindung ſtaͤrkender auf die Gebaͤr⸗ 
mutter wirkender Mittel ein fuͤrtreffliches Befoͤrderungs⸗ 
mittel ee je wii, 2, 
Mädchen. 

Da das Eifen doc mit einem Saft yerifkhe ine 
nommen merben muß, weil es als Pulver nicht gut nie⸗ 
dergejchluckt werden kann, fo verbindet man es am be⸗ 
ſten zu einer Latwerge aus Pomerangenſyrup⸗ pulveri— 


ſirtem Eiſen, Faͤrberroͤthe, rother Fieberrinde, und wo: 
man mod) ein Impetum faciens hinzuſetzen will, mit‘ 
einem’ Theil der Cönservä Sabinäe. . Bey dem: Ger’ 
brauch ſolchen gemiſchten Eiſens, ericheint gar. bald die 


— — 
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Reinigung ordentlich und neben dieſer verſchwindet die 
blaſſe Geſichtsfarbe, und die lebhafte Rothe kehrt allmaͤlig 
wieder zuruͤck. 
GHat die Kranke die Eiſenlatwergen geraume Zeit ein⸗ 
genommen, und wuͤnſcht nun eine Veraͤnderung des Mit⸗ 
tels, ſo kann man jetzt einen Eiſenwein, oder Stahlwein, 
wie man zu ſagen pflegt, aus Eiſenpulver, Fieberrinde, 
Pomeranzenſchalen und recht gutem Rheinwein durch 
Aufguß bereiten und ſie taͤglich von ſolchem etliche Wein⸗ 
glaͤſer voll trinken laſſen. Solche bittere und Eiſenhaltige 
Weine bekommen beſſer, wie die Eiſentincturen, die oh⸗ 
nehin den meiſten ſolcher Kranken zuwider find. 

Bringt es die Jahreszeit mit ſich, daß ſolche Kranke 

viel in die freye Luft gehen koͤnnen, ſo laſſe man ſie ja, 
ſo oft es ſeyn kann in eine ſonnige milde Luft, und dabey 
ein eiſenhaltiges Eohlenfaures Waſſer, wie den Dry— 
burger=, Pyrmonter⸗, Canſtadter⸗ Brunnen einige Wo⸗ 
| Rn ‚gebraudhen. 

‘Sind die Füße der NE Kranken — 
füchtig angeſchwollen, fo laffe man fie täglich einige Male 
mit Flanell, der: mit Zuder und Maftir geräuchert ift, 
gelinde reiben, und die Kranke wollene Strümpfe, auf 
dem. bloßen: Leibe aber ungefchwefelten Flanell, Hemd⸗ 
chen und Beinbekleidung Tag und Nacht tragen, und oft 
wechſeln. Das Einwickeln der Fuͤße in flanellene Binden 
koͤnnen Viele nicht ertragen; wenn es aber durchaus ge⸗ 
ſchehen ſoll, ſo muͤſſen auch die wollenen Binden durch 
vieles Waſchen in Lauge erſt entſchwefelt und vor dem 
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Anlegen eben fo geraͤuchert ſeyn. Das wedoematoͤſe Anz 
ſchwellen iſt oft eine Folge der vielen warmen Fußwaſſer / 
theils dev Reinlich keit willen, theils zu Wiederherſtel⸗ 
lung des Monatlichen, und bey einzelnen auch aus eben 

dem Grunde der zu oft wiederholten Suhapyıläfen, und 
was nod) fchlimmer ift als dieſes, der mit Gewalt unz 

terdruͤckten Fußſchweiße, die durch Kuͤſſen von S Schrei! 
auf die Fußſohlen gelegt, und Such Linſtecken der Füße 
in erwärmte Saͤcke, mit: Hopfen gefüdte, manchmal glück 
lich wieder hergeſtellt werden, bey fortdaurender Unter 
druͤckung aber auch nicht ſelten den Grund zu einem an⸗ 
Wlbaren bettichen nebst ein au. N 


Leidet die Klanke an einem faftigen Drink aus 
den Befchlechtötheilen ‚ fo laſſe man fie ehrt zarte nach 
DVerhältniß ihrer jüngfräulichen Theile kleine Schwaͤm⸗ 
me in einer Aufloͤſung von Succus' Catechon, oder in 
ein mit rothem Wein gemifchtes Dekock der Natihpt 
wurzel getaucht , bey Tag und Nacht durch eine T. Binde 
angedrückt, tragen, Sie erlangen bald jelbft die Geſchick⸗ 
lichkeit in horizontalen Liegen die Schwänme fo an⸗ 
und auszudruͤcken, daß ein großer Theil der ſtaͤrkenden 
Fluͤſſigkeit auch durch den Hymen in die Tiefe der Ge⸗ 
ſchlechtstheile kommt, und da durch einen andern 
‚Schwamm: in horizontaler Lage lange verweilet. Bey 
| dieſem aͤuſſern, und bey dem innern Gebrauch der ſtaͤr⸗ 
kihden Mittel Lerliert ſich der unangenehme Schleimfluß 
nad) ind nach, und ‚die äuffern Theile die daben oft 
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fehr etfchlafft ſind/ erhalten wieder ihre natürlich jüng« 
fräuliche Glafticität: 


Neben dem Gebrauch der Medicin aber kommt e5 
zu vollfommener Herftellung und gründlicher Hebung 


des Uebels auf die ftvenge Beobadytüng diatetifcher Res 
geln an. 


1. Die Kranke Halte fich in jeder Jahreszeit, fo oft 
ed die, Witterung erlaubt, im Freyen auf, befonders in 
gefunder Luft eines fonnigen und nicht feuchten Gartens; 
denn dad Einathmen fowohl einer reinen Luft, ald dad, 
die Pflanzen und das Antliz des Menichen vöthende 
Sonnenlicht find zur Genefung wefentlich erforderlich. 


2. Auch zu Haufe halte ſich die Kranke in einem 
gefunden, geräumigen, viel fonnigen Zimmer auf, nicht 
an der Erde, fondern im erſten oder zweyten Stockwerk, 
und. nicht unter. vielen zumal die Luft immer verunteie 
nigenden Menſchen *). 


3. Sie vermeide alles anhaltende Sigen, Beſchaͤf⸗ 
tigung mit Nähen, Spinnen, Striden, Stiden u. dgl. 


) Die Kinderftube, die Stube, wo oft gewafchen und 
geplättet, Wollen geſponnen oder. fonft ein, einen 
üblen Geruch verbreitendes Geſchaͤft getrieben wird, 
‚ „find nicht geeignet, eine Genefung folcher Bleichſuͤch⸗ 

tigen zuzulaſſen, und vergeblich gebrauchen fie die an 
gezeigten Mittel, wenn fie nicht in eine beffere Woh⸗ 
nung * nie ins Freye kommen koͤnnen. 
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und vor allem das grundverderbliche Romanenle⸗ 
fen. Ein Frauenzimmer, dad beftändig Romanen lies 
fet, kann fich gewiß der Selbftreißungen nicht enthalten. 
Der Roman ſey ſchluͤpfrig oder nicht, er unterhält doch 
beftändige Traͤumereyen von Liebe; und, wie id) im er— 
ften Theil dieſes Werkes gezeigt habe, auch die über 
fpannte geiftige Liebe geht in die finnliche über, und Dad 
Fleiſch meiftert zulegt den Geiſt. 

4. Hingegen gewährt eine munfere und geiftveiche 
Gefelfchaft gefitteter Menfchen beyderley Geſchlechts 
einen großen Nusen zu Stärkung der Seelen = und Körs 
perkräfte einer folchen bleichfüchtigen Kranken von Stan: 
de, befonders, wenn ein Mann von Verſtand und Ach» 
tung, ohne alle Liebesabſicht, einer ſolchen Kranken eis 
ne beſondere Aufmerkſamkeit und Achtung erweiſet. 
Solche Frauenzimmer ſchlaͤgt nichts ſo ſehr nieder, und 
verſchlimmert ihren Zuſtand immer mehr, als der (ee 
danfe, daß fie durch den Verluft ihres zuvor blühenden 
Audfehens nun auch alle Aufmerkfamkeit junger Maͤn⸗ 
ner verloren haben, daß fie fich vielmehr überall ver⸗ 
laffen und hintan gejegt, wohl gar-einem muthwilligen 
Geſpoͤtte ausgeſetzt und um die Hoffnung einer erwuͤnſch⸗ 
ten ehlichen Verbindung gebracht ſehen. | 

Bemerfen fie dagegen, daß ein geachteter Mann fie 
einer Unterhaltung werth hält, daß er ihnen überall 
eine Aufmerkfamkeit und Achtung erzeigt, die Fein In— 
fereffe von unedler Art zum Grunde hat, fondern daß 
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er ihnen Gelegenheit giebt, ihre ſchoͤne neiftige Seite zu 
zeinen, fo findet fie ſich Dadurch auſſerordentlich erheiz 
tert, aufgerichtet,getröftet, und an Leib und Seele 
geſtaͤrket. Der Arzt ſelbſt muß! daher auch einer fol: 
hen Kranken eine befondere Aufmerkſamkeit ſchenken, 
jic).ihr jo wiebmen daß fie nie glauben Fann, ev made 
ſich weder. aus ihr noch ihrer Kvankheit viel, er ver⸗ 
nachlaͤßige fie, höre ihre Klagen nie volftändig an) und 
treibe vielmehr nur feinen Spaß mit ihren Klagen. Im 
Gegentheil muß er ſtets in einem ernſthaften Ton bes 
zeugen, wie fehr er an ihrem Zuftand Theil nehme, wie, 
ernftlih er es ſich angelegen feyn laffe, ihn bald und 
gründlich zu heben,. zu verbeſſern und ihre vorige Ge— 
fundheit und blühendes Ausjehen herzuftellen ; aber wie 
nothwendig es auch von ihrer Seite fey, feine Rath 
{läge in diätetijcher und mediciniſcher Hinſicht puͤnkt⸗ 
lich zu ‚befolgen. Je mehr Zutrauen und Zuneigung.er 
ſich dadurch erworben hat, deſto gewißer kann ev aud) 
auf.eine genaue Befolgung ſeines Heilplans vechnen. 


5 Kleine Reifen zu Land und zu’Waffer, laͤnd⸗ 
licher Aufenthalt bey Freunden und Verwandten, Bruns 
nen⸗ und Badreifen u. dgl. haben für ſolche Wieder— 
genefende durch aufheiternde Zerſtreuung jowohl, als 
durch. den Genuß;einer befferen Luft „ ald oft der Wohn⸗ 
ort der Kranken hatz feloft auch durch die Veränderung 
der Speiſen und ihrer beſſeren Bereitungsart einen fehr 
wohlthaͤtigen Einfluß zu baldiger gruͤndlicher Geneſung. 
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6.. Einfache Koft von guten Fleiſchſpeiſen, von nicht 
blähenden, wohlverdaulichen Gemuͤßen, von Milch= und 
Mehlipeifen , alle lorgfältig Ihmadhaft bereitet, nicht 
efwan nur mit. Bett bi8 zum Edel übergoffen, oder 
alles halbgar, wie bey der engliſchen Koſt, das rohe 
Kraut in zerlaſſenes Fett getaucht, ſondern mit dem 
noͤthigen, die Verdauung befoͤrdernden Gewürze zubes 
reitet, gehörig gekocht, und dem ſchwachen Magen SER 
verdaulic gemacht, naͤhrt, ſtaͤrkt und erſetzt das ver 


ſchwundene Fleiſch, die ———— Muskeln. 9 
I 
7. Zum Getränke wähle die Kranke gutes Waffe, 


gutes Bier, guten Wein, gute Milch. Waffer, weis 
ches, veines, kaltes, nicht minevalifches, muß immer; 
dad Dauptgetränk der Kranken feyn. 
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Bier, das nährende Getränk, erfriſchend durch feine‘ 
Kohlenfäure, nährend durch das Malz, ſtaͤrkend durch 
den Hopfen, kein ſaͤurendes Gerſtenwaſſer, ein blaͤe 
hender Bruͤhan, kein laxirendes Hausgetraͤnk. Wein, 
erwaͤrmend, geiſtig, nicht erhitzend durch Brantwein⸗ 
zuſatz, natoͤrlich, laͤndlich gut, durch Alter zahm und 
kraͤftig, oder auch ein auslaͤndiſches gutes Glas Bein, 
jelbft ein äditer Champagner. Wein allein, nicht mit 
Waſſer vermifcht, nicht in feiner ‚erwärmenden Eigen: 
Ihaft geſchwaͤcht. Paulus räth feinem Timotheus 
um ſeines ſchwachen Magens und ſeiner oͤfteren Schwaͤche⸗ 
anwandlungen willen, nicht Waſſer und Wein gemiſcht, 
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ſondern ein wenig Wein (EAN oma oAry&), ftatt 
Waſſer zu genieffen. 


Die Milh, von der im Stall gefütterten, gut 
genährten Kuh oder Eſelin natuͤrlich warm getrunken , 
ift Trank und Speife, aber erlaubt nicht auffer ihr viel 
gemifchte Speifen, | 

8, Warme. Getränke, Caffee und Thee müfjen 
fortan. mäßig genoffen, und nicht, wie jet oft als 
Speife , Thee und Butterbrod, ftatt ordentliches Effen 
- gebraucht werden. Die Empfindlichkeit, die Schwaͤche 
der Nerven wird nur dadurch vermehrt , die Schwäche 
exhöhet , die Hyſterie, die Schleim- und Blutfluͤſſe da 
durch begründet. 


9. Bäder, laue von Gifenhaltigen Maffern, wer— 
den die Stärke der Glieder befördern; hingegen Feine 
kalte Bäder, kein kalter Wellenfchlag der Seebäder auf 
den empfindlichen Körper. Solche empfindliche ſchwaͤch⸗ 
liche Kranke vertragen keine Alteration durch Kaͤlte, 
und das unangenehme, das Blut nad) innen treibende, 
das Herz zum Zittern, die Glieder zum Erſchuͤttern, 
die.Zähne zum Klappen bringende falte Gefühl ift 
nicht zum Stärken und Ermuntern geeignet. 


10, Endlich ift der Kath, den fo viele Aerzte chlo⸗ 
votischen Frauenzimmern empfehlen, nemlich zu heu— 
rathen, an ſich ſehr gut, aber die Ausfuͤhrung nicht 
in der Macht des Arztes und der Kranken. Trift es 
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fih, daß die Ehe vergnuͤgt und glüclich ift, fo ift fie 
ein wundermwirkendes Mittel. Aber wie felten nimmt ein 
Mann ein. bleichfüchtiges Brauenzimmer aus Neigung 
fondern aus gewinnfüchtigen, eigennüßigen Abfichten , 
die wenig Gutes hoffen laffen. Unzufriedenheit und 
Unmuth, Untreue und Eiferfuht, täglicher Gram und 
Abzehrung, und ein befchleunigtes Ende find dann der 
Gewinn von der unglüdlishen Verehlichung. 
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In tem erften Theil find noch folgende Druckfehler, auffer 
den bereit3 angeführten, zu verbefjern; 
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— 109 — ı4 ſagten ... — fagen 

— 121 — 25 im Stall... — im GStalle au Gaffel 
— 159 — ı6 reinen ... — feinen 

— 195 — ı4 woher . .. — wozu 

und > ER ) Bertlerin. — Beutlerin 


— 19 — 3meilt..... — Belt 

— 200 — 2ı Hpppoftates „. — Hippokrates 
— 201 — 12 auch .....— euch 

— 208 — S armen „2... — irren. 


Verbefferung im zweiten Xheil. 
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